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Die 
Juden und die Krenzfahrer in England 


von 


Eugen Rispart. 
* (Dr. Frankolm.) 


" Rispart, Die Iudar ıc. 4 


An einem warmen Octobertage, der noch einmal wie zum 
Abſchiede an die. fchöne Witterung des. Spätfommerd erin- 
nern zu wollen fehien, fehritten zwei junge Männer gemächlid) 
eine Peine. und enge Gaſſe hineb, die zwifhen Zäunen 
und Heden auf die Cheapſideſtraße führte, die London in 
des Mitte durchichneidet. Es war im Sabre 1188 und bie 
Cheapfidefiraße bot damals dem Beichauer. noch nicht den 
Anblick zweier Reiben hoher Gebaͤude, glängender Paläfte 
und flolzer Bürgerhäufer dar. Zwar fehlte es nicht ganz 
an großen Gebäuden, deren rohe Verzierungen mehr bie 
Anſprüche ald den Geſchmack ihrer Beſitzer bekundeten‘, wie 
die plump ausgehauenen Wappenbilder über den Pprtalen 
den Rang der Eigenthlimer bezeichneten, denn mancher: be: 
güterte Vaſall, den Verhältniffe oft zu einem längeren 
Aufenthalte am Hofe Heinrich8 des Zweiten nöthigten, hatte 
bier feiner Bequemlichkeit wegen für eine eigene Wohnung 
Sorge getragen, der fein vom Reichthum unterftüßter Stolz 
ein flattliches Anfehen zu geben bemüht war, und. diefes 
Beifpiel hatte auch die Bauluft wohlhabender Bürger gewedt, 
die den Übermäthigen Edelleuten es neidifch zuvor thun woll⸗ 
ten ; Doch die meiften Häufer waren klein und niebrig und glichen 
mehr dürftigen Hütten, als daß fie für Beſtandtheile einer 
Stadt gelten Tonnten, die feitbem an, Ausdehnung und Ölanz 
mit den berühmteften Städten der Welt wetteiferte, auch 

1* 


4 Die Juden und die Kreuzfahrer. 


ftanden die Häufer nicht dicht an einander gereiht, fondern 
zerftreut in größeren oder Heinen Entfernungen, und waren 
durch Zäune verbunden, hinter denen Obftgärten, Wiefen, 
zuweilen auch Aderfelder Sagen, die ſich über weite, erft ſpä— 
ter angebaute Streden hinweg bis zur Themſe hinausdehn- 
ten. Die Straße war in der Regel nicht fehr belebt, und 
war jett doppelt öde, da ihre vornehmern Bewohner zum 
Theil dem Könige in die Normandie gefolgt waren, wohin 
ihn der Aufftand feines Sohnes Richard geführt hatte, zum 
Theil aber die Abweſenheit des Monarchen benugten, ſich 
durch ein freied Leben auf ihren Gütern von dem Zwang 


zu :erholen, den’ ihnen fonft Die ſtete Rückſicht auf einen 


Herrfcher auferlegte, der zu Verdacht und finflerm Argwohn 


‚geneigt und vol Mißgunft auf ihren Reichthum, den er 


durch alle erdenflihen Mittel vergebens zu erſchöpfen ver- 
fuchte, jede ihrer Bewegungen beobachtete und deutete, und 
ols Meifter in der Verſtellungskunſt doppelt zu fürchten 
war, wenn er ſich mild und zutraulich zeigte. Deſto auf: 
fallender war e8, daß fich in diefer Stunde zahlreiche Volks⸗ 
maffen in ber Straße bewegten. Diefe Menge erregte je- 
doch Eein Getümmel, alles blieb ftil und ruhig und die 
Blide der Mehrften, die fi) nach dent einen Ende ber 
kangen Straße hinabwendeten, verriethen, daß von hier auß 
etwad kommen müffe, das zu erwarten fid) fo Viele ver- 
fammelt hatten. 


Der eine der beiden jungen Männer, der in einen un- 


fheinbaren Harniſch gerüftet, einen ungefiederten Helm auf 


dem Haupte und auf ber Achfel mit dem rothen Kreuze 


bezeichnet, al& einer der Friegerifchen Pilger Fenntlich war, 
die ihren Arm der Wiedereroberung des heiligen Grabes 
geweiht hatten, bemerfte das Gedränge zuerft, dad ben 
Ausgang der engen Gaffe verfperrte, und machte feinen 


Gefährten beforgt darauf aufmerffam, der in bürgerliche ° 


dunkle Zracht gekleidet und mit einem tief in das Geficht 


⸗ 
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hineingedrückten Baret bedeckt, ſich in einen weiten, ſchwar⸗ 
zen Mantel hüllte, der bei der milden Temperatur Des 
Zages entbehrlich ſchien. Er.nahm die Bemerkung feines 
Begleiterd gleichmüthig. auf und feßte feinen Weg fort. 
Doc jener hielt ihn zurüd. „ES wäre doch rathfam, erſt 
zu erforfchen, was hier vorgeht, ehe wir und weiter wagen, * 
fagte.er. . Ä 


„Wir? Wagen?“ rief der Verhüllte verächtlih. „Sch 

weiß nicht, wie weit Euch das Wageſtück bedenklich fcheint, 
durch einen Haufen friedlich gefinnten Volks, das die mü- 
ßige Neugier verfammelt, in Eurer leichten Rüftung durdy- 
zudringen, und will um Eurer Sicherheit willen gern Eure ° 
fernere Begleitung entbehren; mir aber erlaubt nur weiter 
zu gehen.“ | 


„Um aller Heiligen willen, mäßigt Euch,“ hat ber 
Andere, da jener zulegt feine Elangreiche Stimme ſtark er⸗ 
hoben hatte, indem er fcheu, wie einen Lauſcher fürchtend, um 
fih blickte. „Bedenket, wo Ihr feid und wie Eure Kühn⸗ 
heit Euch ind Verderben ſtürzen kann, wenn ein Verräther 
Euch erfpähet. Nicht vor dem Kampfe habe ich Euch ge= 
warnt, und Shr tennet mich zu gut, um zu glauben, daß 
ich. mich davor ſcheuen würde; auch ift es mir nieht einges 
fallen, bier an einen Kampf zu denken. Doch. Ihr wollt 
und müßt unerkannt bleiben; und wer bürgt: Euch dafür, 
bag. Keiner in diefer Menge Euch erkennt? Nur ungern 
habe ich Euch auf diefem Beſuche bei Eurer irländifchen 
Geliebten begleitet, aber. Ihr beftandet darauf, mir Das 
Mädchen zu empfehlen, und ieh tröftete mic, damit, daß 
unfer Weg und, wie Ihr verfichertet, durch abgelegene und 
wenig befuchte Straßen. führte. Doc hier firömt das 
Bolt zufammen,. wie leicht kommt man da in eine unan⸗ 
genehme Berührung, bie wir vermeiden müſſen. O, gebt 
mir 'nach,. laßt mich. die Beſonnenheit für Euch haben, 
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erlaubet, daß ich allein näher hingehe und mid; nach der 
Beranlaffung dieſes Auflaufs erfundige.* 

„Das arme Mädchen,“ fagte jener in Erinnerung: ver: 
funfen vor fich hin, „ed war doch ein gutherziged Ding.* 

„Shr gebt mir Feine Antwort? rief der Geharnifchte. 
„Woran denket Ihr? Sir — Sir!“ 

„Merdaunt, fo heiße ich,“ fiel der. Zweite lachend ein; 
„habt Ihr ein fo Furzed Gedächtniß, daß Ihr meinen Na⸗ 
men nicht behalten Fönnt? Aber Zhr feid in Unruhe, Eure 
Gedanken find ganz von der Furcht vor diefem Volkshau⸗ 
fen gefangen, wiewohl Furcht ein Wort ift, dad in Be: 
ziehung auf einen Ritter und einen Streiter der Kirche nie 
audgefprochen werden follte, wenn es auch nur Furcht für 
einen Freund ift. Wiffet denn, Chateaugrain, daß der 
würdige Ranulph, der Archidiaconus des Erzbijchofd von 
Ganterbury, auf heute eine feierliche Proceffion veranftaltet 
bat, die er mit einer Kreuzprebigt befchließen will. Die 
guten Bürger bier, die fih vor dem Namen Saladins 
fon hinter den Schürgen ihrer Weiber verkriechen, wollen 
denn doc den Aufzug fehen, und haben ſich deshalb ins 
Freie gewagt. Seher nur hin, wie fie alle lange Haälfe 
machen; gewiß zeigen fich fchon bie geweihten Fahnen in 
der Ferne. Bor den Leuten find wir ficher, bie haben jekt 
nicht Augen für und. Aber ich mag nicht näher treten, 
mich erbittert dieſes heilige Poffenfpiel, dad nur aufgeführt 
wird, um dad Volk glauben zu machen, daß der König 
-über dem Krieg in der Normandie fein Gelübde nicht vers 
gift. D, der Schmah! Während hier der Vater den 
Sohn befehdet, dem er fein rechtmäßiged. Erbe entziehen 
will, den er auf die entehrenpfte Weife kränkt, während bier 
im unnatürlichen Streite chriffliched Blut vergoffen wird, 
dad zur Ehre Gotted im Kampfe der Saracenen fließen 
follte, thront Saladin in der heiligen Stadt, liegt daS hei- 
lige Kreuz gefehmäht am Boden, von den Ungläubigen 
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entweiht und gemißhandelt. Wo find, Europa's Hühne 
Ritter? Drängt es die Fürſten nicht, dem egyptiſchen Hel⸗ 
den den mit dem. Blute der Chriſtenheit gefärbten Sieger⸗ 
frany vom Haupte zu. reißen? Wo iſt Ruhm zu gewinnen, 
wenn nicht vor Jeruſalems Mauern? Und man zoͤgert und 
verfchleunert die Eoftbare Zeit mit erbärmlicdhem. Zwiſt um 
kleinlichen, ſchnöden Beſitz. Haben hunbert, Jahre fo den 
Eifer der Chriftenheit, erfaltet? Erröthen nicht die Enkel 
der Tauſende von Helden, deren Gebeine an den Ufern bes 
ODrantes und bed Jordans modern? Rreibt ihnen bie 
Scham nicht das Blut ind Geſicht, wenn fie der großen 
Ahnen gedenken, deren Tapferkeit, deren verwegener Muth. 
ſich durdh die Schaaren des Sultans von Ikonium die 
Bahn brach, die Mauern Antiochiens erftürmte, den tapfern 
Korboga bezwang und die Davidd-Burg erflimmte? Was 
jener nie roftendes Schwert erwarb, ging durch die Lauheit 
eined entarteten Geſchlechts verloren. Vergebens fleigt ber 
Dampf aus Edeflad Trümmern zum verhöhnten Himmel 
auf, und medt der Sturz des erſten chriftlichen Reiches in 
per Mitte unferer Glaubensfeinde nicht zur Rache auf. 
Saladin ſchmückt fi mit der Krone, die der edle Gottfried 
nicht auf fein Haupt zu ſetzen wagte, und wir bleiben 
träge, müßige Zufchauer. Die Ehre Europad if verpfäne 
det, und Niemand eilt, fie eingulöfen! O, warum ift es 
mir nicht vergönnt, ſchon jeßt den Kampf mit den Herden 
der. frechen Ungläubigen zu beginnen? Warum bin ich ge⸗ 
zwungen, mein pochendes Herz zu bändigen und mic, in 
verhaßter Geduld: einzumiegen, bis auch für mid die Zeit 
fommen wird, den jebt gering gefchäßten Namen. eined 
riftlichen Kriegerd wieder in den Schreden ver Heiden zu 
verwandeln? O, ‚Saladin, du Gedanke meiner Tage, 
Zraum meiner Nächte,. daß ich dir gegenüberfichen, mit dir 
um den Preis ringen dürfte! Doc, "wohin verirre. ich 
mich? Kommt, Chateaugrain, laßt und hier auf und nieder 
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geben, bis ber Zug vorüber if. Ich bin nicht’ in der 
Laune, zu hören, wie ein Pfaffe über das, was mir die 
Seele füllt, hohle Worte von fich tönt, mit denen es ihm 
nicht Ernſt if, bei denen er nur an dad Bisthum denkt, 
mit: welchem König Heinrich feinen Eifer belohnt, wenn es 
feiner fchlauen Beredſamkeit gelingt, einige fromme Zuhörer 
zur Annahme des Kreuzed zu bewegen. Dann wandeln 
wieder einige mehr durch die Straßen, die durch dad Zei⸗ 
. hen des Chriften und des Kriegerd, dad ihre Achfel 
fhmüdt, daran erinnern, wie leicht es ift, heiß zu verfpre= 
hen, was man: zu halten verfäumt. Kommt, laßt uns 
‚gehen, fage ich.“ 


Edler Herr!“ fagte der Ritter tief erröthend, „auch 
mich trifft Euer Vorwurf ſchwer; auch ich trage ſchon feit 
einem Jahre dad Kreuz.“ 


„Sei kein Thor,“ erwiederte der, der fi) Merdaunt 
genannt hatte, in einem plöglich verwandelten Zone heiter; 
„Did babe ich nicht gemeint. Der Einzelne Bann .nicht in 
diefen . verwegenen Kampf gehen, -wenn die Monarchen. 
zögern, die ihre Kräfte vereinigen -follten, den größten Geg⸗ 
ner anzugreifen, den. fie jemald finden könnten, und der 
ihnen allen überlegen ift. Diefer Saladin ift fo befonnen, 
ald er tapfer ift, fo. edel wie fiegreich; in ihm vereinigen 
fi) die Eigenfchaften der Negentenweisheit, der Staats⸗ 
klugheit, ber Redlichkeit und der Milde. DO, er ift ein 
Spiegel aller Ritterlichkeit, ich Fünnte ihn lieben, wenn ich 
ihn nicht beneiden müßte. Ihr böret, Chatenugrain, ich 
kann nicht von ihm forechen, ohne ihn zu loben, er ift der 
würdigſte Feind, den ſich ein edler Heerführer wünfchen 
kann, er wirb ben. Sieg Theuer verlaufen und nur bem 
maͤchtigſten, entfchloffenften, beharrlichften Angriff untere 
liegen.” Wie könnt Ihr glauben, ich ſchmähe Euch, daß 
Ihr nicht vereinzelt gegen ihn zieht? Und dann fäme es 
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mir am wenigften zu, Euch zu fhelten, ba Ihr mir Eure 
titterlichen Dienfte wibmet.* 

„Nun; bei meinem Schutzpatton!“ rief Shatenugrain 
lachend. „Der Dienft, den tch Eud) heute [eiftete, war 
eben nicht fo ritterlich.* 

„Saget das nicht!“ verfeßte Merdaunt ernſt. ne 
kann vitterlicher fein, als verkaffene Frauen beſchützen. N ein, 
Chateaugrain, dentet von Eurem Auftrage nicht fo gering, 
nehmet Euch des guten Mädchens an, das arme Kind ifl 
mir werth, und ih zähle ganz auf Euch. ‚Ich werde Lon⸗ 
von bald wieder. verlaffen und Fann nicht für fie forgen; 
Ihr Aber bleibt bier, denn unbekannt, wie Ihr feid, wers 
det Ihr der beſte Beobachter meiner Gegner fowohl als 
derer fein, bie fich gegenwärtig für mich erklären, Ihr 
werdet die Schritte aller Parteien bewachen, ba es Rie 
manden einfallen wird, ſich vor Euch zu hüten. Da forget 
mir nur auch für das Mädchen, erzählet der Betrogeneh 
von mir, was Ihr wollt, was Dazu dient, dad Märchen 
zu. unterftüben, dad ich ihr vorgebracht habe, um ihr Die 
Trennung von mir als nothwendig zu fehildern, malet mic) 
ihr meinetwegen fo fehwarz, wie Ihr wollt, nur bringet fie 
dahin, den Forflwärter zu Tuſhill zu heiratyen. Die 
Aermſte hat e3 um mich verdient, daß ich ihr einen guten 
Mann verfchaffe, ‚fie hat mich wirklich geliebt, faſt dauert 
es mich, daß ich nicht beſtaͤndiger bin.“ 

„Iſt fie die einzige, die über Eure Untreue. klagt? 
warf der Ritter halb ſchüchtern, halb keck hin. 

„Bei meinem Schwerte, nein!“ erwiederte jener 
lachend. „Aber ſtill, Ehateaugrain! Du haſt Unrecht, 
uns daraus einen Vorwurf zu machen, wenn unſere Ju⸗ 
gend brauſt und in ungeduldiger Erwartung einer beſſeren 
Zeit, die zu rühmlichen Thaten rufen wird, überſchäumt 
und und in den Wirbel leichtfertiger Abentener fehleubert, 
Nach der Luft am Schwerterflang und am Krachen zers 
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ſplitterter Lanzen weiß: ich mir nichts befferes, als das zaͤrt⸗ 
liche Kofen mit den holden Geſchoͤpfen, die wie duftende 
Srühlingsblumen. auf- der dürren, unfreyndlicken Haide des 
Lebend und zum ‚Verweilen und zum GErgögen an ihrer 
Farbenpracht loden. Ach, fie gleichen nur allzufehr den. 
reichen Blüthen, die ein warmer: Sonnenftrabl aus ihrer 
Knospe rafch entwidelt und ihnen ein fchimmerndes, aber 
flüchtige8 Dafein. verleiht. Man muß eilen, fie zu. brechen, 
fie welfen in unferer Handy kaum berührt, verlieren fie 
ihre reizende Frifche, und man wirft fie weg, um nach einer 
neuen Blume zu langen, Sie dürfen über und. nicht Fla- 
gen, denn die Natur hat ihnen ihr Geſchick beſtimmt und 
dieſes wechfelnde Verlangen in unfere Bruſt gepflanzt.“ 

„Ob Eure Braut fih wohl freuen würde, Diefes von 
Euch zu hören?“ bemerkte der Ritter halblaut. 

„Meine Braut!“ fuhr Merdaunt auf. „Da, die füße 
Taube! Nun, fie mag mir wohl vergönnen, wenn ich ums 
berflattere, da ihr der Vater erfebt, was fie am Sohne ver- 
liert. Höret, Chateaugrain, ih will won Euch nidt an 
biefe Braut erinnert werden. Ein böfer Geift hat Euch 
die Erwähnung an fie eingegeben. Haltet ihn künftig von 
Euch fern, wenn wir Freunde bleiben: follen.* 

Während viefed Gefpräches war Die Proceffion vor: 
übergegangen, und da die Menge der Zufchauer fich dem 
Zuge anfchloß, wurde der Ausgang der Gaſſe frei. Die 
jungen Männer festen daher ihren Weg fort. Kaum aber 
hatten fie die Cheapſideſtraße betreten, als ein wildes Ge⸗ 
fchrei ihre Aufmerkfamkeit feffelte Der Lärm ging von 
dem Gedränge aus, das fich hinter der Proceffion herwälzte, 
deren bohe Kreuze und bunte Paniere langfam bie 
Straße hinabfchwebten, während Spieße, die über den Kö⸗ 
pfen wegragten, anzeigten, daß ein Sherif mit Reifigen den 
Zug begleitete. Das Toben des Volkes wuchs fürchterlich 
an, ein unverfländlidyes Schreien vieler Stimmen durch 
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einander ließ fi braufend vernehmen, man fah erhobene 
Arme, gefchwungene. Knittel, die. hinten. 3iehenden brang- 
ten nad) vorn, und ed war erfichtlich, Daß die Menge feibfl 
noch ‘über die Veranlaffung dieſes Aufruhrs in Ungewiß⸗ 
beit fei._ Da brach mit einem Male eine weibliche Geftalt 
aus. dem dichten Haufen hervor und eilte bligesichnell die 
leere . Straße hinab. Ihre Flucht bezeichnete ſie als ben 
Segenftand des Unmillens, und augenblidlid, fehten ſich die 
Letzten in dem Gewühle zu ihrer. Verfolgung in Bewe⸗ 
gung; aus der Mitte aber drängte fich: eine Schaar wild 
ausſehender Männer und wäthender Weiber, die fehreiend 
umd. fluchend Die Fliehende einzuholen fuchten: Diefe hatte 
einen Vorfprung, den fie nach Kräften zu- ihrer Rettung 
. benußte. Sie jagte wie ein gefcheschted Reh davon und ' 
ließ ihre Berfolger weit binter fich zurück; aber fie ermats 
tete, ihre Schnelligkeit nahm ab, fie fpähte vergebens nach 
einem Auswege, Zäune fchloffen die. Straße ein; fie fing 
an zu wanken, und ſchon kamen ihr ihre jubelnden Feinde 
nahe, als fie ein -großed Gebäude unfern der Stelle er« 
reichte, wo die beiden Nünglinge ftanden. Sie eilte, ihre 
legte Kraft aufbietend, .die breiten Stufen hinan, die zu 
bem mächtigen Thore führten, das fie zu öffnen verfuchte, 
. 85 mar verfchleffen; fie ſank in halber Ohnmacht in.bie 
Kniee und lehnte ihr Haupt an die mit Eifen befchlagene 
Pforte, .‘ 
Jetzt erfi Fonnten die jungen Männer die Unglückliche 
näher betrachten. Sie trug ein frembartig, von ber Lan⸗ 
dedtracht abweichend geformtes Gewand von einem ſchwe⸗ 
ren ‘gelben Seidenfloff, welches, züchtig die Geftalt verhül⸗ 
lend,. doc die reizendfien Formen eined in aller Fülle der 
Jugend blühenden Körpers nicht verfennen ließ, da ein 
Mantel von . durkelbrauner Seide, in den fie fich früher 
eingewidelt haben mochte, bei ihrem fliegenden Lauf von 
ber . einen. Schulter ‚gefallen war und nur noch. von: ber 
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anbern herabhing, Unter einer wie ein Zurban verfchluns 
genen: zierlichen.. Kopfbededung. quollen . reiche, glänzend 
ſchwarze Borken auf Bruft und Naden herab und wandten 
ſich ſeitwärts unter dem birhıen Schleier hervor, ‚der ihr 
Angeſicht verbarg. 

Bereits hatte bie tobende Menge die Stufen erreicht 
und umftand mit entfeglihem Gefchrei die faft Bewußtloſe, 
bie Feiner Regung mächtig war. Der wilde Ausdruck der 
Wuth war dem. beinahe -fchredilichern eined graufamen Jus 
bels gewichen, ald das Wolf ‚fi das erforene Dpfer 
wehrlos preißgegeben ſah. Noch legte Niemand. Hand an 
fie, nur Flüche, Verwünſchungen und Drohungen erfüllten 
das Ohr der Verlornen. Immer Mehrere ftrömten- herbet, 
das Gedränge nahm zu, und ehe Merdaunt und Chateaus 
grain es merkten, waren fie ringsum von dem ſich preſſen⸗ 
ben Volkshaufen eingefchloffen. Ein altes Weib, mit flars 
ten halbgrauen Haaren, Feuchte athemlos die Stufen hins 
auf und erfaßte Die Knieende, die bei ihrem Anblid Bes 
wußtfein und Kraft wieder zu befommen ſchien denn ſie 
riß ſich gewaltſam auf und warf ſich in die Arme ‚der Al⸗ 
ben, als fuche fie Schuß bei ihr. Auch ſchien dieſe ihre 
Hoffnung nicht zu täuſchen, denn fie drückte fie ſanft bei 
Seite, indem fie halb. vor fie trat. und Worte an das Volk 
richtete, die der Lärm nur den Nächſtſtehenden zu hören 
geftattete. Wohl aber vernahm man aud in der Entfere 
nung die Antwort, die ihr zugefchrieen wurde, umd in welche 
auch Diejenigen mit einflimmten, welche die Anrede nicht 
gehört hatten. „Was will die wallifer Here?* rief man 
non mehreren Seiten. „Herunter mit ihr! Hängt Die 
Alte mit der Jungen auf! Verbrennet beide! Nein, bin- 
bet fie zufammen und laßt fie die Themſe hinabfchwims 
men!“ Diefe Ausrufungen, mit Schimpfwörtern vermifcht 
und von höhnifchem Gelächter begleitet, betäubten: die alte 
Frau, die vergebens zu ſprechen verfuchte.. Das junge 
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Frauenzimmer hob ihre Arme bittend empor, aber wenn 
fie forach, verhalten ihre Worte ungehörf. im Geräufdh, 
dad fie umtobte. Vorzüglich maren es bie Freifchenden 
Stimmen der Frauen, bie fic gegen fie am Inuteflen er⸗ 
hoben und in Schmähungen ergofien. 

„Machet doch nicht fo viele Umftände !* ſchrie ein Rail 
von zerlumptem Ausfehen dicht neben Merdaunt, den das 
Gedränge nebft feinem Begleiter näher. hinan gezwängt 
hatte, mit einer Stimme, .die, aus einer ehernen Runge her⸗ 
vorgeftoßen, allen Lärm übertönte; „werfet die alte Here, 
die Kuppterin, in die Themſe, reißt der jungen Kröte bie 
feidenen Fetzen vom Leibe. und hängt fie!“ 

„Was bat benn dad Frauenzimmer verbrochen? 24 fragte 
Merdaunt. 

„Wie Zeufel fol ich das willen?“ entgegnete der 
Kerl; „aber Ihr ſehet doch wohl, daß fie eine Ih: 
din iſt.“ 

„Sie wurde bier auf der Straße ertappt, als eben 
die Proteſſion vorüberging,“ ſagte ein ſauber gekleideter 
Bürger. „Was hat die Jüdin hier zu ſchaffen, wenn das 
Bild des Gekreuzigten vorbei getragen wird, das ihre ver⸗ 
fluchte Gegenwart ſchändet? Dafür verdient ſie den Tod, 
wenn ſie nicht vorzieht, die Gabe der höchſten Gnade in 
der heiligen Taufe zu empfangen.“ 

„Was ſprechet Ihr da von einer Taufe der <übin?e 
warf ein Andrer ein. „Wiſſet Shr nicht, daß der König 
bergleichen nicht duldet? Hat er doch ſchon Getaufte ge- 
zwungen, wieder zu ihrem verbammten Aberglauben zurüd 
zu kehren. Das iſt auch, ganz erftärlih, Was hat der 
König davon, wenn dieſes verworfene Volk mit Gewalt 
auf den Weg ind. Himmelreich geführt wird und er Die 
großen Einkünfte verliert, die er von ihnen bezieht? Nein, 
die Juden müſſen Juden bleiben, verdammt werden und. 
zahlen. Alſo nichts da von Laufe, die Züdin wird .ge- 
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hängt, oder verbrannt, oder erfänft, gleichviel, wenn wir 
fie nur ums Leben bringen.“ 

Die Jüdin würde aber keiner der angegebenen Todes⸗ 
arten geſtorben ſein, denn das Ungeſtüm des Volkes, das 
während dieſes Geſpraͤch Ernſt machte die Stufen zu er⸗ 
ftetgen, hätte ‘fie in. Stüde zerriffen, "wenn nicht Die Alte 
fie ganz mit ihrem Körper gebedt hätte. Mochten nun die 
Kehlen der wüthendfien Schreier heifer geworden fein, oder 
war es eine Art von Rüdficht auf die Frau, die mehreren 
von ihnen befännt war, genug, es trat eine kurze Stille 
ein, die es der Alten möglich machte, ſich vernehmen zu 
laſſen. N 

»Eseid Ihr Ehriften?“ rief fie; „wollt Ihr einen Mord 
vor den Augen des Gefreuzigten begehen, deſſen Abbild 
noch aud der Ferne auf diefen Sthauplak Eurer Wuth 
haut? Wollt Ihr die Hände, Die Ihr eben reuevoll über 
Eure Sünden an die Bruft gefchlager habt, mit dem Blute 
ber Unfchuld befleden? Dorthin zieht der hochwürdige Prie⸗ 
ſter und will Euch das Elend der Chriſtenheit in dem 
Lande ſchildern, in welchem die Fußtritte des Herrn den 
Boden geweiht haben, den nun die wilden Horden, die den 
Bösen Mahmud andeten, mit ihrer Wüſtheit verunreinigen. 
Er wild Euch zurufen, wie dad Grab des Heilands ber- 
Welt von Ungläubigen geſchändet wird, .er will Euch da⸗ 
mit aus Eurer ruchlofen Trägheit aufdonnern, daß Ihr ge: 
rüftet hinziehet, wo der Herr für Euch geftorben ifl, und 
Ihr verfchmähet ed, ihn zu Hören, um den Eifer, der fi 
‚gegen Mahmuds Diener richten folte, an einem armen 
Judenkinde zu fühlen. Ihr feid die Sünder, deren Nach⸗ 
käffigkeit das. heilige Land verräth und dem Feinde preis- 
giebt. Mas hat Euch diefed Kind gethan? Blidet her 
auf dieſes geängftigte Mädchen, das die Furcht entjeelt. 
Ich habe fie ald Kind auf meinen Händen getragen, ich 

Tonne. jede Falte ihred. Herzens, es ift fein Arg darin. 
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Warum verfolgt Ihr fie! Warum fiehet Ihr bier und 
werfet Eure fürchterlihen Blicke auf fie, ftatt den Fahnen 
der Kirche nachzuziehen und in Demuth dad Wort des 
Heren zu verehren, dad fein Priefter vor Euch verkünden 
will?“ 

„Ei, eine Kreuzpredigt, fo fein, fie nut immer ein ges 
ſchorner Pfaffe ausrichten könnte, haben wir ja bier ge⸗ 
hört!“ fchrie ein flämmiger Burſche; „und, was dad ' 
Schönfte von der Sache ift, eine Here, wenn nicht gar des 
Zeufeld Großmutter, erinnert und an unfere Ehriftenpflicht. 
Das ift doch einmal etwas Apartes!“ 

Ein fehallendes Gelächter belohnte den plumpen Witz; 
dazwiſchen tönte aber ſchon das Gefchrei: „fort mit ber 
Here! Alter Drache, halte und nicht auf, gieb und bie 
junge Satansbrut beraus!#' 

„Ja, Hanna Meredith,“ rief ein ältlicher Bürger, der 
fih vordrangte, „reizet uns nicht länger, Ihr’möchtet es 
Schwer entgelten. Entfernet Euch und überlaßt und das 
Mädchen, dem Euer Schub nicht frommt. Wir wollen 
Gericht über fie halten. Was kommt die Jüdin der, unfere 
heiligen Gebräuche zu verfpotten?* 

„Wie, jeid Shr ed, Nachbar?’ verfebte Hanna Mere: 
dith, deren gefurchte Züge ein Schein von Beruhigung 
glättete. „Nun feht, das mir lieb, Ihr feid ein verftändi- 
ger Mann, Ihr fraget doch wenigftins, und ich will Eud) 
antworten. Ihr kennt ja auch meinen Sohn, Owen Mere- 
dith, dem Seine Gnaden, Prinz Richard, Herzog von Aqui- 
tanien, den Bott erhalten wolle, die Stelle eines Forſtwärters 
zu Zufhill verliehen hat, und der jeßt feit vierzehn. Tagen 
vom falten Fieber gefchüttelt wird. Diefed gute Mädchen 
hat ihm nun eine: Arznei gebracht, wie fie der Rabbi Ne= 
hemia, der Oberrabbiner ver Judenſchaft, fo Föftlich zu bes 
reiten verfteht, und auf ihrem Heimwege traf fie die Pro- 
ceffion, von deren Ankunft fie fo wenig wußte wie ich, die 
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ich. zu fpät Davon erfuhr -und ihr nicht zeitig genug nach—⸗ 
eilen fonnte, um fie auf eine andere Straße zu führen.‘ 

„Gewiß, ich wußte nicht, daß eine Proceſſion diefes 
Weges Fommen würde,” fagte das zitternde Mädchen mit 
einer bebenden Stimme, deren Zon etwad ungemein Ein- 
fchmeichelndes hatte. 

„Das find leere Ausflüchte,” rief der Burfche, ber 
fon vorhin gefprochen hatte, „höret nicht auf fie, Ihr feid 
betrogen, wenn Ihr einen Zuden zu Worte fommen laßt, 
dieſes argliftige Gefchlecht führt. den Teufel felbft hinters 
Licht, der ihnen doch treu beifteht. Die Jüdin kam, das 
Kreuz zu befchimpfen und die Andächtigen zu verfluchen. 
Reißet Ihr die Läſterzunge aus dem Halſe!“ 

„Barum yimmt die Chriftin zu dem jüdifchen Rabbi 
Zuflucht, zu dem BZaubermeifter, der durch Hoͤllenkunſt heilt 
und den Leib erhält, um die Seele zu verderben?” fchrie 
eine andere Stimme. „Die Alte iſt ebenfo fchuldig, mie 
‚die freche Dirne, die fie befchirmt.” 

Diefe Worte genügten, den ungezligelten Haufen, ber 
ungern fein Opfer verlor und ſchon durch die Mede der 
alten Meredith ſchwankend geworden war, von Neuem zu 


entflammen, und wie der Sturm nad einer kurzen Paufe. 


täufchender Stille ſich um ſo raſender erhebt, brach jetzt die 
entzündete Wuth in ein brüllendes Geſchrei aus, unter 
welchem mit entſetzlichem Gedränge Alles vorwärts drängte, 
um die Jüdin zu ergreifen, die angftvoll auffreifchend fich 
hinter ihrer alten Wärterin verbarg. 

„Faſt dauert mich das unfelige Geſchoͤpf,“ ſagte Cha⸗ 
teaugrain, „denn ich halte fie wirklich für ſchuldlos, und 
dennoch. muß fie flerben.” . - 

„Pah,“ erwiederte Merdaunt gleichgiltig, „was liegt 
daran? Eine Südin mehr oder weniger in der Welt, Dar: 
auf kommt ed nicht an. Es giebt genug von dem Ges 


ſchmeiß.“ 
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„Run, fo nahe geht mir Die Sache auch nicht,” ver⸗ 
feste der Mitter, „„meinetwegen mag fie flerben, und id) 
wollte, fie hinge fchon, damit wir nur erfl aus dem Knäuel 
frei würden, der und zu fo ungelegener Zeit. fefibält." . 
> Ein Jubelruf der Menge bewog Beide, wieder nah 
dem Portale hinzubliden., Während ihres Furzen Zwiege⸗ 
Pprächs hatte fich fe viel Volk auf die Stufen gedrängt, 
als dieſe nur faßten. Obenan fland jener ftämmige Burſche 
und batte nad, kurzem Ringen mit ber. Alten, die einen 
verzweifelten Widerſtand leiftete, diefe zu Boden geworfen 
und das Mädchen vormärtd gezogen, und biefer That hatte 
das Jauchzen gegolten. Rafch forang das Weib wieder auf, 
aber viele Hände, die von den unteren Stufen nad ihr 
griffen, bielten fie zurüd, und der Burſche riß jebt ben 
Schleier des Mädchens entzwei, der in den Lüften flatterte. 
Ein liebliches Geficht, edel geformt und trotz der Blaͤſſe 
ber Zodedangfi binreigend fchön, Fam zum Borfchein. 
Einen Augenbli lang übte diefe Schönheit felbft auf den 
‚rohen Angreifer ihre Macht. aus, und er flarrte unthätig 
bad edle Antliy an, aber bald verſchwand dieſe Regung 
eines. menfchlichen Gefühls, und er umfchlang die Zagende 
mit. feinem Arm, um fie, von ihrer Wehflage wie von dem 
lauten Sammer der Alten ungerührt, von ihrem Stand: 
punkte hinunter zu reißen. Da fühlte er plößlich den 
Arm vonneiner eifernen Fauſt ergriffen, daß er Fraftlos 
herabfant, ein gewaltiger Stoß ſtürzte ihn jählings Die 
Stufen hinunter, daß er in feinem Falle die Nachdrängen- 
den mit fi riß, und mit einem Schwunge auf bie frei 
geworbene Rampe. gelangt, fland Merdaunt vor der 
Jüdin. — J 
Das Alles war ſo blitzesſchnell geſchehen, daß Cha⸗ 
teaugrain kaum geſehen hatte, wie fein Gefährte, den 
Menſchenknäuel gewaltfam theilend, fich von feiner Seite 
zig, und nun. entitand ein ſolches Getümmel, und der zu⸗ 
Rispart, Die Juden ze. 2 
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fammengepreßte Haufe fchob fich bergeftalt in einander, daß 
Chateaugrain fro& feiner wüthenden Anftrengungen nicht 
vorwärts dringen Eonnte. 

Merdaunt aber fland wie ein zürnender Kriegsgott 
der Schaar gegenüber, die in höchfter Empörung auf 
ihn eindrang. Vollkommen unbewaffnet, wie er war, 
brauchte er ben Arm zum Kampf und fehlug bie erflen. 
die gegen ihn anflürmten, wie mit einer Keule nieber, 
Andere, über die Leiber der Geflürzten wegfchreitend, klet⸗ 
terten mit Knitteln in den Händen zu ihm: empor. Er 
entriß dem Erften, der Die Rampe erflieg, ben diden kno⸗ 
tigen Stab, und ihn furchtbar ſchwingend und mit jedem 
Sclage einen Angreifenden zum Kampfe unfähig machend, 
chaffte er bald um fich einen freien Raum. Sein Angeficht 
glühte, fein Auge funfelte, und mit bonnernder Stimme 
rief er: „Zurück, Sefindel! Hort an Eure Arbeit, . Ihr- 

Schufte! Laſſet Ihr Eure Werkflätten leer, Ihr Tagediebe, 
um mit Euren ſchmutzigen Händen ſchuldloſe Frauen zu 
beflecken? Dieſes Mädchen ſteht unter meinem Schutze, und 
wehe dem, der ſie berührt. Geht, Ihr Weiber, führt Eure 
Männer nach Haufe, weil fie noch geſunde Glieder haben, 
denn bier giebt es nichtd zu holen, als gebrochene Knochen 
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Scheu und flaunend wich die Menge vor der Rieſen⸗ 
kraft des Einen zurück, wie. mordgierige Mölfe heulend vor 
dem Löwen fliehen. Mühfam und wimmernd fchleppten fich 
bie von feiner Eifenfauft hart Getroffenen. nah. Die Be- 
flürgung, die bei diefem fo unvermutheten Wiberflande 


. gegen ihre graufame Abficht die rohen Anflürmenden lähnıte 


und ihr wildes Gefchrei verftummen ließ, verwandelte ſich 
aber bald in einen allgemein ausbrechenden Unmwillen, der 
fih auf den Kühnen richtete, der ald Kämpe der Jüdin 
auftrat. Diefe felbft war vergeffen, der Angriff auf fie war 
mehr in Folge des Haſſes, den man allgeraein dem Volke, 
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dem fie angehörte, nachtrug, gefchehen, als daß fie ihn 
perfönlich veranlaßt hatte; aber die Erbitterung gegen den 
Ehriften, der fie vertheidigte, flieg furchtbar und wurde 
son dem Anblid der Berwundeten und ‘dem Klaggeheule 
‚ihrer Weiber bis zur Raferei getrieben. „Wer ift biefer 
Menſch?“ fchrie man ringsum; „auf! ſchlagt ihn todt! 
“reißt ihm die Kauft vom Leibe’ Doch diefer Menfch hatte 
fih zu furditbar gezeigt; ein in blinder Wuth gegen ihn 
unternommener Angriff, bei welchem bie Menge der Hände 
fich mehr hinderten, als gegen ihn wirkten, verfprach wenig 
Erfolg, und einige Befonnenere hielten die Maffe zurüd, 
die fich auf ‚ihn flürzen wollte, und 'verabrebeten haftig 
einen Plan, bie Rampe zu umringen unt ihn nach einer 
beftimmten Ordnung von allen Seiten zugleich zu be⸗ 
ſtürmen. 

Inzwiſchen war es Chateaugrain gelungen, ſich aus 
dem Gewühle zu reißen, und er erſchien mit entblößtem 
Schwerte auf der Rampe, wo er f ic) zum Beiſtande ſeines 
Gefaͤhrten aufſtellte. 

„Was? Du ziehſt Dein Schwert?“ rief dieſer lachend. 
„Glaubſt Du, daß Du gegen Ritter kämpfeſt?“ 
„Ich habe jetzt keinen andern Gedanken als an die 
Gefahr, in die Ihr Euch fo muthwillig geſtürzt habt,” er⸗ 
wiederte Chateaugrain, „und weiß nur, daß ich mein Leben 
daran ſetzen muß, das Eure zu erhalten.“ 

„Unnöthige Sorge!“ verfetzte Merdaunt mit gerunzel⸗ 
ter Stirn. „Ich brauche Euch nicht.“ 

„Bei allen Heiligen beſchwoͤre ich Euch,” bat der Rit—⸗ 
ter, „gebt der Webermacht: nach, der Eure gepriefene Tapfer⸗ 
keit unterliegen muß. Noch ift ed vielleicht Zeit, dieſen 
Sturm zu befhwichtigen, wenn Ihr dad Mädchen ihrem 
Schickſale überlaßt und mir folgt. Euer tapfrer Arm und 
mein Schwert werden und burehhelfen. Wollt Ihr bier 
ſchimpflich fallen? - Sol fo unrühmlich Euer großes Leben 
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enden? Was ift Euch diefe Jüdin, daß Ihr Euch für fe 
opfern wollt?” 

„O, erbarmt Euch meines jungen Lebend,” flehte das 
Mädchen, die ſich wieder an die zitternde Alte fchmiegte, 
„verlaßt mich nicht. Der Gott de8 Himmels und, ber 
Erde, den ich anbete, wie Ihr, wird Euern mächtigen Arm 
«gegen Zaufende zur Rettung der Unfchuld flärten. Er 
wird Euch beiftehen, wie fein heiliger Sänger ſpricht: Alle 
Heiden umringen mich; im Namen Gottes, ich zerhaue fie. 
Sie umfchwärmen mich wie Bienen, fie drangen mich wie 
Flammen in Dörnern; im Namen Gottes, ich zerhaue fie.” 

Ein glühendes Roth überzog die Wangen des Mäd—⸗ 
chend bei den legten Worten, aus ihren bunten Augen 
fprühte eine ſchwärmeriſche Begeifterung, fie war in biefem 
Momente unbefchreiblich ſchön. Merdaunt, deffen Blid auf 
ihr mit Luft verweilte, hörte faum auf Hanna's Bitten, 
die dieſe mit benen der Jungfrau vereinigte. „Beruhige 
Dich, holded Kind,” fagte er fanft, „fei gewiß, Dir wider: 
fährt Fein Leid. Und Ihr, Chateaugrain, fledt Euer 
Schwert ein und eilt fogleich der Proceffion nad, holt den 
Sherif mit den Reifigen herbei, Bis Shr wieder hier feid, 
werde ich ſchon meinen Platz gegen dieſes Pad behaupten. 
Nein! fprecht nicht. Sch ertrage keinen Widerſpruch. Bei 
Gottes Augen! Gebet, vollziehet, was ich will.” 

Die fchwellende Ader auf der Stirn des Sprechenden, 
ein fichered Zeichen eined Zorned, der in feinen Ausbrüchen 
fchredlich war, belehrte Chateaugrain, daß er Feine fernere 
Einmendung machen dürfe, und er eilte die Straße hinab, 
indem er vor fich hin feufjte: „O des flarren Eigenfinns, 
der ihn endlich noch verderben wird.” 

Das Volk, das bei dem Erfcheinen des geharnifchten 
Ritters flugig geworden war und ſich mehr zurüdgezogen 
hatte, feßte feiner Entfernung Fein Hinderniß entgegen. 
Kaum fah ed aber wieder feinen Zeind allein, ald ſich Die 
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serhaltene Wuth in einem lauten Gebrüfle Luft machte 
- und der Angriff begann. Merdaunt fah mit einem ruhigen 
Blick in das Getümmel, feine Feulenartige Waffe flog rund 
um ihn ber und traf imnfer- fehmetternd in ihrem Bereiche, 
es war unmöglich, an ihn heran zu fommen. Bald er⸗ 
kannten die Stürmenden, daß ihre große Ueberzahl gegen 
den feſten Muth dieſes feltenen Helden nichts vermöge, und 
diejenigen, die der Zufall oder ihre Verwegenheit in die 
vorberfte Reihe geftellt hatte, waren fo übel empfangen 
- worden, daß ihre Luft, den Kampf fortzufeken, fich be= 
ttächtlich verminderte. Aber dad Drängen der weiter zurüd 
Stehenden, die vor den Streichen, die von oben herab 
fielen, gefihert waren, trieb die Verzagenden gegen ihren 
Willen die Stufen hinan, und der Halbfreis um Merdaunt 
fchloß fich immer enger. Nicht’ die Tapferkeit, wohl aber 
das Gewicht der Maffe, die ihn bedrohte, ließ den Aus⸗ 
gang bedenklich erfcheinen, als fich die Pforte halb öffnete 
und eine Hand, die fich von innen heraußftredte, Hanna 
Meredith ind Haus 309, die die fich firaubende Jüdin mit 
fih riß. Das betäubende Auffchreien des Volkes machte 
Merdaunt auf das aufmerffam, was fih hinter feinem 
Rüden begab. Langfam zog er fih bis an die Thin zu⸗ 
rüd, und ſchnell erftiegen die Nächften die Rampe. In 
Haus tretend, fehmetterte Merdaunt mit einem gewaltigen 
Streiche einen Menfchen nieder, der mit Ihm einzubringen 
verfuchte, und: Frachend fchloß ſich hinter ihm die Pforte, 
an der dad Volk von außen feine ohnmächtige Wuth er⸗ 
ſchöpfte. 
„Bir find Dir Dank fchuldig, * fagte Merbaunt zu 
einem hochgewachfenen Züngling, der noch bemüht war, einen 
fihweren eifernen Riegel vor die Thure zu ſchieben; „Du 
haſt und zur rechten Zeit die Pforte geöffnet. Wer bift 
Du?“ 

„Ei, das iſt ja mein lieber Junge, Owen Meredith, 
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vief die Alte, eher jener noch antworten Fonnte, „ber Sorft- | 
wärter zu Tuſhil.“ 

„Der hierher gekommen iſt, um die schöne Kitty zu 
freien, die ſich aber zu ſeinem Verdruſſe ſtraͤubt, ihm nach 
ihrem früheren Verſprechen ihre Hand zu geben, und ber 
vor lauter Liebesgram vom Fieber ergriffen iſt,“ ergänzte 
Merdaunt. „Ihr höret, gute Frau, ich bin mit den Ver⸗ 
Hältniffen Eures Sohnes beffer vertraut, ald Ihr wohl ver- 
muthet habt. Nun, guter Zunge, Deine Krankheit wird 
wohl nicht viel bedeuten, Deine Kitty wirb nachgeben, und 
Dein heutiger Pförtnerdienft fol Dir eine reiche Gabe zu 
Deiner Hochzeit einbringen, * 

„Ihr wißt fo vieles von einem armen unbebeutenden 
Zungen, # verfegte Dwen erftaunt. 

„Das geht mit rechten Dingen zu,“ lächelte Merbaunt; 
„ich habe meine Nachrichten vom Ritter Chateaugrain.“ 

„Bom:- Ritter Chateaugrain? 4 rief jener. „Ihr kennet 
ihn? Er ift vielleicht Euer Freund? « 

„Es ift etwas von der Art,“ antwortete Merdaunt Teichts 
bin. „Doc, guter Dwen, die Reihe des Fragen ifl .an 
mir; anch bemerfe ich, daß Deine Mutter vor Ungeduld 
brennt, zu erfahren, wie Du fo recht, wie gerufen, zur Hand 
warft und hier einzulaffen. Erkläre uns alfo Dem erfreu— 
liches Erſcheinen.“ 

„Mich ergriff eine Angſt, als Ihr weggegangen warte 
fagte der Jüngling, mehr zu feiner Mutter gewendet. „Es 

litt mich nicht auf meinem Lager, und ich eilte nad. Schon 
von fern hörte ich das Gefchrei und fah Euch auf der Rampe. 
Da merkte ich, daß der Kaſtellan nicht zu Haufe wäre. 
Stüdlicher Weife weiß ich aber bier gut Beſcheid. Ohne 
mich lange zu befinnen, ſchwang ich mich über einen Zaun, 
eilte durch Lie Gärten und gelangte fo in dieſe Halle, die 
der Kaftellan, der das Hinterhaus an der Theme bewohnt, 
von innen zu verfchließen pflegt. “ 
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„Bir Tbnnen alfo von hier aus unbemerkt an den Fluß 
gelangen? * verfeßte Merbaunt; „das trifft fich ja recht 
. gut. Und wen gehört dieſes Gebäude? Seinem Aeußeren 

und dieſer Halle nach zu fchließen, muß ber Beſitzer von 
bedeutendem Range fein. * 
„So verhält ed fich,* erwieberte Owen, aes gehört dem 
Grafen von Salisbury.“ 
„Dem Schwiegervater des Föniglichen Baſtards, bes 
Wilhelm Langfchwert? * fragte Merbaunt rafch und ange: 
legentlih, „ienem Salisbury, der fich fo eng ber Partei 
bed Prinzen anfchließt? * 

Die legten Worte waren ihm unwillfürlich entfchlüpft, 
und nad) einem leifen Kopffehütteln zu urtheilen, fchien er. 
deshalb auf ſich febft zu zurnen. Indeſſen antwortete der 
Forſtwärter: „Anfchloß, müßt Ihr fagen, Sir, denn Euch, 
ald einem Freunde des Ritters Chateaugrain, darf ich «8 
wobl: fagen“ — feste er näher tretend leife hinzu: — „Das 
mit iſt es vorbei, Der. Graf wird täglich hier ermartet, 
wo er fih mit dem hochwürdigen Bifchof von Durban 
Hugo Pudſey, in Unterbandlungen einlaffen wird. Und er 
iſt nicht "der einzige, der vom Prinzen abfällt. O, unfere 
Angelegenheiten ſtehen trefflich! + 

„Und das weißt Du?“ rief Merdaunt mit einem Er⸗ 
ftaunen, dad unentfchieden ließ, wie dieſe Nachricht auf ihn 
wirkte. 

„Die Dienerſchaft erfaͤhrt manches, was man den großen 
Herrn ſorgfältig verhehlt,“ erwiederte der Jüngling, ſich 
freudig die Haͤnde reibend. 

„Du ſcheinſt Dich auf mehr zu verſtehen, als Du in 
Deinem Jagdrevier brauchen kannſt,“ ſagte Merdaunt, ihn 
mit ſcharfem Blicke betrachtend. „Zu viel wiſſen iſt oft 
. nicht gut; hüte wenigſtens Deine Zunge. Und nun genug 
hievon! Die Schufte draußen find des Lärmens noch immer 
nicht. müde, und werden ſich wohl nicht eher entfernen, bis 


- 
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man fie mit bewaffneter Hand zerfireut, worauf ich bedacht 
wer, Zühre und jett an die Themſe, dann kehre hierher 
zuxück, erwarte Chateaugrain, ber. Reifige herbeiführen 
wird, und fage ihm, wo wir geblieben find.“ 

Unterwürfig verneigte fih Owen Merebitb, und Ders 
daunt wendete fich zu den Frauen um. Die Jüdin hatte 
fih bei ihrem Eintritt in die Halle auf bie Kniee gewor⸗ 
fen, und mit bebenden Lippen geſprochen: „Gelobet feift 
du, Herr unfer Gott, König der Welt, ber feinem Wolke 
Sfrael gnädige Wohlthaten erweiſt;“ ein Segensſpruch, zu 
dem jeder Jude nach einer glüdlich überfiandenen Gefahr 
verpflichtet ift, und zu welchem die innere Aufregung des 
Mädchens die nicht vorgefchrigbene Kniebeugung:und ein ſtil⸗ 
les, heißes Gebet fügte. Jetzt flürzte fie vor Merdaunts Füßen 
bin, und umfaßte feine Kniee. „Mein Schubengel,* ri 
fie, „mein Retter, den mir Gott in meiner höchſten Noth 
gefendet bat! wie kann Eucd die arme Züdin danken? 
Die Zluthen drängten meine Serle, Die Bande des Todes 
umfingen mich. Ich ſprach zum Herrn: du bifl:mein Schu, 
meine Zuverficht, mein Gott, auf ben ich trame, du rettefl 
mich, wenn Nebe drohen, wenn Seuchen töbten.. Und er 
befahl feinem Engel über mir, mich auf meinen Wegen zu 
hüten, auf feinen Fittigen mich zu tragen, daß mein Fuß 
an feinen Stein. ſtoße.“ 

„Liebliches Kind,“ unterbrach Merdaunt, fie aufrichtene, 
ihren fchwärmerifchen Erguß, „wohin verirrt fi) Dein Geift?“ 

„Laßt mich,“ fuhr fie lebhaft fort, „mein Dank für Euch 
und die Lobpreifungen Gottes find unzertrennlich, den Ahr 
wart fein Bote, den er zur Rettung der Schulblofen aus- 
erfor. O, meine Hanna, wie. ertenne ich die Wahrheit 
Deiner Reden! Wie oft haſt Du mir die Ehriften geprie 
fen,- wenn ich, neue Leiden meined Volkes erfahrend, fie 
fämmtlich verwünfchte und den Tag ber Rache an den 
Söhnen Ebdoms erflehte. Du nannteſt midy. immer ungen 
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recht, weit ich die Chriſtenheit nach. jerier rohen Menge bes 
uxtheifte, bie mur.der äußern Form nach Belenner des 
Glaubens find, den Ihre Thaten ſchaͤnden; Du meinteſt, 
der aͤchte Chriſt ſei mild, gerecht, liebevoll, und Benne ben 
Haß nicht. Wie wahr haft Du. gefprochen! Heil mir, daß 
mein Auge einen foldyen äthten Gbriften erblidt!. Ihn hielt. 
die Schmach, die mein unglüdliches Volk bedeckt, nicht ab, 
ſich meiner anzunehmen, ihn fchredte nicht ber Name Jü⸗ 
din, der alle reizt, Hohn und Verachtung auf dad Haupt 
ber Zirägerin. zu werfen, er ſah in mir nur bie Werfolgte 
und Bedrängte, und wie ein Simſon ohne Schwert flellte 
er ſich der Wuth der Philifter entgegen. - &inen füldhen 
Mann erwadte wir: Bott, als meine Seele in ihrer Angſt 
verzagte. “u 
„Wirſt Du geringer von mir denken, wenn ich in Dir 
auch die gemißhandelte Schönheit ſah?“ ſagte Merdaunt 
nicht ohne ein unangenehmes Gefühl der Beſchämung über 
ein Lob, das fen Bewußtſein unverdient nannte. „Doch 
rege Dich nicht durch Sprechen auf, holdes Wefen, wiewohl 
ich Stunden lang Deinen fügen Zönen kaufchen. könnte. 
Erhole Dich, beruhige Dein Gemäth und folge mir, daß 
ich Dich ficher von hinnen geleite.” “ | 
- Hama Meredith gab die nöthige Auskunft über bie 
Wohnung des. Mädchens und erflärte, daß .fie nicht mehr 
von ihrer Seite weichen würde. Bald war dad Ufer ber 
Shemfe erreicht, -unb eine Barke trug Merdaunt und die 
beiten Brauen auf.dem ruhigen, dunkeln Spiegel bed breis 
ten Stromes bin. Eine: Weile ſaßen die Sahrenden ſchwei⸗ 
gend in dem kleinen Schiffe und gaben fid) ungeftärt ihren 
verſchiedenen Gedanken Sin... Daß heitere Leben auf dem 
friedlichen Fluffe, auf welchem zwifchen größeren Fahrzeue 
gen hunderte von Beinen Kähnen in verfchiedenen Rich: 
tungen hinſchwammen, die Ruhe ringsumber, nur von ent« 
ferntem - Geſang -arbeitender Sıhiffer. unterbrochen, bildete 
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einen abftechenben Gegenſatz zu der. Scene bes grimmigen 
Wuth, der die zarte Jungfrau fo..cben entronnen war, und 
die wiebertehrende Ruhe ihrer Bruft warf den Sonnen 
ſchein eines reizenden Lächelnd auf ihre regelmäßigen Züge. 
‚ &ie fann vor fich hin,u nd ihre Gedanken fchiemen ange⸗ 
nehm befchäftigt, ald Merbaunt bie Stile mit einer Frage 
nach ihrem Namen unterbrad. : 

„Man bat mich Malta genannt, wad Königin bedeu⸗ 
tet,“ erwiederte fie. 
„Du führſt dieſen Namen mit Recht,“ fiel er ein, die 

Schönheit herrfcht überall.” 

„OD, fpottet nicht des flolgen Namens, den dad Kind 
des Elends, die Zochter der Gefangenschaft führt,” fagte 
fie lächeln. 

„Billig heißt die Gefangene Königin in einem Lande, 
deſſen Königin eine Gefangene iſt,“ verſetzte er plötzlich 
finfter. 

„Ich verſtehe Euch nicht,“ ſagte ſie unbefangen; „was 
meint Ihr damit?“ 

„Das gute Kind lebt mehr in Traͤumen als in der 
Wirktichleit und weiß viel zu wenig von bem, was in ber 
Welt um fie. herum vorgeht,“ nahm Hanna dad Wort. 
Was der edle Herr fagt, ift leider nur zu begründet, mein 
Töcterhen. Der König "bält feine Gemablin Eleonore 
fchon feit Zahren in fefter Haft.” 

„Eine Königin, eine Gattin, von ihrem Gatten ge 
fangen gehalten!” rief Malka mit dem Ausdrucke eines 
Erflaunend, dad an Schredien grenzte. : 

‚Sprechen wir nicht davon,” fagte Merbaunt, „geb 
mir lieber weitere Nachricht von Dir, fchöne Malle. Wie 
beißen Deine Eltern?” 

- „Men Bater iſt Mafter offen in Vvort awie 
derte ſie. 

„Wie? Der Schatzmeiſter des Könige? <u fragte. er. 


Die. Inden und die Kreuzfahrer. y 27 


„Dad iſt er mehr der Sache ald dem Namen nad,” 
antwortete fi, „Ex führt. allerbings bie Aufficht über Die 
Gelder des Könieb; vie im: Schloffe u York verwahrt 
werden.“ 
„Und wie wonmſt Du nach London?“ fragte er 
weiter. i 
Mein Vater hat mich hierher zu feinem Handels⸗ 
eompagnon, dem Maſter Beuebikt, geſendet,“ antwortete fie 
“wieder, „und meine gute Hanna bat mid begleitet. Hier 
fol ich bis zum mächften Sommer bleiben, wo mein Bräu- 
tigam anfommt.” . 
„Dein: Bräutigam?” rief Merbaunt böchſt uͤberraſchi; 
„und wer iſt dieſer?“ 
„Das weiß ich nicht,“ ſagte fie gleichmäthig. 

„Das weißt Du’ nicht?” frac Merdaunt ſtaunend. 
„Beh, Mädchen, Du fcherzefl, Du wirft. doch wohl Deinen 
Bräutigam kennen!“ 

‚Wie ſollte ich?“ verſetzte fie. harmlos. ‚Man bat 
mich ihm ſchon verfprochen, als ich noch in der Wiege lag. 
Auch der mir Zugedachte wer damals noch ein Kind und 
kebt nit in England.” Ä 

„So fohließt Ihr Juden Eure Ehe?” ruf Merbaunt. 

„Nicht alle fo früh,“ entgegnete fi. Meine Gefpielin 
Hadaſſah, Mafter Benedicth Tochter, ift ein Jahr aͤlter ald 
ih und noch nicht Braut, Ihrem Vater find ywar fihen 
manche Antväge gemacht worden, aber ed war ihm Feiner 
recht.“ 
„Der Vater! ı rief Merdaunt wieder. „Hat benn das 
Möochen beine Stimme?. Da müffen. ja. Eure Ehen höchſt 
unglucklich ausfallen, wenn unpaffende Paare verbunden 
werden, und ed wäre natürlich, wenn bie. Gatten fich 
trennten, ſobald fie felbfiftändig über ſich verfügen können.“ 

. „Das ift aber dennoch ein feltener Fall,’ verſetzte das 
Mädchen, „und. macht dad größte Aufſehen. Erinnerſt Du 
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Dich noch, Hanna, wie bie ganze Gemeine in York in Ber 
wegung kam, als ſich Mafter Jechiel von feiner Frau ſchei⸗ 
den wollte? Er pochte auf fein Recht und berief ſich auf 
unfere Gefege, die dem Mann verftatten, felbft um gerins 
ger Urfachen willen feine Frau zu verfloßen, aber mein 
Bater wußte ihn doch zu befänftigen, und die Verföhnung 
erfolgte in unferem Haufe. O, mein edler Herr, die Kin- 
der Iſraeis leben in der Verbannung, man gönnt ihnen 
nicht die Luft, die fie athmen, Die Pfeile bes Haffes fliegen 
hinter ihren Schritten ber, die Verachtung haftet ari ihrem 
Ferfen. Nur die Gewohnheit läßt fie ihr Leben ertragen, 
ben mit Zittern wagen fie fie auf die Straßen, durch die 
dad armfeligfte Thier unangefochten fhreiter, nur der Jude 
richt, den zu verhöhnen, zu verunglimpfen, fich jeder chrifts 
liche Knabe zur. Freude macht, zum Verdienſt rechnet, und 
dafür gepriefen wird. Nicht Alter, nicht Geſchlecht wird 
berüdfichtigt, die Schwäche findet nicht Schonung, das 
greife Haar nicht - Ehrfurcht, ale menſchliche Näüdficht 
fhwindet, wenn es einem Juden -gilt. Jeder Ausgang, zu 
dem die Noth ‘fie zwingt, iſt ein kühneres Unternehmen,- 
ald wenh Ihr Euch durch Wälder waget, durch die das 
Raubthier flreift, und für glädliche Heimkehr müffen fie 
wie für eine Rettung banken. . Wie könnten fie ihr gequäl= 
te8 Dafein erbulden, wenn nicht in dem Innern ihrer 
dunkeln Wohnungen der’ Friede waltefe?! Ihr Haus muß 
ihre Welt fein, da muß die Liebe, dad Erbarmen fie für 
dad Ungemach und bie Feindfchaft draußen tröften, da 
muß fi innig die ©attin dem Manre anfchließen und 
fefte Eintracht ihren Sie auffchlagen. Wenn aud) die Se 
noffen einer Ehe ſich vor der Knüpfung ihres heiligen Ban⸗ 
bed fremb waren, fo wiflen fie doch, daß fie einander von 


dem Zage ihrer Vereinigung an Alles fein müflen, und gegens_ ⸗ 


feitiges Wohlwollen, Theilnahme, Beiftand, Troft, Beruhi⸗ 
gung, wechfelweife empfangen ‘und gegeben, bilden: bie 
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Grundgfeiler ihres häuslichen Glücks, des einzigen, das 
ihnen auf dieſer Welt erreihbar. if. Ihr flaunt mich.an, 
. ‚mein: großmüthiger Erretter? Ihr wundert Euch, daß ich 

hierüber fprechen Faun? O, fo wenig ich von den Ereig- 

niſſen ber chrifilichen Welt weiß, fo kenne ich doch bie 
jüdischen Verhältniffe genau. Das jüdifche Kind lernt früh 
.fein Elend fennen, wenn es noch nicht begreift, warum es 
die chriſtlichen Kinder nicht bei ihren Spielen dulden, ſich 
mit Abfcheu von ihm wenden und ed mit Mißhandlungen 
aus ihrer Nähe vertreiben, Ja, Gottes Hand hat Iſrael 
tief gebeugt! Wir bügen die Sünden unferer Väter, wir 
find verbannt aus :unferem Lande, fern von unferem. Bo- 
den, und bemweinen die verſchwundene Herrlidykeit unter der 

Geißel unferer Peiniger, Barum müfjen wir fo leiden? 

Iſt es nicht genug, daß bie Krone von.unferem Haupte 

genommen ift, daß unſer Tempel in Trümmern liegt, daß 
kein Priefter mehr durch Opfer ben zürnenden Gott, deffen 

Heiligkeit. von Zion wich, verfähnen kann, muß auch bie 

Hand der. Ehriften gegen und wüthen? Erbarmen fie ftch 
‚ver Verſtoßnen nicht, die bei ihnen Zuflucht fuchten?. Was 

haben wir -verfchuldet? Iſt die unerfchütterliche Treue 

an unferm uralten Glauben ein Verbrechen? Ihr 
fein bewegt, mein edler Herr! Ia, wenn. alle Chriften 

Euch glichen, wenn fie in dem Juden den Bruder fuchten, 

ber ein Menfch ift wie fie, das Ebenbild Gottes trägt wie 

fie: wir würben das Land Heben, in dad ums unfer Ges 

Shi geführt hat, die Wehmuth bei der Erinnerung an 

unfere große Vergangenheit würde in fanfter Klage ſchmel⸗ 

zen, wir. würden unfere Brüder anbered Glaubens mit 
danfbarer Liebe umfaffen, o meine. Hanna, wie ich Dich 
umfaſſe.“ 

Dad Mädchen warf. fich, in Thraͤnen ausbrechend, 
an die Bruſt der Alten, die ihre glühenden Wangen 
ſtreichelte. 


u — — — —— — 
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“ „Du ‘fprichft von hohen Dingen,” fagte Merbannt, 
„und Dein Vorwurf fräfe die Chriſtenheit hart, wenn fie 


ihn verdiente, Aber was Du Treue an dem Glauben 


— 


⸗ 


nennſt, iſt nichts anderes als hartnäckige Verſtocktheit, Die 
fich der Lehre des Heils ſtarrſinnig verſchließt. Wie Tho⸗ 
ven harret Ihr auf Euren Meffiad und wollt in Eurer 


. Blindheit nicht erfennen, daß der Heiland der Welt fehon 


längft erfhienen tft, den Ihr gefreuzigt habt und durch 
Eure Läflerungen täglich von Neuem kreuzigt. Muß Eure 
Hartnädigteit nicht die Chriften erbittern? Und ſeid Ihr 
frei vom Haffe gegen fie? Verwünſcht Ihr fie nicht: in 
Eurem Herzen; und vetfteht Ihr nicht zu ihrem Schaben, 


die Macht, die. Euch gebricht, durch Schlauheit -und Argliſt 


zu. erfegen? Der Ehrift iſt verloren, der Euch vertraut, 
der fich zu einer Verbindung mit Euch verloden läßt; Ihr 


teachtet feiner Habe nach, Ihr verbrangt ihn aus feinen 
Beſitzungen, aus dem Palaft wie aus der Hütte, und lohnt 


dem Lande, das Euch aufnimmt, mit der Plunderung ſei⸗ 
ner Bewohner. Nun, nun, liebes Kind, weine nicht! 
Deine zarte Tugend ift wohl noch von feinem Gedanken 
der .Habfucht und. der Geldgier befledt, und Du kannſt 
nicht dafür, wenn Du in. ber Finfterniß Deines talmudi⸗ 
fhen Aberglaubend erzogen biftl, Du haft Die nicht Dein 
Volk erwaͤhlt.“ 

„Wenn die Juden England plündern,“ verſetzte Hanna, 
ſo kommt ihnen das Wenigſte davon zu Gute, und es fehlt 
ihnen andererſeits nicht an Begünſtigung und Aufmunte⸗ 
rung zu Ihrem Verfahren. Der König ſieht nicht ungern 
die Güter feiner Barone verpfaͤndet und bat einen doppel⸗ 
ten Vortheil davon, der Trotz ber. Großen wird gebrochen 
und ihr Reichthum fließt in feine Kaflen, denn unter dem 
Namen von Schutzgeld, Steuer, Sporteln und wie bie 
Benennungen alle lauten, legt-er den Juden Schröpfköpfe 
an, mittelft welcher er das Gold ausfaugt, daß fie den 
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Edlen des Landes abgezogen haben. Die Juden trifft der 
Fluch und er freut fich des Raubes“ 

„Wer biſt Du, Weib,“ rief Merdaunt, „die Du die 
Partei der Juden gegen Deinen König ergreift” 

„Mein König,“ lachte fie bitter, „mein gnabenreicher 
König!" 

„Run, er tft Dein König und Du foliteft in ehren,“ 
ſagte er. „Wenn Du Dich nicht ſchaͤmſt, in einem jübifchen 
Haufe zu dtenen, fo follteft Du doc, ſolche unchriftliche Ge⸗ 
finnung von Dir abhalten und nicht Deinen König läftern.” 

„Sir!“ verſetzte fie fol, „wer fagte Euch, daß ich 
diene? Ich bin ein: frei geborenes Weib, mein ſchaͤndlich 
ermordeter Gatte war.ein freier Mann, und ich ertrüge 
den Stand einer niederen Knuechtfchaft nicht. Mein Ge 
ſchick iſt kein Geheimniß, möget Ihr ed immerhin erfahren, 
möget Ihr wiffen, ob ich dad Necht habe, diefen König 
zu haften. Ic. bin eine Walliferin; mein Gatte, Nee 
Meredith, war Fůhrer im Heere des turſten Owen 
Cyvelioch.“ 

„Hals rief Merdaunt, fein Seficht « abwendend. 

„Ahnet ihr den Greuel, den ich berichten will?“ fuhr 
fie mit dumpfer Stimme fort. „Ihr ſeid jung, Ihr waret 
noch ein Kind, als das Entfeßliche geſchah, das ich erlebte, 
Ihr Eönnt nur aud Erzählungen wiffen, welche That der 
hrifkliche König gegen Ehriften verübte. Es find nur vier- 
undzwanzig Jahre ber, es war.im Jahre bed Heild 1164, 
als Heinrich der Zweite die Walliſer, die für ihre Unabhaͤn⸗ 
gigfeit die. Waffen ergriffen hatten; völlig ſchlug. Die Miele 
len des. Cieras vermifchten fich mit dem Blute der Erfchlar 
genen und trugen bie Leichen in ihrem Laufe mit fih. Mein 
Gatte wurde gefangen, und mit vielen, die ein gleiches Ge⸗ 
ſchick getroffen hat, nach Cheſter geſendet, wo fich auch bie 
Geißeln befanden, die aus den ebelften Familien ausgehoben 


waren. . Xuf die Kunde hievon eilte tch nach Ehefier zu feis 
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ner Pflege, die eine Schwere Wunde nöthig machte, und nahm 
meinen zweijährigen Knaben Owen mit mir: Inzwiſchen 
batte fich der Reſt meiner Landsleute auf dem Gipfel des 
Berwin feftgefeht, der König lagerte fid) am Fuße ded Ber: 
ges, und es bereitete fich ein neuer Kampf vor. Aber der 
Himmel ergoß ſich in Strömen, das Thal wurde zum fchän- 
menden See, und wer den Fluthen entrinnen konute, floh. 
Ale Kriegedvoräthe waren verloren, die Geretteten trugen 
nur das nadte Leben davon, und Heinrich kam nach Ehefter 
in rofender Wuth auf die Elemente, die feinen Sieg ver- 
eitelt hatten. Da trieb ihn fein grenzenlofer Zorn zu uns 
erhörter That. Sein graufames ‚Herz bürftete nach bluti⸗ 
ger, beifpiellofer Rache, und er gebot, alle Wallifer, bie in 
feiner Gewalt waren, zu blenden, und Die Frauen und Mäd- 
hen an Naſen und Ohren zu verftümmeln. Nichts ahnend, 
benugte ich eine Stunde, in welcher mein: kranker Gatte 
eingefchlummert war, an bem Lager. meined Kinded meine 
vom Wachen ermüdeten Augen zu fchließen, ald mid) ein 
Schrei des Schmerzed wedte.. Mein Gatte war von bei 
Schergen überfallen worden, die gräßliche Chat war_verübt, 
‚ber Kranke hatte fie nicht überlebt, und ich hielt den ent- 
feelten Körper jammernd in meinen Armen, biß ich im hal⸗ 
ben Bahnfinn mein Kind. aufraffte und auf die Straße 
flürzte. Heulen und Schreien empfing mich, und Schaaren 
Berfolgter irrten in dem trüben Lichte der Dämmerung, 
Schlupfwinfel fuchend, an mir vorüber. Da erfuhr ich 
meine eigene Gefahr; ich war zu betäubt, um ihrer zu ach⸗ 
ten. Doc auc mein Knabe war bedroht; dad riß mich 
auf, ich floh, ich wußte nicht wohin? Ermattet und ohnmäche 
tig ſank ih am äußerfien Ende der Stadt ander Schwelle 
einer verfallenen Hütte nieder. Ihr Bewohner vernahm 
bad Weinen bed Knaben, er öffnete die Thür, erkannte 
meine Lage,.trug mich in das niedere Gemach, verbarg mich - 
und rettete mich, Es war der Tube Soffen. Begreift nun, 
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was mich an den Juden kettet, was ich für Heinrich ent 
pfinde !* 

„Entſetzlich!“ rief Merdaunt erfchüittert. „Doch fieh, 
wie Deine Erzählung alles Blut aus den Wangen biefes 
tieben Kindes getrieben hat. Noch zittert der alte Schred 
in ihren Gliedern und diefer Bericht flößt ihr neues Grau—⸗ 
fen ein. Wede die Vergangenheit nicht mit ihren Greueln 
auf. Vieles ift in diefem Reiche gefchehen, das beffer in vie 
Nacht ewiger Vergeffenheit begraben wird. Hoffen wir, 
dag die Zukunft frohere Tage bringt. * BE | 

- „Sa, wer vergeffen könnte!“ forach die Alte. „Die Zu: 
- Punft? Für mich giebt e8 Feine. Doch mein Owen läßt 
mic auch der Zukunft denken. Aber was wäre Gutes von 
König Heinrich zu erwarten, und von denen, die et liebt? 
Darum ließ ich meinen Sohn feinen Dienft wechfeln.“ 
„ie meint Ihr das?“ fragte jener aufmerkfam. 
„Dwen ftand in den Dienften des Prinzen Sohann,“ 
erwieberte fie. „Sch hatte nicht& dagegen, fo fange der Prinz 
nur ald der Erſte unter den Großen dieſes Landes auftrat; 
als ihn aber fein Bater dem ältern Bruder vorzog, ald Jo— 
hann für den Thron beftimmt fchien, drang ich darauf, daß 
Dwen feine Treue dem löwenherzigen Richard wibme, denn 
ift ein Heil für England zu hoffen, fo muß es vom Prin- 
zer Richard kommen. Der Ritter Chateaugrain, der in der 
Normandie mit Sohann für Richard unterhandelte, hat nun 
meinem Sohne die Anwartſchaft auf eine Stelle verfchafft, 
die nur der Herrfcher von England befegen kann. Erlebe 
ich den Tag, an weldhem Prinz Richard gekrönt wird, 
und darf ich dann meinem Sohne na Zufhil folgen, fo 
find meine Wünfche erfüllt.“ 

Merdaunt ftand finnend in der Barke und fah in das 
Waffer hinab, das ihm wie ein leuchtender Spiegel bie 
zierliche Geſtalt der Jüdin, von dem aus den Fluthen wies 


derſtrahlenden Blau des reinen Himmel umfaßt, zeigte. 
Rispart, Die Juden ze. 3. 
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„Wie find wir nur auf fo ernfthafte Geſpraͤche verfallen!“ 
unterbrach er dad Schweigen. „Wer wird das Andenken 
bed Vergangenen zurüdrufen, und der Zukunft nachforſchen, 
wenn die Gegenwart fo ſchön if. Wie heiter wölbt fich 
über und der ewige Himmel, wie erquidend umflrämt uns 
die Luft, wie fanft raufcht der Strom! Hier ift der, Friebe 
ber überreichen Natur, und bie Stürme des wildbewegten 
Lebens fchweigen. Laß und diefen Augenblid genießen, 
ſchoͤne Malka! Vergiß Dein Volk, vergiß den Druck und 
den Haß der Welt, laß uns Menſchen ſein, nichts als Menſchen, 
frei von den Feſſeln, die uns die Verhältniſſe des Tages anlegen; 
laß uns dem Gefühle huldigen, welches die Natur in unſer Herz 
gepflanzt hat, und das mächtiger iſt, als was der Stolz und der 
Dünkel der Welt zur Unterdrückung der ſchönſten Regungen er⸗ 
funden hat. Komm, ſetze Dich her zu mir, holde Malka, laß dieſe 
ſchlechte Bank Deinen Thron ſein, das helle Blau hoch 
über uns Deinen Baldachin, und mic) Deinen treuen Vaſal⸗ 
len, der Dir huldigt, Du Königin der Schönheit.“ 

Das Feuer des jungen Mannes riß das bewegliche 
Mädchen mit fih hin. Ihr Herz voll fchwärmerifcher 
Dankbarkeit für ihren Erretter Eopfie hörbar bei feinen 
Schmeichelworten, für die fie alle Umftände empfänglich 
machten. Er hatte dem Tode getroßt, um fie zu beſchützen, 
er, der Ehrift, er hatte ihr Leben mit Gefahr des feinigen 
erhalten. Es war der erfte Mann, der fo füße Worte an 
fie richtete, und wel ein Mann! Wie fchrumpften vor ihm 
die Geſtalten der jüdifchen Sünglinge zufammen, die fie 
zuweilen in ihrem elterlichen Haufe, oder gedrüdt und ges 
beugt auf den Straßen ſcheu umherfchleichen gefehen hatte! 
Mie hatte diefer Mann fühn und frei der Menge gegen- 
über geftanden, ald kenne er die Furcht nicht, als fcherze 
er mit Gefahr und Tod! Er hatte ihr das Bild des 
Helden in der Schlacht gegeben, der umringt von Schreden 
aufrecht bleibt. Und diefer Mann, fo furchtbar im Kampf, 





Die Juden und die Kreuzfahrer. 85 


dachte fo gar nicht mehr feiner großen: That, war. num fo fanft, 
fo weich, und diefe Stimme, deren Donnerton noch in 
ihrem Ohre nachklang, war jebt fo biegfam, und ſtahl fich 
fo fchmeichelnd in ihr Herz. Unbekannte Empfindungen 
fliegen in ihr auf, fie fühlte fich fo wohl, fo felig, mit ber 
feindlichen Welt verföhnt, fie, hätte eine Ewigkeit auf diefer 
Barke fchwimmen mögen, wenn diefer Mann bei ihr 
blieb. | 0 
Die Alte war von ihren Erinnerungen ergriffen und 
flarrte vor fi hin. Merdaunt ſprach immer. glühender, 
und jedes feiner Worte zündete; das Mädchen flammelte 
- leidenfchaftlihe Erwiederungen. Das Gefpräch. der beiden 
war eined von jenen, Die dem gleichgiltigen Zuhörer. fo ins 
bhaltleer erfcheinen, während fie für die Theilnehmer die tieffte 
Dedeutung haben. Als die Barke landete, und Hanna 
die fernere Begleitung des Mädchens übernahm, hatte fie 
ihrem Befchüger bereit das DVerfprechen gegeben, ihn am 
folgenden Tage wieder zu fehen, und ihr warmer Hänbes 
druck beim Abfchiede fchien ihre Zufage verbürgen zu wollen. 
Merdaunt blidte ihr nah, bis ihr fatternder Mantel, 
beffen Kappe fie fchamhaft über das des Schleierd beraubte 
Haupt gezogen hatte, da fie um eine Ede bog, verſchwand. 
Lange blieb er noch in tiefen Gedanken ſtehen, bis fie fich 
in die leife gefprochenen Worte auflöften: „Ein fo herrliches, 
reines Gefchöpf! Thue ich nicht Unrecht? — Und wodurch? 
Sie ift verfauft, willenlos verhandelt, und ein fehmußiger 
Jude wird das edle Wefen, dad er nicht zu fchäßen ver: 
mag, ald eine Magd in fein Haus führen, feine Küche zu 
beforgen. Was fchadet ihr meine Liebe? Sie wirft einige 
duftende Blüthen in den Frühling ihrer Jugend, an denen 
fie fi noch in dem dürren Sommer ihrer. traurigen Ehe 
laben wird. Wie komme ic) zu einer verhaßten Bedenk—⸗ 
lichkeit, die mir fremd iſt? — Und Kitty? — Was wird 
nur Chateaugrain ſagen?“ 3* 
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Er Hüte fi tief in den Mantel, und fehritt raſch von 
dannen. | W 


⸗ 


In einem weiten, hellerleuchteten Saale jenes Hauſes 
in der Cheapſideſtraße, vor welchem der Tumult gegen 
Malka ſtattgefunden hatte, ſchritt der Graf von Salisbury 
unmuthig auf und nieder, und ſah von Zeit: zu Zeit zornig 
auf einen langen, hagern Mann, der in geblidter Haltung 
unfern der Thüre fland, ald wage er ed nicht, feinen her⸗ 
vorragenden Wuchs zu zeigen. Ein dunkles, faltiges Ges 
wand umhuͤllte feinen Leib und ging bis zu feinen Füßen 
nieder, unter felnem hohen Baret fah ein gebräuntes, feharf 
gefchnittenes, von Furchen durchzogenes Geficht hervor, von 
deffen Kinn ein ſpitzer Bart herabfloß. Sein Kopf war 
geſenkt, doch feine bligenden Augen verfolgten jeden Schritt 
bed Grafen, und richteten ſich zuweilen forfchend auf einen 
jungen Bann, der in reichen adeligen Schmud, dem Ans 
fcheine nach ohne alle Theilnahme, in einer Zenfternifche 
lehnte. 

„Nun, Jude!“ rief der Graf, „haft Du Did eines 
Befleren befonnen?« 

„Snädiger Herr Graf! Mächtigfter Herr Graf!“ erwie- 
derte der Hagere, feine Geftalt noch tiefer zufammenktrüms 
mend, „Ihr folt hundert Jahre alt werben, Gott fol Euch 
alled Gute geben, ich könnte mein Leben für Euch laffen, 
ich ließe mich für Euch in Stüde zerfchneiden, aber ich kann 
doch nicht Unmögliches möglich machen. Ic habe mir bie 
größte Mühe gegeben, ich war fchon geftern den ganzen 
Tag für Euch befchäftigt, und war heute wieder auf den 
Füßen. Ich flehe noch nüchtern vor Euch, ich habe mir 
nicht Zeit genommen, zu efjen, der Tropfen Waſſer fol zu 
Teuer in mir werben, der heute fchon über meine Lippen 
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getommen iftl. Ich bin herum gelaufen, wo Die Welt ein 
Ende bat, bei Marberhei und bei Sochanan, und bei Pelti 
und bei Kisriel, und bi — . 

mas 24 unterbrach der. Graf Die Reihe der Namen, bie 
jener mit rafıher Seläufigkeit aufzählte „Allem Diefem 
verworfenen Pack haſt Du meine Verlegenheit offenhart 
und meinen Ramen preisgegeben?“ 

„So ſoll ich verſtummen, die Zunge ſoll mir zum 
Halſe heraushängen, wenn ich Einem geſagt habe, wozu 
ich das Geld brauche,“ entgegnete der Jude, „ich habe 
nur ausfindig machen wollen, wo ich es am Wohlfeilſten 
befomme. Aber fie find Einer wie Alle, und Ale wie 
Einer, Überall dieſelbe Forderumg. * 

„Achtzehn vom Hundert auf ſechs Monate, * rief der 
Braf, „ed iſt ſchändlich.“ 

„Das ſage ich auch,“ ſtimmte der Jude eifrig bei, „die 
heutige Welt taugt nichts mehr, die Menfchen find fchlecht. 
Ich habe ihnen gefagt, fie follen fih fehämen, ja, ſchämen 
follen fie fih. Aber da rede Einer! . Der ehrlihe Mann 
wird außgelacht. Und wiederum, wenn man alled bedenkt, 
kann man ed den Leuten auch nicht. fo fehr verargen. 
Kein Geld, wenig Verdienſt, und leben wollen fi. Wo 
follte auch das Geld herfommen? Die gewaltige Beiſteuer 
zum Kreuzzuge bat Chriſten und Juden bad Letzte gefo- 
ſtet. Am übelften aber fprang der König, Gott erhalte ihn, 
mit und armen Juden um. Der vierte Theil von unferm Ver⸗ 
mögen, vom.baaren Geld, von VBerfchreibungen, Pfändern, 
vom Werth der Däufer, des Silberzeyges, des Schmudes! Da 
muß wohl das Geld theuer fein. Nun, laßt mit Euch fprechen‘, 
gnädiger Herr Graf! Es ift ja night das erſte Gefchäft, das ich 
für Euch mache. Hätte ich die zweitaufend Mark, Ihr folltet 
mich billiger finden; ader nun, ich habe fie nicht. Der all- 
mächtige Gott bat aus Nichts die ganze Welt erſchaffen, ich aber 
kann nicht aus Nichts zweitaufend, Mark machen. Ihr ſaget, 
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Daß Ihr die Summe haben müßt, und am Ende: was 
find ein ya Marl vom Hundert mehr für Euch? Sol 
mir Gott helfen, ich - verdiene wenig dabei, vielleicht ein 
Maäbkelgeld bei-meinen Breunden, denn von Euch verlange 
Ach nichts, das ftelle ich Eurer Grogmuth anheim. Nun, 
erklaͤret Euch, mein hoher Lord, fchlaget Ihr ein?“ 

„Benedikt! Benedikt!“ fagte der Graf Salisbum, ihn 
mit zweifelnden Bliden betrachtend; „reicher Benebict? 
Und das alles ſoll ich Dir glauben? Du betrũgſt mich nicht? 
Du Fannft mir daß Darlehn nicht aus eignen Mitteln 
geben?“ 

„Ich fol verkrummen und erlahmen,“ rief der Jude, 
„ich ſoll nicht erleben, geſund nach Haus zu Frau und 
Kind zu kommen, wenn ich jetzt über mehr als dreihun⸗ 
dert Mark verfügen kann. Meinetwegen denn! dieſe will 
ich mit zu Hilfe nehmen, und ſie Euch mit zehn vom Hun⸗ 
dert laſſen. Ich hatte fie zwar zu einem andern Unter⸗ 
nehmen beftimmt, und fie hätten mir mehr. Vortheil ge 
bracht; aber was thäte ich nicht für Euch? Mehr aber Eönnte 
ich für meinen Bruder, für meinen Vater nicht thun.“ 

„Wenn Du wirklih fo von Geld entblößt fein foll- 
teft, was ich noch immer trotz Deiner Schwüre bezweifle, * 
verfeste der Graf, „würde dann Hoffen in York Auftand 
nehmen, Dir, fo viel Du verlangteft, vorzufchießen ?« 

„Joſſen!“ lachte Benedikt heifer. „Woher follte er es 

nehmen? Aus dem Föniglichen Schatz? -Denn, was er 
hatte, mußte er dem Prinzen Sohann geben.“ 
„Was fagft Du?“ rief der Graf. „Er, der gewiſſer⸗ 
maßen, inſofern e8 bei emem Juden der Fall fein Tann, 
ein Diener des Könige iſt, hat dem Prinzen Gelb ge⸗ 
liehen?“ 

„Und warum follte er- nicht?" fragte Benedift lauernd. 

So einfach dieſe Frage lautete, ſo unbefangen ſie aus⸗ 
geſprochen war, belehrte ſie doch den Grafen, daß er mehr 
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geäußert hatte, als ſeine Abſicht geweſen fein konnte. Er 
wußte, daß dem Juden alles daran lag, von ben Stel⸗ 
lungen der Parteien am Hofe unterrichtet zu fein, er Fannte 
den Scharffinn des Mannes, mit ben er ed zu thun hatte, 
der jedes umvorfichtig verlautete Wort auffing, es mit an⸗ 
dern Heußerungen verfnüpfte und mit Rüdfiht auf alle 
Berhältniffie Schlüffe und Folgerungen daraus zog, die 
felten die Wahrheit verfehlten. Er fagte alfo zögernd und 
bedachtſam: „Nun, ich weiß nicht, ob ed der König gern 
fehen würde, wenn man feine Söhne unterftütte. “ 

„Seine Söhne!’ verfegte Benedikt ſchmunzelnd; ‚ia, 
allerdings, bier ift zu unterſcheiden. Mit dem Prinzen Ri⸗ 
chard wäre es nicht zu wagen; aber dem Prinzen Johann, 
der auf der Seite des Vaters gegen den Bruder ſteht, 
dürfte Joſſen wohl Vorſchüſſe machen. Und im Grunde, was 
verfieht ein armer Jude von dem Streite der großen Herren? 
Woher fol er wiflen, ob der König ein Darlehen billigt 
oder. tadelt? Iſt ed feine Sache, zu unterfuchen, wozu das 
Geld gebraucht wird, dad man ihm abborgt? Weiß ich 
zum Beifpiel, was Ihr, mein gnädiger Gönner, jeßt mit 
dem Gelde anfangen wollt?! Eine Kirche wollt Ihr nicht 
bauen, das fteht feft, und ich kann vermutben, daß Ihr 
Euch: zu einem Kriegdzuge nach) der Normandie rüftet; 
aber ebenfo gut: könntet Ihr beabft ichtigen, das Geld dem 
Prinzen Richard zu geben.“ 

„Unverſchämter Jude!“ fiel ihm der Graf auffahrend 
in die Rede, „zu welcher Behauptung erfrehft Du Dich?“ 

„Behauptung entgegnete der Zube gelaffen; „wer 
hat etwas: behauptet? Gott fol mich bewahren und be= 


büten, daß mir dergleichen in den Sinn käme. Ihr ſeid 
“glei fo hitzig, mein großer Lord, Ihr könnt einen er- 


fchreden, daß man den Tod davon haben kann. Und ih 
babe doch nur fo beifpielöweife gefprochen. Was geht ed 


denn mich en, was Ihr mit dem Gelde machen wollt? 
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Freilich, dürfte man fi nur unterfiehen, einen fo hoben 
Herrn zu befragen, fo ließe ſich manche Schwierigkeit über: 
winden.” 
. „Wie. meinft Du das?“ fragte der Lord. 

„Edler Herr Graf,” erwiederte Benedikt, „fo wahr 
wir Einen Gott über uns haben, mir blutet das Herz im 
Leibe, daß Ihr fo unbillige Zinfen entrichten folt; man 
zieht Euch faft den fünften Xheil der Summe ab, und ed 
fehlt Euch am Ende noch. Ich, wie gefegt, habe nichts, 
und weiß .mir auch nicht Rath zu fhaffen, aber mit Joſ—⸗ 
fen fleht e8 anders, der findet doch noch Mittel, wenn es 
darauf anfommt. Nur ift er ein wunderlicher Menſch, ex 
fragt gleich, wohin dad Geld kommt, er beguügt ſich nicht 
mit meiner Bürgfchaft. Sage ich ihm, daß ich das Geld 
für Euch fuche, fo fallt ihm gleich ein, daß Ihr in die 
Normandie gehen wollt. Nun feht, die Normandie ift ein 
großes Land, ed flreiten viele darum, und da ift ned 
immer die Frage, wen man geborgt hat und wie groß bie 
Sefahr iſt. Ioffen läßt fich billig finden, fehr billig, aber 
er will ficher gehen, fehr ficher.” 

„Und wie glaubte offen feine Sicherheit ungefähr. 

det?“ fragte der Graf gefpannt. 
„Sin fo Eluger Herr wie Ihr wird bad am Bellen 
beurtheilen koönnen,“ antwortete jener. „Ich bin ein ein- 
fältiger Sude und verftehe mich auf nichts, ald auf mein 
Bishen Handel; ich kann nur fagen, wie Joſſen denkt.” 
Er ſchwieg und warf ſcheue Blide auf den linbefaunten, 
der noch immer ambeweglih am Zenfter fand. 

„Pollen! rief der Graf, der die Richtung feiner 
Blide bemerkte; „Du weißt mehr von Joſſens Gefinnung 
als Du fund giebfl. Sprich ohne Bedenken. Diefer hier 
ift mein Schwiegerfohn, Wilhelm Langfchwert.” 

„Ei feht, ei ſeht,“ vief Benedikt mit vielen Vernei⸗ 
gungen; „Euer edler Schwiegerfohn, der Sohn. unfered 
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öniglichen. Herrn, der Bruder unferer Prinzen Richard und 
Johann.“ 

I „Aber alles das unächt,/ werlte Wilhelm laut las 
chend an. Ä 
„Bott behüte,” eiferte Benedikt; „nein, nein! Ihr 
ſeid von ächtem Gehalt, das zeigt ſich beim erſten Blick. 
Wir Juden verſtehen uns auf die ächten Sorten bei Me⸗ 
tall und Menſchen. Nun, gnädiger Herr Graf, Gott laffe 
Eud Freude an Tochter und Eidam erleben, Ihr möget 
Enkel und Urenkel ſehen.“ 

. „Dante, danke,“ verfegte der Graf, „doch nun fomme 
zur Sache.“ 

„Ich ſage immer,” fuhr Benedikt fort, als hätte er 
bie Aufforderung des Grafen überhört, „Kinder find. der 
größte Segen, und eine Tochter iſt ein doppelter, weil fie 
Dad Haus um einen Sohn reicher macht. Und der Eidam 
verknüpft. dad Haus des Schwäherd mit dem väterlichen. 
Glück zu, Herr Graf, Ihr habt eine gute Wahl in einer 
Beit getroffen, in der auf gewöhnliche Menſchen wenig Ver: 
lag iſt. Steht doch heutzutage der Water gegen den 
Sohn, der Bruder gegen den Bruder, und die Pflicht des 
Eidams tritt oft mit der des Sohnes in Widerfprud. Da 
iſt es ein wahres Glück, die Tochter mit einem Achten 
Manne zu verbinden, der im Sturme feft bleibt und nicht 
nad jedem Winde hin und ber fchwanft.” 

„Willſt Du da hinaus, Schlaufopf?” fagte Salisbury 
lächelnd. „Aber Du haft Recht. Wir leben in einer Zeit 
des Mißtrauend, der Verrath: fchleicht ſich in die Häufer, 
die Treue wird durch bie heiligften Bande nicht gefichert. 
Doch fei. unbeforgt, mein Eidam ift wirklich äcdht, und was 
id; wiſſen darf, kann auch er vernehmen. Sage mir alſo 
nur immer in_.feiner Gegenwart, wad Du mir zu fagen 
haft.“ 

Ä Gnädiger Her," wrach Benedikt nach einigem 30: 
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gern geheimnißvoll, „bad Geld, dad Hoffen dem Prinzen 
Johann geliehen hat, ift verloren. Das heißt — das will 
fagen,” feßte er’haftig erfchroden hinzu, — „das ſagt of: 
fen, nicht ich. Gott ſchicke es mir nicht zu, daß Über meine 
Lippen auch nur ein Wort gegen einen fo großen Sürften 
fahre.’ 

„But denn,” verfeßte der Graf ‚ „Du haft nichts ge 
fagt, nur Soffen fagt fo. Aber worauf gründet ſich feine 
Furcht?“ 

Der Jude ſah fi erſt anoſtüc um, ehe er weiter 
ſprach: „Joſſen meint — aber wie fol ich das nur fo recht‘ 
ausdrüden? — Prinz Iohann ift fo fürftlih, fo vornehm 
abgemeffen, fo — wie füge ich doch gleich? — fo fill, er 
denkt mehr für fich, und was er fpricht, entdedt nicht, was 
er denft. Warum follte er auch Sedermann feine Gedanken - 
mittheilen®? Schweigen ift ein Zaun um die Weiöheit, 
fagt unfer Talmud. Nun, ſchweigen fann ein fo großer 
Fürft nicht, auf deffen Wort täglich fo viele warten; da 
fagt er denn, was ihm gut dünft. Daran thut er ganz 
recht, aber nun weiß auch Feiner, woran man mit ihm iſt. 
Er iſt hierin ganz wie der Vater, und um diefer Aehnlich⸗ 
fett willen mag ihn auch der Vater vorziehen und ihm bie 
Krone zuwenden. wollen. Prinz Richard iſt fchon anders, 
wild, wild wie — Gott verzeihe mir meine fchwere 
Sünde — wie der Satan, der Verderber, aber frei, offen, 
geradezu. Das gefällt aber wieder vem Volk, und wie fo 
unfereind hören kann, läßt alles Leib und Leben für ihn, 
und ich glaube nicht; daß er fich fo leicht die Krone neh⸗ 
men laſſen wird, und wer fie ihm vom Kopfe reißen 
wollte, hätte einen ſchweren Stand. Seht zwar führt der 
König Krieg mit ihm; aber richtet er etwas aus? Mein! 
Er hat Waffenftiliftand fchließen müſſen. Es ift auch Fein 
Wunder, denn der franzöfifche König Philipp Auguft” —- 
“ein grimmiger Zug überlief ſchnell das Geficht des Spre⸗ 








_ 
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chenden und er flodte einen Augenblid‘, ehe er fortfuhr, — 


„steht dem Prinzen Richard bei. Unſer König ift zwar ein 
mächtiger Herr über Sand und Leute, aber er fteht doch 
auch wie andere Menfchen in der Hand ded Hoͤchſten. 
Wenn er nun während dieſes Krieges fürbe, — ich fo 
meinen Mund nicht: zum Böfen aufgethan haben — fo 
fähe es um den Prinzen Johann miglid aus. Prinz Ri⸗ 
hard wäre in einem Handumwenden König, und Joſſen 
könnte ſeinem Gelde nachſehen.“ 

„Das hätte Dein Freund und Handelsgenoſſe früher 
bedenken follen,” äußerte der Graf. 

„Konnte er denn vorausfehen, was gefchah?” erwie⸗ 
berte der Jude. „Es wurden Zurüftungen gemacht, als 
wenn man ben Srieg in acht Tagen beenden wollte, Prinz 
Johann verſprach, Daß der König das Darlehn genehmigen 
würde, diefe Genehmigung aber wurde von Monat zu Mo- 
nat verfhoben. Wer hätte fich aber träumen laffen, daß 
der König alle Anerbietungen ded Prinzen Richard zur 
Audgleihung des Streites von fich weifen und ihn dahin 


treiben würde, fi Frankreich in die Arme zu werfen?” 


„Bei diefem politifchen Ereigniß bejammerft Du doc 
nur Dein Geld,” fagte der Lord kalt. „Nun, nun, laß 
ed nur gut fein, Soffend Geld, wenn Du durchaus willft, 
Daß ich Dich dabei nicht für betheiligt halten fol. Der 
König ift leidend, das ift wahr, und wenn Deine Befürd- 
tungen eintreffen, mag Soffen einen empfindlichen Verluſt 
erdulden. Allein, was kümmert das mich 2”. 

„Snädiger Herr,” verfeßte Benedikt, „dieſe Befürch⸗ 
tungen‘ bege ich nicht allein, man vernimmt fie laut auf 
den’ Straßen, und fie gehen von den Großen des Reiches 
aus. Ein Huger Mann fieht ſich bei Zeiten vor, und es 
will verlauten, daß viele der erften und angefehenften Her: 
ren ſich für Prinz Richard erfiären, wenn fie auch noch 
zaubern, Öffentlich Für ihn ‚aufzutreten. DO, mein großer 


— 
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Lord, ein armer Jude, der feiner Nahrung in-allen Eden 
nachgeht, iſt wohl genöthigt, die Augen zu Öffnen und auf 
jebed Zeichen. der Zeit zu achten, und fieht manches, was . 
noch fo heimlich gefchieht. Ich nenne Feinen, aber ich 
weiß, was ich rede. Wenn nun ein folcher Herr, aber es 
müßte ſchon ein recht großer, mächtiger fein, burch feinen 
Einfluß den Prinzen Richard bewegte, die Schuld feines 
Bruders ald eine folche anzuerkennen, bie eigentlich für 
den König gemacht ifl, wie es fich denn in ber That nicht 
anders verhält, und nur die Umftände die Eönigliche Anerz 
fennung bisher verzögert haben, wenn demnach Joſſen fich 
aus dem Föniglichen Schaß bezahlt machen dürfte, fo hätte 
er Geld, um einem fo hohen, Gönner zu dienen. Einem 
folchen Edlen, der auf der Seite bed rechtmäßigen Thron: 
folger8 ftünde, würde er unbedenklich jede beliebige Summe 
anvertrauen, zumal, wenn biefer fi), aud für feine Bei⸗ 
behaltung ald Schagmeifter bei dem neuen Regenten ver: 
wenden wollte.‘ 

„Benn ih Dich jest ergreifen Kaffe und dem Kanzler 
überliefere, Jude!“ rief der Graf. „Weißt Du auch, Daß 
jedes Deiner Worte einen Hpchverrath enthält" 

Da richtete fich Die gebeugte Geſtalt des Juden hoch 
empor, er fah den Drohenvden faft flol; an, indem er 
fprah: „Sch habe mit dem edlen Grafen Saliöbury ger 
fprochen und auf fein Wort gebaut, dad mir jebed Beden⸗ 
fen aufzugeben gebot. Thuet mit mir, was Euch recht 
dünkt.“ — Aber als hätte Diele Anflrengung . feine Kraft 
gebrochen, ſank er wieder in feine vorige Haltung. zurück 
und fuhr mit gemildertem Zone fort: „Was ich fagte, war 
im Namen meined Freundes. Vielleicht irre ih mi in 
ſeiner GSefinnung, vielleicht ift er felbft auch falſch bes 
richtet.” 

Der Graf antwortete nicht, er ging fchweigend umber 
und fchien mit einem Entfchluffe zu kämpfen. Sein 
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Schwiegerfohn trat an ihn heran und füfterte ihm etwas 
zu, worauf beide ſich nach dem Hintergrunde des Gemachs 
zogen und ihr heimliches Geſpraͤch fortſetzten. Benedikt 
wartete geduldig das Ende deſſelben ab, und als der Graf 
ſich wieder zu ihm wendete, begann er: „Es wird ſpät, 
gnädiger Herr, wollt Ihr Euch nicht über unfer Gefchäft 
erflären? Meine Bekannte warten auf Antwort, bie ich 
noch heute zu geben verfprechen mußte. Geht Ihr die Bes 
dingungen ein?” 
Man wird es fich doch bis morgen überlegen fün- 
nen,’ erwieberte der Graf. 
„Auch das, wenn es Euch fo beliebt, Die Beute müſ⸗ 
ſen fich gedulden,“ verſetzte Benedikt. „Seht es mir doch 
wie ein Meſſer durchs Herz, wie man Euch drückt. Ja, 
wer Euch beſſer bedienen koͤnnte! Und was das Schlimmſte 
bei der Sache iſt: mas find für Euch zweitauſend Mark? 
Wie lange dauert ed, fo braucht Ihr mehr und fallt dew 
Leuten wieder in die Hände. Und Eure fchönen Sumelen, 
gewiß der Schmud Eurer Tochter, den follen diefe Wuche⸗ 
rer ald Unterpfand haben? Eure Tochter fol ohne 
Schmud fein? Ic kann gar nicht daran denken, und Ihr 
habt Recht, Euch das zuvor reiflich zu Überlegen. Wenn 
nur offen Geld hätte, er gäbe es Euh auf Eure 
Berfchreibung ohne alled Pfand, und nicht nur zweitau⸗ 
fend, nein, vier⸗, jechdtaufend Mark, zu höchſtens Sechs 
vom Hundert.” | j 

Ein Diener, der in ven Saal trat, meldete, daß der 
Bifhof von Durham, Hugo Pudfey, von ber Wafferfeite 
ber nahe. 

„Seh, Benedikt,” rief der Graf fchnell, „er darf Dich 
- nicht hier treffen. Komm morgen mit dem Früheften zu 
mir, wir werben weiter über die Sache fprechen.” 

Mit einem Blicke, in welchem ſich der Triumph des 
Siegerd malte, eilte Benedikt zur Thür hinaus. 
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„Der Jude durchſchaut und,” begann Wilhelm Lange 
fehwert zum Grafen, als jener fie verlaffen hatte. „Werdet 
Ihr ihm trauen 

- „Unbedingt und fein Anerbieten benugen,” erwiederte 
der Graf. „Dabei iſt nichtd zu beforgen.” 

„Wenn er nun plaudert?“ wendete Wilhelm ein. 

„Da kennſt Du dieſes fchlaue Volk nicht,“ verfeßte 
der Graf. „Der Zube verfauft Dir feinen Bruder, wenn 
er feinen Gewinn dabei fieht, aber er verräth feinen ärg⸗ 
fien Feind nicht, wenn. ihm Schweigen Vortheil bringt. 
Dem Juden liegt am Wohle Englands nichtö; ihm iſt es 
einerlei, wer berrfcht, ihm ift ed nur darum zu thun, fein 
Geld zu fichern. Diefer Benedikt ift ein durchtriebener 
Spitzbube. Was er auch fagen mag, fo ift er doch mit 
‘offen fo eng verbunden, daß man ihre Kaffe eine gemeins 
fchaftlihe nennen Tann. Er hat die fechdtaufend Mark 
gewiß ſchon in Bereitfchaft, davon bin ich überzeugt, er 
bat bei Niemandem Geld geſucht, jeved Wort war berech⸗ 
net, wad er mir vorbrachte, und im Anfange täufchte er 
mich wirklich. Seat weiß ich, was er will, und zum Glüd 
knüpft fich fein Vortheil an den meinen, denn ich möchte 
nicht gern mit leerer Hand zu Richard kommen. Da id 
fonft vorläufig nichts für ihn thun kann, möchte ich 
ihm doch gern Geld „geben, deſſen er nach Ablauf des 
Waffenſtillſtandes genug brauchen wird.‘ 

„Wenn Shr Euch auch auf Benedikt verlaffen zu kön⸗ 
nen glaubt,” bemerkte Wilhelm, „feid Ihr Joſſens ficher 

„offen ift ein anderer Mann,” erwiederte der Graf; 
„er iſt Jude genug, um feinen Vortheil nicht bei Seite zu 
feßen, aber er hat eine rechtliche Gefinnung, er hat etwas 
Edles in feinem Charakter, und fein Benehmen ift würde: 
vol. Schade um: den Menfchen, daß er ein Jude iſt. 
Doch ſtill! Der Biſchof kommt.“ | 

Der Graf eilte, den vornehmen Saft zu empfangen, 
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ber. ihm freundlich vorwarf, Daß 'er fo lange gezögert babe, 
nad) Zondon zu kommen. „Wir haben ohne Euch nichts 
vornehmen wollen,” fagte er, „und wurden über. Euer 
Ausbleiben ungeduldig. Gut, daß Ihr nun .bier feid, 
Euer Haus liegt. für eine ftile Zufammenkunft erwünfcht, 
und ich ‚hoffe, wir ‚werden noch diefen Abend unfere Ans 
gelegenheit ind Reine bringen.” 

Wenn ich fpät Eomme,” erwiederte Salisbury lächelnd, 
„ſo bringe ich etwas mit, dad. meine Säummiß kräftiger 
entfehuldigen fol, ald Worte vermöchten; ich bringe Geld.“ 

„Da feid Ihr zwiefach willfommen,” rief der Bifchof 

erfreut, ‚denn daran fehlt es. Doch wo bleiben unfere 
Freunde?“ 
Der Eintritt der Strafen Richmond und Dermot bes 
wied, Daß die getroffene Verabredung nicht vergefien war. 
Shnen folgten die Grafen Bigot, Fenners, Albemarle, 
Pembrofe und viele andere Große. Bald füllte, ſich ber 
Saal mit Edlen, und die Verhandlung begann, ‚welche der 
Bifchof Flüglich leitete. Man war in der Hauptfache eins 
verſtanden, nämlich Richard die Thronfolge zu ſichern; doch 
da jeder ſeine Mitwirkung zu dieſem Zwecke hoch veran⸗ 
ſchlagte, glaubte er auch dafür zu Forderungen berechtigt 
‚zu fein, deren Bewilligung der Preis für feinen Beiſtand 
fein folte. Als es nun zu feiner näheren Befprechung 
kam, zeigte fich eine fo große Verſchiedenheit der Wünſche 
unter ven Einzelnen, daß dieſe zum Streit führte. Es 
entfland eine allgemeine Verwirrung, und die Verſamm⸗ 
lung löfte fih in einzelne Gruppen auf.. Mit Mühe ges 
lang es dem Bifchof Pudfey, dem Graf Salisbury bei- 
fand, die Gemüther zu befhwichtigen und zur, Anhörung 
- ber Forderungen der Einzelnen. zu bewegen. 

„Sch verlange. nur Geringed und Billiges, aber was 
für das ganze Land wichtig if,” rief Fenners. „Giftige 
Heufchreden verheeren dieſes Land und zehren fein Wachs⸗ 
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chum auf, es find Die Zuben, die an unferem Marke ſau⸗ 
gen. Was foll diefed feindliche Volk in unferer Mitte? 
Philipp Augufl hat ein großes Beifpiel gegeben, indem er 
Frankreich von ihnen fäuberte. Sage und denn Richard 
daffelbe zu: Vertreibung -der Juden!“ 

„Schämt Ihr Euch nicht, Graf Fenners,“ verfeßte 
Wilhelm Langfchwert, „Eure Huldigung von einer fo zwei- 
deutigen Bedingung abhängig zu machen? Verdienen bie 
Juden die Aufmerkfamkeit diefer erlauchten Berfammlung? 
Und Ihr fprecht von ihnen zuerft, ald wenn das Wohl 
Englands nur in ihren Händen wäre. Ueberlaßt diefe 
Sorge meinem Föniglichen Bruder. Er wird am beften 
wiflen, wie er feine .Unterthanen gegen räuberifche Verſuche 
zu fichern bat, die doch nicht möglidy wären, wenn ihnen 
nicht auch der 2eichtfinn und die Verſchwendung ber Gro- 
gen zu Statten kaͤme, denen zur Befriedigung augenblid- 
. licher Saunen michts zu koſtſpielig ift, während fie jedes 
Opfer fcheuen, welches bie Verhaͤltniſſe ded Staates erfor 
dern, und die es dann bequem fänden, mit einem Schwert: 
ftreiche die Verſtrickungen zu löfen, in bie fie fi) unbedacht⸗ 
fam verwidelt haben. “ 

„Soll das eine Anfpielung auf mid, fein?“ fuhr Fen- 
ners auf, „fo dürftet Shr zuerft verfuchen, ob mein Schwert 
auch ſcharf genug iſt.“ 

„Wie es Euch beliebt,“ erwiederte Wilhelm heftig. 

„Keinen Streit!“ rief der Biſchof. „Sparet Eure 
Schwerter für den Kampf mit den Feinden Englands und 
der Chriſtenheit.“ 

„Ihr habt das rechte Wort geſprochen,“ ſagte Wil⸗ 
helm, „von dem Kampfe mit den Feinden der Chriſtenheit 
muß die Rede fein. Mein Vater, der König, hat ben 
befchlofjenen Zug in das heilige Land bes Streites mit 
Richard wegen verfchoben, und wenn nad Ablauf des 
Waffenſtillſtandes, wie ed den Anfchein hat, der Krieg von 
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Neuem beginnt, fo iſt das Ende nicht abzufehen; der Kö- 
nig Tann fein Gelübde nicht erfüllen, und die großen 
Summen, die dad Land nach dem Befchluffe des Reichs: 
taged zu Gedingten für die Ausräftung aufgebracht hat, 
werben zerfplittert. Mein Vorſchlag iſt daher, daß wir 
dahin trachten, zwifchen dem König und Richard Frieden 
zu fiften. Der König erkläre beflimmt und unummunben 
Richard zu feinem Thronerben, und Richard, der hier wie 
in der Normandie ſtets vom Water mit Mißtrauen be: 
obachtet werben wird, befeitige jeden Argwohn, als firebe 
er ſchon jeßt nach den väterlichen Befigungen, durch Ueber: 
nahme eined Kriegszuges, wie er feinem Heldenmuthe 
ziemt; zer führe und nach Paläftina !“ 

@in ftürmifcher Beifall ertönte von vielen Stimmen. 
„Sa, das verlangen wirt? „Richard führe uns!“ „Hoc 
erhebe fich wieder das heilige Kreuz in Jeruſalem!“ Diefe 
und ähnliche Ausrufungen bewiefen, wie fehr ber Vorſchlag 
des Redners den vorherrſchenden Wunſch der Mehrzahl 
getroffen hatte. 

„Ihr edle Herren!“ begann Pembroke wieder, nach⸗ 
dem ſich dad Rauſchen des Beifalls gelegt hatte; „iſt es 
möglich, dag Euch entgeht, was unfere wichtigfte Sorge 
if, der alles Andere nachſteht? Ich dürfte nach dem 
Kampfe gegen die Ungläubigen, wie Ihr, und ich zweifle 
nicht daran, daß Richards Tapferkeit die Feinde der Chris 
ftenheit überwinden wird. Doch was ift für England, maß 
für und gewonnen, wenn er als Sieger heimkehrt? MWeb- 
halb fchügen wir Richards Hecht gegen Johann? Warum 
nehmen wir Antheil an dem Zwiſt, der die Kriegesflamme 
in das Haus unfered Herrfcherd gefchleudert hat? - Weil es 
und nicht gleichgiltig tl, wer dei Scepter führt, weil wir 
den Edelften zu unferm Heren wünfchen! Wiel hat biefes 
Land unter Heinrich8 harter Botmäßigkeit gelitten, fein 
heimliche Sinnen war, unfere Macht zu untergraben, 
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unfere Kräfte zu lähmen und und zu erniebrigen, Johaun 
hat von feinem Vater hie große Kunſt gelernt, ſich zu ver⸗ 
fielen, mit Freundlichkeit zu locken und heimlich Verberben 
zu brüten. Dorum wallen wir von Johann nichts willen, 
der durch Ränke nach dem Throne Krebt, der feinem Bru⸗ 
her gebührt, darum halten wir und zu dem offenen Ri⸗ 
chard, der nicht fehmeicheft und berüdt, Dürfen wir aber un- 
bedingt auf Richarb bauen? In der Art, wig er ald Ders 
z0g über Aquitanien geherrſcht hat, hat er und ein war: 
nendes Bild von dem gegeben, was und von ihm bevor⸗ 
flieht, wenn wir nieht auf unferer Yut find. . Sein Herr⸗ 
ſcherſtab ift eifern, feine Sprberungen find ungemeſſen, fein 
Jähzorn ift furchtbar, und feine Rache zerfshmettert. Zu 
fpät dürften wir die Bereitwilligfeit beklagen, mit welcher 
wir uns. jebt feinem Dienfte weihen, wenn wir und da⸗ 
durch feiner Willlür preiögeben. Heinrichs Lift hat un= 
fere Rechte umſtrickt, Richards nichts achtende Heftigkeit 
fönnte fie mit Süßen treten. Laßt und Daher unfer 
Mohl bedenken, weil es noch an der Zeit ift und Die Ges 
legenheit ſich darbietet. Wir wollen für Richard handeln, 
wir wollen. ihm die Krone fichern, aber er fichere auch un⸗ 
fere Rechte. Ein Bertrag werde zmifchen ihm und uns 
geichloffen und bürge ihm für unfere Zreue, und für feine 
Billigkeit und Milde. Alles Andere ift Nebenfahe und 
findet fi von ſelbſt, wenn unfere Stellung zum Regenten 
uns Einfluß verſchafft.“ 

Eine feierliche Stille herrſchte in der Verſammlung, 
die Worte des Redners hatten einen unverkennbaren Ein⸗ 
druck gemacht, und Jeder ſchien auf die Fortſetzung ſeines 
Vortrags zu warten. Als Pembroke ſich aber niederließ, 
brach ein allgemeines Getümmel aus, die verſchiedenſten 
Vorſchläge wurden für den Inhalt des angeregten Ver: 
tragd gemacht, Alle ſprachen zugleih und Niemand hörte 
auf den andern. Graf Salisbury winfte dem Bifchof 
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Pudſey bebeutungsoell zu, und näherte fi ihm, ba er ben 
Wink nicht zu beachten fohien. „Laßt Jeden fi) ausſpre⸗ 
chen,“ flüfterte ihm der Bifchof zu, „und wartet den Sturm 
ab.“ | 
- Sngwifchen waren. auch die Artikel erwähnt worden, 
welche Heinrich der Zweite am 25. Ianuar 1164 zu Cla⸗ 
rendon der verfammelten Geiftlichkeit aufgebrungen und da⸗ 
duvch ihre Macht gebrochen hatte. . Zwar hatte der Papſt 
diefe Artikel verworfen, Thomas Bedet, Erzbifchof von 
Ganterbury,. hatte feine erzwungene. Unterfchrift für nicht ver- 
binslich erklärt, und .fid) Dadurch Verfolgungen ausgefebt, 
die erſt mit feiner. Ermordung endigten, einer blutigen‘ 
hat, bei welcher der Antheil des Königs unermittelt blieb, 
und in Rückſicht auf das üble Verhältniß, in welches bie 
firenge Aufrechthaltung der Sagungen von Elarendon Das 
Reich zum römifchen Stuhle bringen mußte, hatte ber 
König ihnen ſtillſchweigend nur geringe Folge gegeben; 
doch waren fie auch nie völlig aufgehoben worden, und ed 
ftand noch immer dem jeßigen Regenten, wie jedem feiner 
Rachfolger frei, fie ihrem ganzen Inhalte nah in Kraft 
zu feßen. Sie waren von größter Wichtigkeit, indem fie 
unter andern die Serichtöbarkeit der Geiſtlichkeit befchränt- 
ten, und den Adel’ gegen willfürliche Bannſprüche der 
Bifchöfe ſchützten. Wenn nun viele Große darin eine Bürg- 
fchaft ihrer Unabhängigkeit von den geiftlichen Behörden 
fahen, und fich darüber freuten, erblickte der fromme Sinn 
anderer barin eine Schmälerung. der Ercchlihen Macht, 
einen Angriff der geheiligten Einrichtungen, und bebte da⸗ 
vor wie vor einer Tobfünde zurüd. Nichts war Daher ge- 
eigneter, die Verſammelten in erbitterte Parteien zu fpalten, 
als der Gedanke, die Sakungen von Clarendon zum Ge- 
genftande der Verhandlung zu machen. Mit Lebhaftigkeit 
gingen Alle fogleih darauf ein, aber während. die Einen 
ihre buchfläbliche Beachtung zur Bedingung ihres Beiſtan⸗ 
4” 
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des machen wollten, forderten die Andern ungeftlim ihre 
gänzliche Aufhebung. Der Streit erhob ſich immer lauter 
und.drohte, die Eintracht der Anwefenden völlig zu zerflör 
‚ ren, ald fich Albemarle an den Bifhof von Durham wen- 
dete, „Ihr fchmweiget,“ rief er ihm zürnend zu, „Ihr hal 
tet mit Eurer Memung zurüd, wo es fi um die Würde 
der Kirche handelt?“ 

Langſam erhob ſich der Bifchof von feinem Siße, und 
Aller Augen wendeten fih auf ihn. Er-ließ feine forfchen- 
den Blide von einem zu dem andern wandern, ald wollte 
er ihre geheimfte Gefinnung auf ihren Zügen Iefen, und 
begann: „Mit Erſtaunen, Ihr edlen Herrn und wertben 
Freunde, höre ich Euch fchon lange zu. Wenn die Leiden- 
fehaft den werthen Fenners zu feiner Forderung trieb, wenn 
ein edler Eifer unferen muthigen Langfchwert fortriß, fo 
wußte man, wie ihre Worte zu entfchuldigen waren, boch 
die befonnene Nede des edlen Pembrote weiß ich fo wenig 
zu rechtfertigen, ald ich es begreife, daß Ihr alle derſelben 
beiflimmet, und Euch bereitd mit Unterfuchungen über Ges 
feße befchäftiget, die weder zu beftätigen noch zu entkräften 
in Eurer Befugniß liegt; Iſt es möglich, dag Ihr den 
Zwed unferer Zufammenkunft fo verkennt? Sind wir Re 
beilen, bie fich gegen ihren König auflehnen? Nein! Wir 
treten nicht inein Bünbniß gegen unferen Monarchen, wir vers 
fagen ihm nicht unferen Gehorfam, wir taften feine Regie: 
rung nicht an; wir wollen nur feinem Sohne die Thron⸗ 
folge. fichern, die ihm nad) göttlichen und menfchlichen_ Ges 
fegen gebührt. Wir halten diefed für unfere Pflicht, wir 
find überzeugt, hiedurch das Wohl des Neiches zu fördern: 
wie kann nun von Bedingungen die Rebe fein, an die wir 
unfere Zreue knüpfen? Empfängt denn Richard die Krone 
von und? Sie ift fein Erbe, dad wir ibm nur bewahren: 
wie dürfen wir denn nun einen Preis für eine Anhängliche 
feit an ihn beflimmen, die wir ihm fchuldig find? Shr 
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fprechet von Wahrnehmung Eurer Rechte, und beginne 
damit, die heiligen Rechte‘ Eures Herrfcherd zu verlegen? 
Ihr feid geboren, ihm zu dierien, und fchreibet ihm ſchon 
im Boraus vor, was. er gebieten ſoll? Was ift die Krorie, 
wenn Ihr fie ihres Glanzes beraubet, ihre fehönften Edel⸗ 
ſteine auöbrechet? Was hat Euch Richard zu verdanfen, 
wenn Ihr die- Macht gefehmälert habt, zu der ihn feine 
“ Geburt berufen? Iſt diefed Land ein Wahlreich, dad fi 
beliebig feinen Regenten ausfucht und feiner Macht nach 
Gutdünken Schranken zieht? "Und fehet fehon jetzt die er 
ften Folgen Eurer Anmaßung! Ihr Einnt Euch ſchon über 
den erften Punkt, den Ihr befprechet, nicht einigen; wäret 
Ihr Euch ſelbſt überlaffen und beftände jeder ſo feft auf 
feinem Sinn, fo wäre der Vürgerfrieg entichieden. Wohl 
Euch, daß ein König Über Euch herrfcht, deſſen Wort Ge- 
horfam heifcht, und der den Widerfpenftigen baͤndigt. Dieſes 
ift eine Gnade Gottes, die Ihr dankbar erfennen und ver 
ehren müßt; fie erhält den innern Frieden, und giebt dem 
Meiche Kraft‘ gegen "äußere Feinde, Wenn ein unfeliger 
- Bwift im Haufe-unferes Königs waltet, fo darf das uns 
nicht zu Schritten verleiten, die früh oder ſpaͤt unfer Ver⸗ 
derben herbeiführen müßten; dem Unglüd wollen wir vor 
beugen, das unausbleiblich wäre, wenn die Brüder um bie 
Krone kämpften. Treu dem König Heinrich, und. dem 
Tebenden unterwürfig, verfagen wir ihm nur im Tode Ge⸗ 
horſam, wenn fein Spruc das Reich dem unrechtmäßigen 
Pratendenten übergiebt und das göttliche Erbrecht kraͤnkt, 
und flellen uns auf die Seite des Rechts. Dieſes zu er- 
Hären find wir bier, um in feierliher Verſammlung bie 
Geſinnung zu befunden, die bisher. nur ein ſchwankendes 
Geruͤcht dieſem oder jenem unter uns zufchrieb, nicht um 
unferem Fünftigen Regenten Borfchriften zu entwerfen und 
Bedingungen zu ftellen. Billigkeit und Milde fol Euch 
Richard: in einem Vertrage zufagen? Kennet Ihr ihn 
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nicht? Zweifelt England an feinem großen Prinzen, ben 
fremde Länder -preifen. und mit Dem Namen Löwenherz ehren? 
Er ift tapfer: wie ein Löwe in Ber Schlacht, aber auch groß⸗ 
müthig wie ein Löwe nad) dem Kampfe. Euch ſchreckt vie 
Strenge feiner Herrfchaft? Gegen wen tft er fiveng, ald gegen 
den Ungehorfamen? Wen trifft fein Zorn als die Frevler? 
Er ift ein Herrfcher in vollem Sinne dieſes Wortes, und 
wohl uns, daß er ed ifl; er wird England groß machen. 
Stellet alfo Eure Berathungen ein, Die die Treue in Ber: 
rath, die Anhänglichkeit in Empörung verkehren, und zweck⸗ 
108 find. Zu beugen ift Richard nicht, aber vertrauet ihm, 
und. gewiß! fein großes Gemüth wird Euch mehr gavähren, 
als jemals Trotz ihm abzudriagen vermochte. 

Ein Murmeln lief durch den Saal, bier vom Beifall, 
dort vom Umwillen erzeugt; Die Rede des Biſchofs wider⸗ 
fprach zu fehr der vorgefaßten Meinung, die jeder der Ans 
weienden mitgebracht hatte, als daß fie fofort alle für ſich 
gewinnen Fonnte, obwohl fie auf die Mehrzahl bedeutend 
wirkte: Viele drängten fih um Pudfey und drückten ihm 
ihre Beiſtimmung auß, Andere traten zu Sleichgefinnten, 
mit ihnen dad Für und Wider zu erwägen; «3 bildeten 
fich Gruppen, in denen ed Lebhaft zuging, Anfichten wurden 
eifrig .angefochten und eben fo eifrig vertheidigt, die Ent 
ſcheidung fchwanfte, bis endlich eine laute Stimme rief: 
„Unbedingt für Richard!“ Viele Stimmen ließen denſethen 
Ruf wiederholentiich ‚ertönen, die Gruppen löſten fich .ın 
ein gemeinfames Gewirre auf, und nun hörte man ‚om 
allen Seiten: „Unbedingt für Richard! Heil dem Pringen 
Richard!“ Nur wenige Stimmen ſchwiegen. 

In dieſem Augenblicke rief Graf Salisbury, dem ein 
Diener eine heimliche Meldung gebracht hatte: „Meine edlen 
Freunde, ich habe Euch eine frohe Botſchaft zu verfündi- 
gen. Der. hobe Prinz, dem Ihr Eure Treue widmet, iſt 
nicht fern, wie Ihr glaubet, er ift über das. Meer. hierher 
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geeilt, um aus Eurem Munde zu vernehmen, weſſen er 
ſich von Euch zu verfehen bat. Bereits hat er dieſes 
Haus betreten. Etlaubet, daß ich ihm entgegen gehe, und 
bereitet Euch, ihn zu empfangen.“ 

Die Ueberrafchung wat allgemein, und nur die wenigen 
Vertrauten theilten fie nicht, welche ſchon früder von der 
heimlichen Anfunft des Prinzen und feinem verbutgenen 
Aufenthalte in London unterrichtet waren. „Da habt Shr 
‚eine Probe von Richards taſchem Geiſte wie von ſeinem 
großherzigen Vertrauen auf Eure Ehre,“ fagte der Bifchof 
Pudſey, im die Mitte des Kreifes trefend, der fi ſchnell 
zum Empfange des Prinzen geordnet hatte. „Während 
der König ihn in der Normandie ſich gegenüber mit Zu⸗ 
rüftungen befdäftigt wähnt, ift Richard aus ver Mitte ver 
Seinen erttwichen, die ebenfalls tiber fein Verſchwinden ge 
täufchr find, und Fein Argwohn, daß Ihr ihn vetrathen 
könntet, kommt im feine große Seete.* 

Er hatte nicht Zeit, mehr hinzuzuſetzen, denn fthon offnete 
ſich die Thuͤre, uns von Salisbury geführt und von Wil⸗ 
heim Longchamp, Biſchof von Ely, begleitet, trat Richard 
ein. Seine Erſcheittung erfüllte die Anweſenden mit Be⸗ 
geifterung, nnd kaum vermochte die Ehrfurcht und die Be 
forgniß, ihm zu mißfallen, dad Jubelgeſchrei zurückzuhalten, 
das ihm alle aus vollen Derzen bringen wollten. Die 
Entwürfe und Mäne, feine augenblickliche Sage zu bemußert, 
, um ihn durch Bedingungen zu feffeln, verſchwanden, fehon 
durch Pudſeys Vorſtellungen erfchlittert, völlig vor dem 
Anblicke des Helden, deſſen feurig brennende Augen, aus 
denen der verwegenſte Mut bligte, jetzt gütig laͤchelten, 
und mit den Ausdrucke Der Freude und des Wohlwollens 
auf den Verſammelten tuhten. Nur einige Edle, die ihre 
Bedenklichkeit nicht unterdrüden, und Ihren Verbruß über 
die Abweiſung ihrer Borberungen nicht ‚bezwingen: konnten, 
zogen fich ſcheu zurück und hielten fi) von dem Prinzen 
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fern. Dieſer begrüßte, die Anweſenden mit jener Anmuth, 
Die am meiften die Herzen gewinnt, wenn fich die Stärke 
mit ihr paart, und hatte für Seven, der ihm, wie «8 die 
zufällige Reihe fügte, vom Grafen Salisbury vorgeftellt 
wurde, ein freundliches Wort, dad mehr als ein von ber 
Höflichkeit gebotened aus dem Innern zu quellen ſchien. 

„Ihr feid nur um einige Minuten zu fpät gekommen, * 
begann Salidbury, um den Ausbruch der Gefinnung zu 
hören, die bier Alle für Euch hegen, hoher Zürft!“ 

„Erfreut e8 mich: doch ſchon genügend, dieſe ftattliche 
Verfammlung zu fo gutem Zwede vereint zu fehen,“ er= 
wiederte Richard. „Der gebt ficher, der auf Sinn für 
Recht, auf Achte Treue, auf Sorge für dad allgemeine 
Wohl bei Englands Edlen fußt. Ich habe feſt auf Euch 
gebaut und konnte mich nicht täufchen. Was Graf Salis- 
bury mir von Eurem Entfchluffe fagt, ift mir nicht uner⸗ 
wertet, doch thut die Erfüllung meiner Erwartung meinem 
Herzen, wohl, Es giebt Lagen, in bie uns dad Leben 
bringt, die fo fehmerzlich find, und fo Herbes erfahren lafr 
fen, daß fich der Zweifel wie ein tüdifcher Feind bei uns 
einfchleicht und die Zuverficht untergräbt, mit ber wir auf 
Menfchenwerth zu trauen in unferer Arglofigkeit gewohnt 
find. Dann bedürfen wir des Anblicks edler Männer, die 
in ihrer Bruft dad Gute treu bewahren, dann bebürfen 
wir des Troſtes, daß fie unfere Handlungen billigen, daß 
fie und achten und zu und ftehen, dann heilt und ein Wort 
aus ihrem Munde, dad uns die Verficherung giebt, daß 
Ehre und Zreue noch nicht ganz von ber verberbten Erbe 
entfloben find, und mit erneuter Kraft und frifch belebt 
geben wir dann wieder daran, mit unferm bitteren Ver⸗ 
bängniß zu ringen. Deshalb babe ich mich von meinem 
Heere losgeriſſen und die vieleicht nur kurze Zrift der Wafe _ 
fenruhe dazu benutzt, Euch zu fehen und die Gewißheit mit 
mir zu nehmen, daß Ihr mein Hecht erkennt.“ 
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„Das: erkennen wir,“ rief Wilhelm Langſchwert 
feurig, „Du bift der. ältere Sad ‚ Dit gebührt dieſes 
Reich!“ 

„Da, mein Bruder Langſchwert!“ verſetzte Richard 
freudig, „das wußte ich, daß Deinen hellen Blick kein 
trüglicher Schein blenden würde, doch mir liegt alles Daran, 
daß auch meine Freunde die völlige Gerechtigkeit meiner 
Sache erkennen. Hat und auch Gott fo hoch geftellt, daß 
wir nur ihm allein für unfere Thaten verantwortlich: find, 
und auf der Erde feinem das Richteramt Über und zuge⸗ 
ſtehen, fo wöänfchen wir doch, daß Jedem Far werde, wie 
falfch die. Verleumdung fei, bie den reinen Glanz unfered 
Namens zu trüben fucht, wie wir in den beklagenswerthen 
Berwirrungen diefer Zeit unfere Ehre, unfer Gewiffen un. 
befleft erhalten und die Kindespflicht nicht verlegt haben. 
Blicket nicht erfiaunt, daß der Sohn fo fpricht, der feinem 
Vater bewaffnet gegenüber ſteht. Der Sohn foll feinen 
Bater ehren, aber wenn der Vater des Sohnes Liebe ver- 
fchmaht, feine Ehre nieberfritt und ferne Rechte höhnt, 
endet auch die Kindedpflicht. Hart ift mein Zoos, daß ich 
den vor. Euch anflagen muß, den ich non Herzen ehren 
wollte, wenn er meine Ehrfurcht nicht zurüchwiefez doch 
ich fage Euch nichts Neues, ich enthülle Euch nichts, was 
der Sohn am liebften aller Welt verbärge; ich faffe nur 
zufammen, mad ich- erbulden mußte, und was mehr ift, als 

as ein Menſch erträgt. Aber womit beginne ich? Laßt 
mich zuerſt von meiner Mutter ſprechen! O, meine Mut: 
tee! Warum endet der König: nicht ihre enge Haft? Drei 
Sahre find e& nun, da fchlen er ihr verfühnt, da brachte 
er fie aus England und forderte mich auf, ihr bie Braf- 
fchaft:Poitou abzutreten. Das Land war mein, die An⸗ 
fprüche ‚meiner Mutter waren mir übertragen, und das 
Verlangen war nicht billig. Da zeigte ich, daß ich die 
Pflichten des Sohnes kenne, und ganz von der Freude über 
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die: Vereinigung meiner Eltern erfäillt, opferte ich gern das 
ſchöne Gebiet. Doch kaum hatte der- König fernen: Zweck 
erreicht, ald er die Larve der Freundlichkeit abwärf und 
meine Mutter in Üdren Kerker zurückführte. Ba, ed tft ges 
wiß, er hat die Scheibung von iht nadgefucht, und 
warum? O, daß ich ed fagen muß, daß ich feine Schande 
und. die meine verfünden muß! Gr liebt meine Braut, 
Adelheid, Prinzeffin von Frankreich! Unter welchen Vor⸗ 
wande hält‘ er fie von mer fern? Wo tl fie? Auf wel- 
chem feiner Schlöffer verbirgt er fie vor mir und ihrem 
Bruder? Vergebend hat Yhilipp Auguft darauf gebrungelt, 
daß meine Braut mir übergeben und wermählt würbe, ver 
gebens hat ihm der Papft mit feinem Bann gedroht, wenn 
er mir länger die Verlobte verenthieltes er wußte ihren 
Forderungen wie meinen Findlichen Bitten auszuweichen. 
Er hat alles angewendet, mic) von dem Könige von Frank 
eich zu trennen, fein Gebot rief mich: von’ Paris ab, und 
gehorfam fügte ich mich. Doch weder Gehorſam noch Er⸗ 
gebung minderten feinen Argwohn gegen mich, und jede 
feiner Maßregeln beweift, daß er mir den Theon m Butt 
ten meined Bruders Johann entziehen will. Bas ift mehr, 
ald der König darf und dem Sohne zu dulden erlaubt fl. 
Sch habe auch gegen das Reicy, das einft mein Erbe wird, 
heilige Pflichten, ih bin ihm in mir feinen Herrſcher 
Schuldig. Eine. Krone iſt kein Eigenthum, das die Cunfl 
verfchenten, ein Königreich kein Erbtheil, dem bie leidendg 
Geduld entfagen darf, und wenn der Sohn des Vaters 
Verfügungen ehrt, bie ihn. verlegen; gebietet Dem Erben 
des Throns fein. hoher Beruf, fein Rocht zum Seile. ver 
.Bölfer zu behaupten. Auch wirt Frankreich Ach ver Will 
für bed Königs: Heinrich wiberfegen, und bereitd bin ich 
von Philipp Auguft im Voraus mit allen WBeflgungen be- 
kehnt, die: England auf ‚franzöfifchem Boden beberrfcht. 
Ich ſehe ruhig der Entfcheidung: entgegen, fobald Eure Er- 
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Narung mir die Sicherheit giebt, daß Guch die Merfuche, 
mich bei meinem engliſchen Wolke anzuſchwärzen, nicht ge⸗ 
taͤuſcht hahben, daß Eure Treue unerſchüttert if,“ 
„Wir wiſſen es, Minz,“ ſchallte eine Stimme auß 
bem Hir tergrunde, daß ber. König. nicht gut an Euch 
handelt, umd find nicht der Meinung, Daß ex mit uns 
febalten Tönne, wie ed ihm fein Groll gegen. Euch eingiebt, 
und daß er: uns verſchenken dürfe, mie ed ihm beliebt. Ihr 
habt vie gerechte Anwartſchaft darauf, uns zu beherrſchen 
und England hofft auf Euch. Doch fagt und; ob Ihr 
noch. immer gewillt: ſeid, Eure WBermählung mit. Prinzeffin 
Adelheid zu vollyiehen, wenn ber König fie Euch auslie 
fert, oder fein Vod fie feiner Obhut entzieht ?« 

„er : fpricht mit und? <u fagte Richard unmuthig. 
„&retet näher !* *8 

„Es iR Graf Bigot, guadiger Herr,“ verfehte Salis⸗ 
bury, als jener vortrat und ſich dem Furſten gegenüber 
ſtellte. | 
„Nun, Graf,“ fuhr Richard mit gerungelter Stirn fort, 
„was veranlaßt Euch zu Eurer Frage?“ 

„Ihr werdet es natürlich finden, höher Fürſt,“ aut- 

wortete Bigot, „daß wir Euren Entfchluß Hinfichtlich einer 
fe einflußreichen. Berbinbung zu wiſſen wünſchen.“ 
. »Wollt Ihr Euch in meines Herzend Rath. einfchlei- 
chen?“ vief Richerb zornig. „Wollt Ihr zuvor meine Ge- 
jinnung erforfchen, che. Ihr mein Recht ehrt? Nicht Ihr 
habt mich zu fragen, nein, ich frage Euch! Ich frage - 
End): huldigt Ihr mir als Eurem künftigen Koͤnige, oder 
ſeid Ihr ein treuloſer Berraͤther?“ 

„Maͤßigt Euch, mäßigt Euch,“ flüſterte Wilhelm Long⸗ 
champ ihm bittend zu; „laßt Euch nicht vom Zorn über- 
mennen, bedenkt, wie wichtig es für Euch: ift, diefe. Män- 

ner zu gewinnen. — Graf Bigot,“ fuhr er laut fort, „er⸗ 
Hart Euch näher! In wie dern würde nach Eurem Da⸗ 
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fürbakten die Vollziehung einer ſchon längſt beſchloffenen 
Bermählung bier ahermals zu beſprechen fein? 

„Rängft beſchloſſen nennt Ihr Die Vermaͤhlung, Bi⸗ 
Tchof?® erwiederte Bigot gereist. „Mich dunkt, dem ift 
nicht fo, ſonſt wäre. fie auch längfl vollzogen. Was aud) 
den Konig bewogen haben mag, fie zu verſchieben, fo kann 
doc "für England dieſer Umftand nur erwünſcht fein. 
Wozu wiederum. ein neues Wand, das und ar Yranfreich 
knüpft? Es wird jebt doppelt gefährlich, da unfer edler 
Prinz fih mehr an Philipp Auguft angeſchloſſen hat, als 
uns. erfreulich ifl. England Bann. ed nur beflagen, wenn 
fein Herrfcher gezwungen ift, die Lehnsmacht Frankreichs 
anzuerkennen. Vom tapfern Richard hofften wir, daß er 
die Seffeln brechen würde, die Frankreich und fchmiebet. 
Unfer König ein Lehnsmann diefed Üübermüthigen Frank⸗ 
reichs! Es ift eine Schmad für England! Rein! Unfer 
‚ König fol fein Knie nicht beugen, um Befisungen als 
Zehn zu empfangen, die unfer Arm ihm als unbefchränt: 
tes, unabhängiges Eigentum zu fichern vermag. Darum 
ſchließe England feine neue Verbindung mit Frankreich 
“und gebe eine Freundfehaft auf, von der ihm nichts Gutes 
kommen kann.“ 

„Die Sorge für Englands Ehre und Glück aberlaffet 
Richard,“ verſetzte der Biſchof; „es ziemt dem Unterthanen 
nicht den Beſchlüſſen des Herrſchers vorzugreifen.“ 

„Noch aber iſt er mein Gebieter nicht,“ entgegnete 
Bigot Fed, „und die Umſtände, die den Prinzen veranlafs 
fen, um die Zuftimmung der englifchen Edlen zu . feiner 
einftigen Thronbefteigung zu. werben, geben Jedem das 
Recht, frei zu äußern, was der Fürft thun muß, ‚dem er 
willig huldigen fol.“ 

. "„Bührt Ihr diefe Sprache gegen mich, vermegener 
Vaſall?« fuhr Richard glühend auf. „Meinet Ihr, weil 
ich: mich ſchmachvoll wie ein Dieb in dieſes Reich ein- 
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ſchleichen mußte, deſſen geborner Herr ich bin, daß ich ohne 
Eure Erlaubniß nicht wagen ‚werde, die Hand danach 
auszuftreden? Mir wollt Ihr vorſchreiben, wos ich thun 
muß, um Euch zu gefallen? Buhle ich denn um. Euren 
Beifall? Haſſet mich, ſeindet wirh ‘an, knirſcht Die Zähne 
wiber. mich, aber gehorchen müßt Ihr mir, denn ih bin 
Euer Herr! Ihr habt nicht die Wahl zwifchen mir und 
Zohan, ber. if em. Rebell und. des Todes ſchuldig, der 
- auch. nur. febwanft, ob mir feine. Treue gebührt. Iſt etwa 
noch. Einer in dieſem Kreife, der in. feinem ‚Herzen: denkt, 
was dieſer übermüthige Graf ſich nicht zu äußern entblös 
dete, fo vernehmt mich alle und gebt die ſtolze Einbildung 
auf. Nicht um für mid. zu werben und mir Eure Gunſt 
zu erfehmeicheln, ‚bin ich bier. Mein ifl die Krane biefes 
Meichs, „und: hinge .fie an..der hohen Feſte des Himmels, 
und bfißten alle Eure Schwerter gegen mich, ich draͤnge 
durch Euch. hindurch und xiffe fie herab, fie auf mein 
Haupt zu fegen. . Aber. genug iſt ſchon des Bruderbiuts 
gefloffen, mich jammert Diefe blühende Infel, wenn fich der 
verderbliche Krieg, der in Frankreich: wüthet, auch fiber ihre 
gefegneten Fluren wälzen: ſollte. Meine Seele vergeht, 
wenn ich bedenke, wie dieſer neue. Kampf wiederum bie 
Streiter Gottes feffeln unb Die. Stadt bed, Welterlöſers, das 
Land der gnadenzeichfien Wunder, dent harten Druck bed 
egyptiſchen Erobererd . preisgeben _mürde. Darum. komme 
ih. zu Euch, in Eure Augen zu fehauen, Euch Euren recht⸗ 
mäßigen Herrſcher zu zeigen und ohne Schmertfchlag den 
Kampf zu enden, noch ehe er begonnen bat; denn nichts 
ift Johann ohne Euch, wenn ed ihm nit gelingt, Euch 
von der Bahn der Ehre und Treue zu verloden, auf mel: 
cher id Euch erhalten will. Nicht meinetwegen freue ich 
mich, wenn Ihr mir Eure Unterwerfung gelobt, fondern 
wegen des Friedend dieſes Meiches, wegen der Erhaltung 
Eurer reichen Städte, wegen der Fortdauer Eurer Wohl: 
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fahrt, vor Allem aber wegen des ewigen Ruhmes, den Ihr 
erlangen follt, wenn ich Euch gegen den Feind ber Chri⸗ 
ftenheit führe, der nur gefichert ift,-fo lange unter und bie 
Zwietracht hauſt und die Kraft unferer Unternehmungen 
laͤhmt. Wird denn die Blindheit nie von und weichen, bie 
uns nicht erkennen läßt, daß wir es find, bie Gottes Hei⸗ 
ligthum verrathen unb durch unfere Sunden einen Raub 
der Ungldäubigen werben lafln? Der König, der Du 
thronte, wo der Gottmenſch für uns litt, iſt aus Jeruſalem 
vertrieben, Der Patriarch irrt. fern von den entweihten Al 
tären umber, und wir begnügen und, Gelübde abzulegen, 
die wir nicht erfüllen, heften das Kreuz an.unfere Schul- 
tern und laffen ruhig unfere Brüder im Morgenlande bins 
würgen, beginnen verbammungswerthen Streit, um eime hohle 
Eitelkeit, eine verwerfliche Habfucht zu befriedigen, und ver: 
ftatten indeffen dem Sultane Egyptens, fi in feinn Er- 
oberungen zu befefligen. Der iſt ein Söldner Salading, 
der. iſt ein: Fernd Gottes und der Chriftenheit,. wer. jegt 
noch neuen Zwiſt fliftet, wer jetzt noch weue Zwietracht an⸗ 
facht.. Wie dürfte jest England fi mit Frankreich ent- 
zweien? Bbänfcht Philipp Auguft nicht den heiligen Zug 
wie ih? Soll. ein neuer Krieg auch ihn zurüdhalten? 
Soll die Büthe ber: englifchen Jugend, die Kraft der 
Männer, vor der die Heiden erbeben müßten, in Schlach⸗ 
ten ‘gegen Frankreichs Ritter geopfert werben, die auch vor 
Begierde brennen, ihre Schwerter gegen die Horden Afiens 
zu gebrauchen? Sol die ChHriftenheit noch länger trauern, 
und ihre Werkehrtheit zum verhöhnenden Jubel. der Un: 
gläubigen gereichen? Nein, Ihr Sreunde! Ein. feites 
Band umfchlinge die Staaten der Ehriftenheit, gegemfeitige 
Eintracht ſchirme Die Grenzen, ugb bie: vereinte Kraft ver: 
Nnichte den gemeinfamen Feind! Kein Argwohn herrſche 
zwifchen Philipp Auguft und mir, und wetteifern wir, fo 
ſei e8 um den Ruhm, wer zuerfi dad heilige Kreuz auf 





Die Juden und Die Krenzfahrer. 63 


Serufalemd Zinnen aufpflanzt. Bin ih nur Eurer gewiß, 
erklärt Ihr Euch nur mir und Eurer Ehre treu, ſo eile 
ich, den unnatärfichen Krieg mit meinem Water zu enden, 
und wenn bie. verfühnten Deere die Waffen niederlegen 
und den Frievensgefang anſtimmen, fo fei dies ein Muf, 
der Eu um meine Fahne ſammelt, die zur Ehre Gottes 
weht. Zu fo hohem Zwecke verlange id Eure Erklärung 
der Treue, ich erbifte fie nicht, -ich fordert fie; daß Ihr fie 
mir ablegt, gebieten Euch mein Recht, Eure Pflicht und 
die Rückſicht auf die Ghriftenheit: Gott will es!“ ur 

Ein Strom ‚von Begeifterung drang durch alle Hers 
zen und brach in dam Rufe: „Gott will es!“ aus. „Gott 
will 28! Gott will es!“ halte es durch den Saal, „Heil 
bem hoben Richard! — Heil, ders achten Erben Englands! 
— Richard führe und zu Ruhm und Ehre! — Gott 
will es!“ 

„Dant Euch, edle Freunde, Dank!“ rief Richard. 
„Ich Fannte Euch, ich wußte, daß Englands Ehre und vie 
fefte Treue feiner Edlen unerfhütterlich ift, gleich den Fels 
fen, die unfer Reich vor dem Andringen der Meereöwellen 
jchirmen. Nochmals Dank. Englands Erbe ift fo arm, 
daß er Euch nichts ald Worte geben kann; doc, kommt 
‚die Zeit, in welcher ich Euch beweifen werbe, wie fehr ich 
Euren Werth empfinde, und daß dieſe Stunde mir unver⸗ 
geßlich bleibt.“ 

Ein huldvoller Gruß berabſchiedete die Verſammlung, 
und Richard blieb mit den beiden Biſchöfen, dem Grafen 
Salisbury und deſſen Schwiegerſohn allein zurück. 

„Biſchof,“ begann Richard zu Wilhelm Longchamp, 
„Ihr ſeht nun wohl, daß mein heftiger Sinn fich nicht 
dazu eignet, die Role der Bedachtfamkeit durchzuführen, 
wie Ihr fie mir vorgefchrieben habt.“ 

„Und dennoch hat Die gluthoolle Rede, die der Zorn 
Euch eingab, mehr gewirkt, als die künſtlich geftellten 
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Worte vermocht hätten, die der Biſchof von Ely Euch 
ſprechen hieß,“ bemerkte Pudſey. 
„Genug, es iſt gelungen, gleichviel, wie!“ ſagte Long⸗ 
champ. „Aber Ihr habt mir bang gemacht, gnädiger 
Herr! Hätte ich doch nie geglaubt, daß die Zumuthung, 
Adelheid aufzugeben, Euch fo empdren könnte! Sch wußte 
wirklich nicht, daß Ihr fie liebt.“ 

„Was fällt Euch ein?“ rief Richard auflachend. Doc 
mit pLöglich verfinfterter Miene febte er hinzu: „Nie, nie 
wird diefe Unmwürdige meine Gemahlin. Ich haſſe fie, ich 
verabicheue diefe Buhlin meined Vaters. « 

nSo hat demnach die gehäffige Bemerkung über Euer 
inniged Werhältniß zu Philipp Auguſt Euer freundfchaft- 
liches Gefühl für ihn verlegt?“ fprach Pudſey in einem 
fragenden Tone. 

„Gehet ehrlich mit mir um, Freunde,“ verſetzte Ri- 
hard. „Geftehet e3 mir nur, Ihr wollt mich außforfchen ; 
Ahr legt mir diefelben Fragen wie Bigot vor. Diefer Bi- 
got fieht fcharf, er hat Recht, nie kann wahres Vertrauen 
England mit Frankreich verbinden. Glaubt Ihr, daß es 
meine geringfte Kränkung ift, ein Lehndträger Philipps zu 
fein® Doc ich muß mein Herz bezwingen, denn dieſes ift 
nicht die Zeit, für meine Unabhängigkeit von ihm das 
Schwert zu ergreifen. Laßt mich aber nur erfl meine gro- 
fen Pläne ausführen. Jetzt dürſtet meine Seele nur nach 
Kampf mit Saladin. Durchzöge ich alle Länder der Chri- 
ftenheit, ich. fände feinen Ritter, der ihm gleicht. Niemand 
fprehe von Ruhm und Sieg, der fih nicht mit ihm: ge- 
meſſen bat. Dürfte ich mich mit ihm verbinden, fo läge 
die Welt zu unfern Füßen. Doc das Geſchick hat ihn mir 
ald Feind bingeftelt, und fo will ich ihn befiegen ober 
untergehen. Erft wenn ic mit. Ruhm gekrönt aus Diefem 
Streite kehre, werde ich daran denken, Frankreichs Stolz zu 
brechen. Bid dahin diene das franzöfifche Heer, das 
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Philipp Auguſt nach Syrien führen wird, zur Unterftükung 
meiner Entwürfe, und fein Bigot flöre meine Pläne durch 
unzeitige Erregung einer verberblichen Zwietracht. Ueber⸗ 
haupt aber werde: ich nie dulden, daß der Uebermuth eines 
Bafallen mir vorfchreibe, was aud meinem eigenen Herzen 
fommen muß. Nun wißt Ihr, was mich erbittert hat.“ 

„Snoeffen habt Ihr Euch den Grafen Bigot zum | 
Feinde gemacht, in einer Zeit, wo ed Euch fo wichtig ift, 
Freunde zu haben,“ fagte Longchamp bedenklich. 

„Defto beffer!« rief Salisbury; „dad kommt er 
mwünfcht !# 

„Ihr freut Euch darüber?“ fragte ver Biſchof ver 
wundert. — 

„Allerdings!“ erwiederte Salisbury; „denn ich weiß, 
was jetzt geſchehen wird. Bigot wird den Prinzen Johann 
aufſuchen und ihm unſere Verſammlung verrathen. Einen 
ſolchen Verraͤther habe ich aber eben gewünſcht, er leiſtet 
und einen größern Dienſt, als fich träumen läßt.“ 

„ie ift das zu verftehen?“ fragte Richard. 

„Gnädiger Herr,“ fagte Salisbury feierlich, „vernehmt 
denn das wichtigfte Geheimniß, dad noch Niemand ahnt. 
Sch babe für Euch mit Johann unterhandelt, und Euer 
treuer Bruder Wilhelm Langfchwert war mein Botfchafter. 
Johann ſchwankt. Er ift ehrgeizig genug, um nad) der 
Krone zu ftreben, er glaubt, Daß des Vaters Ausſpruch ihm 
die Thronfolge verſchaffen kann, aber er fürchtet Euch und 
fieht ein, baß.ein mißlungener Kampf mit Euch ihn ver- 
berben müßte. Cr zieht ed daher vor, Eudy zu weichen, 
und bebingt fid) nur dafür die Grafichaft Mortagne in der 
Normandie und die Sraffhaften Dorfet, Lancafter, Not⸗ 
tingham und Carnwall in England.“ 
nern, gern,“ fiel Richard freudig ein, „und ich füge 
noch Glocefter, Derby und Somerſet hinzu. 

„Richt fo raſch, mein Fürſt,“ verfeßte Longchamp. 
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„Eure Großmuth führt Eu zu weit. Es find die herr⸗ 
lichſten Provinzen, die Ihr mit einem Odemzuge hingebt.“ 

„Wende mir nichts ein,“ rief Richard. „Was ifl. eine 
Strede Landes, wenn fie mir den Bruder erfauft. Doch 
weiter, weiter, Salisbum! Wie hängt dad mit Bigot zu- 
fammen?* 

„Bigot wird gegen feine Abficht Eures Bruders Ent- 
ſchluß zur Reife bringen,“ antwortete der Graf. „Noch 
kann Johann nicht mit ſich eimig werden, und obwohl er 
meinem Schwiegerfohne die Bedingungen, unter.benen er 
zu einem Vergleiche mit Euch geneigt wäre, wie ich fie 
Euch angeführt habe, mitgetheilt hat, fo ließ er fich Doch 
nicht bewegen, mir zur Unterhandlung mit Eudy einen ent- 
fehiedenen Auftrag zu geben. Er zögerte, nahm Zugeftan- 
denes zurüd, gab in andern Dingen wieder nad, und ließ 
ihn, nachdem er ihn über die Gebühr aufgehalten hatte, 
ohne beſtimmte Erklärung abreiſen.“ 

„Ha, deshalb ließt Ihr Euch hier ſo lange erwarten!“ 
bemerkte Pudſey. 

„Und Ihr hattet mich deshalb in Verdacht,“ verſetzte 
Salisbury. „Nein, würdiger Bifchof, entſchuldigt Euch des⸗ 
halb nicht, die Sorge für unſeren edlen Prinzen rechtfertigt 
Euch hinlänglich. Ich aber kam erſt hierher, als mir die 
erhaltenen Nachrichten den Ausgang einer Zuſammenkunft 
wichtig erſcheinen ließen, die, wenn Johann ſich fügte, 
überflüffig war. Denn es iſt klar, daß Johann mit ſeiner 
“ Erklärung nur deshalb noch zurüdhält, weil er fich mit 
ber Hoffnung fchnreichelt, die Stimmen in England zu ge- 
winnen. Weiß er aber, daß die erfien Männer des Reichs 
dem ächten Erben ihre Treue gelobt haben, und dem Kh- 
nige die Befugniß, die Shronfolge zu verändern, nicht zu⸗ 
gefteben, fo ift fein Hoheitätraum zerronnen. Berichtete ich 
ihm den Vorgang diefed Abends, fo könnte ich ihn zu einer 
beftimmten Antwort drängen. Doc mir würde ex miß- 
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trauen; befler alfo, er erfährt alles von einem unferer 
Gegner,: ber fi zu ihm wendet. Bigot wirb dieſes Ges 
fchäft übernehmen und ihn mit der Nachricht von unferer 
Sufammentunft niederfchmettern. Je lebhafter Bigot in fei- 
nem .Eifer fchildern wird, je mehr wird er den Prinzen m . 
‚der Erfenntniß bringen, daß alles für ihn verloren if, 
Wir verhalten und indeffen ganz ruhig unb warten ab, 
daß er die erften Schritte thut. Gebt Acht! es vergehen 
nit drei Wochen, bis er zu mir ſchickt!“ 

„Graf,“ fagte Longchamp, vi ertenne Euch für meir 
nen Meifter. * 

„Alfo drei Wochen, meint Ihr?“ verſetzte Richard. 
Run wohl! So lange kann ich noch hier verweilen.“ 

„Wie?“ vief Pudfey beftürzt, „Ihr wollte —# 

- „Seid unbeforgt,“ erwieberte Richard, eine leichte Vers 
wirrung verbergend, „fo lange koͤnnen fie ſchon brüben 
ohne mich fertig werden. Es iſt unrecht, daß Ihr, Mann 
Gottes, mich. fo dränget, dieſen frieblihen Aufenthalt zu 
verlaffen und mich in das Seräufch der Waffen zu flürzen. 
Uebrigend will ich mich fchon fo verborgen halten, daß 
Niemand meine Anwefenheit erfahren fol. « 

„So lange Ihr hier bleibt,“ flüfterte ihm der Biſchof 
von Ely zu, „darf Feine Proceffion mehr gehalten werden. * 

Richard wendete fih rafh zu ihm um und fah ihn 
fragend an. Doch er wurbe in.dem geheimen Gefpräde 
‚mit Longchamp durch bie Einladung ded Grafen zur Ta⸗ 
fel geſtört. Der Graf öffnete feinem hohen Gafte eine 
Thür, durch die man ein Prunfgemady, erblidte, in wel⸗ 
chem die Anftalten zu einem Mahle getroffen waren. Er 
war der Ießte, der den Saal verließ, und winkte noch zus 
vor einem vertrauten Diener herbei. „Eile fofort zum 
Zuden Benedikt,“ befahl er ihm, „und fage ihm, daß ich 
zehntaufend Mark haben muß. Er fol das Gelb gleich 
morgen mitbringen. Er wird mit mir zufrieden fein.“ 
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Mit dem vierzehnten Sannar 1189 lief ber Waffen- 
ſtillſtand zwifchen ven im Streit begriffenen Parteien ab, 
und der Kampf begann von Neuem. König Heinridy der 
Zweite raffte feine legten. Kräfte zufammen, den rafch vor: 
. dringenden Gegnern zu widerſtehen. Noch ahnte er den 
- Abfall feines Sohnes Johann nicht, noch wußte er nicht 
die Namen aller mächtigen Barone, die ſich Richards Sache 
angefchloffen hatten, noch immer hielt er feine Partei für 
die flärfere, und feste mit aller Hartnädigkeit eined einge 
wurzelten Haſſes alles daran, feinem älteren Sohne die 
Krone Englands wie die in Frankreich gelegenen Befigungen 
zu entziehen, und da er fühlte, daß feine Gefunbheit zer- 
rüttet war, da er fich nicht verhehlen konnte, daß feine Tage 
gezählt waren, und fürchten mußte, daß er bad Ende diefed 
Krieges nicht erleben würde, berief er den Senefchall der 
Rormandie zu fich, der ihm zufchwören mußte, die Feſtun⸗ 
gen im Kalle feined Todes Johann zu übergeben, und ver 
Richard zu verfchließen. Doch weder fein Haß noch fein tapferer 
MWiderftand hielt Die Kortfchritte der Verbündeten auf, und 
das Gerücht trug die Kunde von einem Unfalle nach dem 
andern, der den König betroffen hatte, nach England hin⸗ 
über, wie er fich aus Mans, dann aus dem Schloffe Am⸗ 
boife zurüdgezogen hatte, und nur noch mit Mühe in 
Zourd hielt. Inzwiſchen war der Winter vergangen, deflen 
raube Stürme zu dem ungeftümen Toben ded Krieges paß- 
ten, der Frühling fchmüdte die Fluren, auf welchen bie 
Schlachten ihre blutigen Opfer binftredten, und junge Blu⸗ 
men hoben ihre Kinderhäupter aus dem Raſen hervor, 
unter dem die Gefallenen ihr frühes Grab gefunden hatten. 

An einem warmen Maiabende, der einen Freitag be⸗ 
ſchloß, war Schiffra, Benedikts Gattin, eifrig befchäftigt, 
die lebte Hand an die Ausfhmüdung eined Zimmers in 
dem Haufe zu London zu legen, welches die Familie von 
einem chriftlichen Eigentümer gemiethet hatte und „allein 
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bewohnte. Das Haus * 3 Wochen beſcheiden, 
dad, welches Benedikt in aſt beforgt,“ 


bei beſcheidenen Anſprü 2 Dad fehlt 
und Benedikt, der öfter n DE 5 yebarme 
Handelscompagnon Soffer 55 5 yteine 
lichen Schaße entfernen d * > E S . 
feit dem Beginn des Krie Se Zu 


wo er feine und Joſſens ge: 
hatte fich hier, wenn auch 
lich eingerichtet. 

Noch ſchien die Sonne, eye FU: 
neigte, in dad Gemach; Dou, mon brannten darin viele 
Lichter auf hellblinkernden Wandleuchtern, und Schiffra 
war eben befchäftigt, auf einen hohen Tritte flehend, eine 
Art von Kronleuchter, der von der Dede herabhing, mit 
brennenden Kerzen zu befleden. Als dieſes beforgt war, fah 
fie fi rings im Zimmer um, al3 wollte fie noch einmal 
prüfen, ob alles zur würdigen Feier des beginnenden Ruhe⸗ 
tageö geordnet fei, und ihr ſtrahlender Blick verrieth ihre 
Zufriedenheit. Das Zimmer hatte nur einfaches, aber 
dauernd: gearbeiteted und bequemes Geräth, und ber Boben 
‚war nach Sitte der Zeit mit Heingehadtem Stroh und 
Sichtennadeln fo belegt, Daß fich dadurch auf demfelben 
verfchlungene Kreife und phantaflifche Figuren bildeten. 
Der große, lange Tiſch in der Mitte war mit einer rothen, 
- reichgeflidten und mit goldnem Beſatz verzierten Dede ber 
bangen, über welche ein blendend weißes Tuch ausgebreitet 
war, auf welchem wieder eine fchmalere, bunte Strohmatte 
lag. Auf diefer waren zinnerne Zeller hingeftellt, doch was 
fonft zum Tiſchgeräthe gehörte; war von Silber. Bon 
demfeiben Metall waren auch zwei große Armleuchter, die 
anf der Tafel ſtanden und mit noch nicht angebrannten 
Kerzen beſteckt waren. Viele Polfterlühle mit langen Zeh 
nen ließen auf Gäfte fchließen, die zum Abenbmahle er- 
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Mit dem vierzehnten Jannar 1189 lief ber Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen ven im Streit begriffenen Parteien ab, 
und der Kampf begann von Neuem. König. Heinrich ber 
Zweite raffte feine leßten. Kräfte zufammen, den rafch vor: 
. dringenden Gegnern zu widerſtehen. Noch ahnte er den 
. fall feines Sohnes Johann nicht, noch wußte er nicht 
die Namen aller mächtigen Barone, die fi) Richards Sache 
angefchloffen hatten, noch immer hielt er feine Partei für 
die flärkere, und ſetzte mit aller Hartnäckigkeit eined einge . 
wurzelten Haſſes alles baran, feinem älteren Sohne die 
Krone Englands wie die in Frankreich gelegenen Befigungen 
zu entziehen, und da er fühlte, daß feine Geſundheit zer= 
rüttet war, da er ſich nicht verhehlen konnte, daß feine Tage 
gezählt waren, und fürchten mußte, daß er das Ende diefes 
Krieged nicht erleben würbe, berief er ben Senefhall der 
Rormandie zu fich, der ihm zufchwören mußte, die Feſtun⸗ 
gen im Falle feines Todes Johann .zu übergeben, und ver 
Richard zu verfchließen. Doc, weder fein Haß noch fein tapferer 
Widerſtand Hielt die Fortfchritte der Verbündeten auf, und 
das Gerücht trug die Kunde von einem Unfalle nach dem 
andern, der den König betroffen hatte, nach England hin- 
über, wie er fich aus Mans, dann aus dem Schloffe Am⸗ 
boife zurüdgezogen hatte, und nur noch mit Mühe in 
Tours hielt. Inzwiſchen war ber Winter vergangen, deffen 
rauhe Stürme zu dem ungeſtümen Toben des Krieges paß- 
ten, ber Frühling fchmüdte die Fluren, auf welchen bie 
Schlachten ihre blutigen Opfer hinftredten, und junge Blu- 
men hoben ihre Kinderhäupter aus dem Raſen hervor, 
unter dem die Gefallenen ihr frühes Grab gefunden hatten. 

An einem warmen Maiabende, der einen Freitag be= 
ſchloß, war Schiffra, Benedikts Gattin, eifrig befchäftigt, 
bie legte Hand an die Ausſchmückung eined Zimmers in 
dem Haufe zu London zu legen, welches die Familie von 
einem chriftlichen Eigenthümer gemiethet hatte und .allein 
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bewohnte. Dad Haus war zwar nicht fo anfehnlich wie 
bad, welches Benedikt im York zu eigen befaß,. doch bot es 
bei befcheibenen Anfprüchen binlängliche Bequemlichkeit, 
und Benedikt, der öfter nach London gehen mußte, weil fein 
Handelseompagnon Soffen nur felten fich von dem koͤnig— 
lichen Schage entfernen durfte, und ber biefesmal fehon 
feit dem Beginn. des Krieges in ber Hauptfladt verweilte, 
wo er feine und Joſſens gemeinfchaftlichen Gefchäfte betrieb, 
hatte fich hier, wenn auch nicht glänzend, doch fehr behag⸗ 
lich eingerichtet. 

Noch ſchien die Sonne, die ſich ihrem Untergange- zu⸗ 
neigte, in dad Gemach; doch fchon brannten darin viele 
Lichter auf hellblinkernden Wandleuchtern, und Schiffra 
war eben befchäftigt, auf einen hohen Tritte ſtehend, eine 
Art von Kronleuchter, der von der Dede herabhing, mit 
brennenden Kerzen zu beſtecken. Als dieſes beforgt war, fah 
‚fie fih rings im Zimmer um, als wollte fie noch einmal 
prüfen, ob alles zur würdigen eier des beginnenden Ruhe: 
tages geordnet fei, und ihr ftrahlender Blick verrieth ihre 
Zufriedenheit. Dad Zimmer hatte nur einfache, aber 
dauernd gearbeiteted und bequemes Geräth, und ber Boden 
war nah Sitte der Zeit mit Heingehadtem Stroh und 
Kichtennadeln fo belegt, daß fich dadurch auf demſelben 
verfchlungene Kreiſe und phantaflifche Figuren bildeten. 
Der große, lange Tiſch in der Mitte war mit einer rothen, 
- reichgeftidten und mit goldnem Beſatz verzierten Dede bes 
bangen, über welde ein blendend meißed Tuch ausgebreitet 
war, auf welchem wieder eine fchmalere, bunte Strohmatte 
lag. Auf diefer waren zinnerne Teller hingeftellt, doch was 
fonft zum Tifchgeräthe gehörte, war von Silber. Don 
demſelben Metall waren auch zwei große Armleuchter, bie 
auf der Tafel landen und mit noch nicht angebrannten 
Kerzen beſteckt waren. Viele Polfterflühle mit langen Leh⸗ 
nen ließen auf Säfte fchliegen, die zum Abenbmahle er⸗ 
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Mit dem vi 

ſtillſtand zwiſch Platz des Hausherrn, zu deſſen Gebrauch 
goldener Becher neben einem kleinen Wein⸗ 
bereit ſtand. 
Mr dem hellen Glanze der Kerzen, ber mit dem Tages⸗ 
te verbunden eine magifche Wirkung hervorbrachte, ges 
währte die Haußfrau eine angenehme Erfcheinung. Ihre 
faft zu volle Geftalt wurde durch ein baufchiged Gewand 
von Purpurfeide vortheilhaft gehoben, eine eng anliegende 
Haube von Goldffoff, an den Seitenflügeln mit Schnüren 
großer Perlen beſetzt, bededte ihr Haupt und ließ auch nicht 
ein Härchen zum Vorſchein kommen, und Darunter fchims 
merte ein rundes, glatted Geficht hervor, auf welchem bie 
Zeit noch feine Runzeln gezogen hatte, wiewohl die Frau 
längft die Sabre blühender Iugend verlaffen haben mußte. 
Sie öffnete einen Wandſchrank, aus dem fie ein fauberes 
Marsquinkäftchen hervorholte, das ihren Schmud enthielt. 
Bor einen kleinen Spiegel tretend hing fie ſich brillantene 
Ringe ind Ohr und fihlang eine gewichtige mit Schaue 
münzen verfehene Goldfette um den Hald. Schwerer fchien 
ihr die Wahl. für die Fingerreifen zu fallen, von benen 
fie bald diefen bald jenen ergriff und wieder verwarf, und 
fie hatte ſich noch nicht entfchieben, als ein junges Mädchen 
von der blühendften Schönheit in einem einfachen, weißen 
Kleide, auf welchem fich die vollen, dunklen Locken wieg- 
ten, eintrat, und zwei Brode von einem geflochtenen, mit 
Mohn beftreuten Zeige berbeibrachte, die fie auf den Teller 
des Hausherrn legte und mit einem faubern Zuche von 
Damaft überdedte. 

„Bill Du endlich da?“ fuhr Schiffra fie an; „id habe 
fchon geglaubt, Du wirft heute gar nicht mehr fertig wer- 
den. Du denkſt gar nicht daran, daß der Sabbath vor 
der Thüre if. Die Streizel fönnten fchon feit einer Stunde 
da liegen!“ 
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. „mgiebe. Mutter!“ entgegnete dad Mädchen befcheiden, 
„ed iſt noch nicht fo ſpät, und alles andere tft beforgt.“ 

„Wirkt du fchweigen?“ fchrie Schiffra. „Das fehlt 
nur noch, daß Du mir Antwort giebt. Gott erbarme 
fih über und, in welcher Zeit leben wir! Da ift Feine 
Frömmigkeit mehr, keine Furcht vor Vater und Mutter. 
Sagt. man etwas, ift glei eine Antwort bei der Hand, 
das Kind.ift klüger und weiß alles beffer als die Eltern. 
Weh über unfere Sünden! Sch fage Dir, ſchon vor zwei 
Stunden hätte alle Arbeit ruhen müffen. So wurde es 
bei meinen Eltern, fie ruhen. in Srieden, gehalten, fo habe 
ich ed von Kindheit an vor mir gefehen, und fo will id) 
ed in meinem Haufe gehalten wiflen. Hätte ich meiner 
feligen Mutter einmal: fo fpät die Streizel gebracht, fo hätte 

- fie mir den Hald umgedreht, und entgegen reben durfte 
ih gar nicht. — Wo ift der Vater?“ 

„Er iſt eben nach der Synagoge gegangen,“ ertwieberte 
Dad Mädchen. 

„Der meint auch immer, er verſäumt es,“ grollte die 
Mutter. „Es hat wohl noch eine halbe Stunde Zeit, aber 
Da flieht er nun vor ber Synagoge und fchwagt. Gieb 
mir mein Gebetbuh! — Es muß auch neu eingebunden 
werben. — Wo ift denn das Zutteral? — Du weißt aud 
nie, wo eine Sache liegt! Es ift ein wahres Unglüd mit 
Dir, ich ärgere mir über Dich noch die Seele aud dem 
Leibe, Du wirft mich noch in die Grube bringen! — Zünbe 
jest den Wachsſtock an! — Wie fieht der aus? Das Silber 
ift fo blind wie Zinn! Was Wunder? Du meinfl, die 
‚Hände werden Dir. abfallen, wenn Du ihn einmal auf 
ꝓutzeſt. Nichts thun, müßig umbherfchlendern, .ein bischen 
zum Senfter hinausſehn, und fo einen Zag wie den an- 
dern: nicht wahr, dad wäre Dir recht? Aber ich werde 
Dir die; Luft vertreiben! — Nun, ungeſchicktes Ding! wie 
hältſt Du das Wachs? Soll der Boden betröpfelt werben?“ 
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Die Tochter fehte ſchweigend den Wachsſtock Hin, und 
zog fi) in den ‚Hintergrund bed Zinimers zurüd, die Be⸗ 
fehle der Mutter erwartend, die noch kange zornige Worte 
ansftieß, und dabei vor dem Spiegel die filbernen Spun⸗ 
gen ihres Mieders ‚befefligte und ihre‘ Haube zuredjt rüdte. 
Als fie, ſich umkehrend, die Tochter mit niedergefchlagenen 
Augen da ftehen ſah, fchrie fie ihre wüthend zu: „Murreſt 

Dur Schmolft Du mit mir? Soll ich Dich lehren, ehr⸗ 
erbietig und freundlich zu ſein?“ 
: „Xiebe Mutter,“ verſetzte das Mädchen, „ich bin nur 
ſo ſtill, weil mich der Kopf ſehr ſchmerzt.“ 
„Was ſagſt Du, mein Herz, mein Leben, meine goldene 

Hadaſſah?“ rief die Mutter zu ihr eilend und das Mädchen 
inbrünſtig und liebkoſend in bie Arme ſchließend, »Du haſt 
Kopfſchmerzen, mein armes einziges Kind? Laß ſehen! 
Gerechter Gott! wie Dir die Stirn glüht. Wovon haſt 
Du Kopfſchmerzen, meine Krone, mein Diamant? Haſt 
Du in der Küche zu lang am Feuer geſtanden? Wozu 
das, mein herzliebes Kind? Warum verdirbſt Du Dir 
Deine fchneeweißen, fammtweichen Händchen mit dem He⸗ 
ben der Töpfe und Pfannen? Gewiß hat die Köchin, diefe - 
abjcheuliche Efther, wieder ganze Wälder auf dem Heerde 
aufgefhichter; ihr Foftet ja das Holz nichts. Da febt fie 
zu ſpät bei, dann fol e8. über Hald und Kopf gehn, fie 
wild es mit einem Feuer zwingen, dad für alle Frevler 
aim Thale Hiram genug wäre, und mein Kind fol bei 
einer Glut flehn, die für Titus, den Böſewicht, zu heiß 
wäre. Wäre ed nicht vor Sabbath, fie follte mir auf der 
Stelle aus dem Haufe, aber geduldige Dich nur, meine 
Hadaſſah, wie der Water morgen mit Gottes Beiftand den 
Wochenſegen gefprochen hat, jage ich fie fort.“ 

„Die. Efiher ift nicht Schuld daran, liebe Mutter,“ 
fagte- Hadaffah, „das Küchenfener fiel mir nicht. beſchwer⸗ 
lich.“ 
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„Run, wovon iſt ed Dir denn fonft gefommen?“ ent: 
gegnete die Mutter. „Aha, ich merke, ich merke, Du haft 
zu larıge auf der Gallerie verweilt, Deine Blumentöpfe 
zu -begießen. ‚Die verwänfhten Blumen! Ich. werfe fie 
alle zum: Hofe hinunter Sie find es nicht ‚werth, -vaß 
Du ihrewegen auf der zugigen Gallerie ſtehſt. Da, mein 
Herzchen, binde Dir dies Tuch um den Kopf. Rem, warte! 
ich will es Dir lieber felbft umbinden. Nun febe Dich hier 
hin, und verhalte Dich ganz ruhig, bi6 der Schmerz vor 
über gebt. Es fehlt Dir. doch etwa, Gott behüte und rette 
uns, ſonſt nichts? Weißt Du was? Gott wird mir meine 
Suünde verzeihen, ich werde nicht in die SEynagoge gehen, 
ih will bei Dir bieiben.“ 

„Richt doch, befte Mutter,“ verfebte Hadaſſah, „gehe 
Du nur in die Synagoge, mir ift fonft nichts, und mein 
Schmerz läßt fchon nad. Gebe Du nur immer, und wran 
Du nah Haufe kehrſt, fomme ich Dir gefund entgegen, 
Deinen Segen zu empfangen. Du bift fo berzenägut, fo 
beforgt.“. 

„Poſſen!“ rief Schiffen, „berzenögut! beforgt! Was das 
für Redensarten: find. Sol ich tanzen, wenn Du mir ein 
Leid klagſt? Du bift mein füßed Kind, all mein Troſt, 
meine einzige Freude auf der Welt, Dir fol Fein Nagel ° 

-am Heinen Finger weh thun! — Nun gut, wenn Du Dich 
wirklich beffer fühlft, ſo will ich gehn. Aber du rührſt Dich _ 
hier nicht vom Stuhle, ich werde Dir Malta herüberfchiden, 

‚ Damit Du nicht allein: bleibft, und fie fol auch darauf 

fehen, daß Effie gehörig die. Zichte u 

„Malta wirb noch nicht zu Hauſe ſein,“ ſagte Hadaß 
ſah verlegen. 

„Noch nicht zu Hauſe?“ ſchrie Schiffra auf; „was ſagt 
man nur dazu? Wo ſteckt fie? Wo bleibt fie fo lange? Die 
Leute gehen fchon.in die Synagoge, und-fie treibt ſich noch Her: 
um? Wann will ſie ſich waſchen und reine Kleider anziehen?“ 
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„Das if geſchehen, bevor. fie ausging,“ entſchuldigte 
fie Hadaſſah. 

„Sa! Bann? Gleih nah Tiſche!“ rief vie Mutter 
zornig. „Das glaube id Dir ohne Schwur, daß die Jung- 
fer fich gepußt bat. Aber dad meine ich jeßt nicht! Ein 
Mädchen muß jeder Zeit an ihrem Körper rein wie Gold 
fein, und alles, was fie an ihrem Leibe trägt, muß nur 
fo blühen, Wochentag wie Feiertag. Aber dem Sabbath 
zu Ehren nimmt man auch eine Abwafdhung wor und 
wechfelt die Kleider. Das muß nit zu früh und nicht 
zu fpät gefchehen. Gleich nah Zifche ziert man fih zum 
Audgehn, aber nicht zum Sabbath. Durch unfere Sünden 
wird alles fchlimmer, und wir bringen ab, was unfere 
frommen Eltern eingeführt haben. Sol id dir etwas 
fagen, Hadaffah? Ich fürchte ſtark, Joſſen hat und da 
eine große Sorge ind Haus gefhidt. ‘Ich verftehe mid) 
auf Malta nicht, fie will mir nicht mehr recht gefallen. 
Wie fie zu uns ind Haus Fam, war fie munter, luftig, und 
lachte und fang. Seit Winteranfang ift bad alle vorbei, 
fie läßt den Kopf hängen, und geht traurig herum, fpricht 
wie im Traume, und das wird alle Zage ärger. Sch 
fage Dir, mit dem Mädchen ift etwas vorgegangen, ja! 
aber was? Das bringe einer einmal heraus, denn fragt 
man fie, fo bleibt fie flumm. Und dann, bald geht fie 
Wochen lang nicht aus, wenn man ihr auch noch fo fehr 
zu einem Beſuche oder einem Spaziergange zurebetz mit 
einem Male fällt ed ihr wieder ein Beſuche zu machen, 
und dann hält fie kein Bitten im ärgften Wetter zurüd. 
Wie kommt dad Mädchen zu folchen Launen und zu fo 
ftarrem Eigenfinn? Wäre fie meine Tochter, wollte ich ihr 
den Starrfopf fhon brechen, aber mit fremder Leute Kind 
ift nicht gut anfangen, fie ift verzogen, die Eltern haben ihr 
immer allen Willen gelafien, und mein Benedikt. verzieht 
fie noch mehr; ich glaube, wenn ihr heute einfällt, daß fie 
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ein Stil vom blauen Himmel haben will, fleigt er auf 
ben höchften Zhurm, und fieht zu, ob er nicht über die 
Wollen langen und etwas herunterreißen Tann. Nun! 
nun! Wenn er aus der Synagoge fommt unb findet fie 
nod nicht zu Haufe, wird er denn boch Augen machen. 
Das verfört ihm den ganzen Sabbath.“ 

„Sie wird wohl bald bier fein,“ verfegte Hadaflah, 
„fie ift ja nur zu Kierield Töchtern gegangen.“ 

„Da ift fie gewiß nicht mehr,“ entgegnete die Mutter, 
„bei Kisriel wiflen fie auch, wann der Sabbath beginnt. 
Ueberhaupt eine fhöne Befuchzeit, Freitag Nachmittag! 
Nein, nein! Sie mag jet bei Hanna Merebith figen und 
fhwagt mit der ohne Ende. Sm Grunde fdhidt ed fid) 
gar nicht, daß fie fo oft dorthin geht, da der große Junge, 
der Dwen, im Haufe ift.* 

„Liebe Mutter,“ fagte Hadaffah lächelnd, „Owen ift 
ja wie ein Bruder mit uns aufgewachſen.“ 

„Ei, was!“ rief Schiffra; „was thut man damit? 
Der Bruder ift Fein Kind mehr, und kurzum, ed fehidt 
fih nicht. Behüte und bewahre, daß ich mir böſe Gedan- 
‚ten machte, aber man darf auch den Leuten nichts zu 
reden geben. Genug, Malta gefällt mir auch hierin nicht. 
Mein Troft ift, daß der Bräutigam kommt, und nad) Pfing- 
ften Hochzeit ift; da ift das Spiel zu Ende,“ 

„Mütterchen! Mütterchen!“ rief Hadaſſah auffprin- 
gend, „der Bräutigam kommt? Wann? D, fage, wie 
heißt er? wie ſieht er aus? ift er jung?" — 

„Sieh doch!“ verfegte Schiffra. „Nicht wahr? Nun 
find die Kopfichmerzen vergefien? Das bat Dich auf die . 
Beine gebracht! See Did) nur wieder bin, mein Kind, 
und foringe nicht fo in ber Stube herum, damit bie 
Schmerzen nicht wieder kommen. Wie fie neugierig ift! 
Aber ich weiß Dir auf Deine Fragen nicht zu antworten, 
ich. weiß auch nichts weiter, ald daß der Bräutigam binnen 
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Kurzem ankommen wird. Und Du! plaubdre nicht, ſchweige 
gegen Malka, denn Dein Water hat fich vorbehalten, ihr 
diefe Nachricht mitzutheiten. Es iſt mie ner lieb, Daß Du 
wieder munter bift, denn ed wird. fpät, und th will num 
fort. * 

Die wirthliche Frau pußte nun haſtig bie vielen bereits 
brennenden Lichte, dann trat fie mit dem Wachöflod an 
den Tiſch und zündete unter flilem Gebete die Kerzen auf 
den Armleuchtern an. Hiermit war das Zimmer für die 
Beier des Ruhetages geweiht. „Gott behüte Dich, min ein- 
ziges Leben,” fagte ſie hierauf zur wochen mund fei mir 
gefund und frifch zum Sabhath.“ 


Nach der Entfernung der Mutter ging Hadaſſah eine 
Weile ſinnend und unruhig umher, bis ſie endlich ein Ge— 
betbuch ergriff und darin las. Ihre Lippen bewegten ſich 
feife, und fie fagte mehr gewohntermaßen die vorgefchriebe: 
nen $ormeln vor ſich hin, ald daß ihr Geift den Zeilen 
folgte. Nachdem fie die Gebet beendet hatte, fanf fie auf 
einen Stuhl am Fenfter Hin, ihr Köpfchen neigte fich, wie 
febwer von Sorgen, auf die zarte Hand, die der aufge- 
ftüßte, volle Arm emporhielt, Die Sonne war unterge 
gangen und ber MWiederfchein des im Purpur leuchtenden 
Himmels warf glühende Rofen auf ihre lilienweiße Stirn, 
von der fehon längft das verhüllende Tuch herabgefunten 
war. So faß fie noch in trüben Gedanken da, von denen 
mancher tiefe Seufzer zeugte, der zwifchen den fchwellenden 
Lippen emporflieg, als Malka haftig, bewegt und vom 
ſchnellen Gange erhigt eintrat. „Die Eltern find ſchon in 
der Synagoge?“ fragte fie unruhig; „ic hatte mich fo 
verplaudert, daß ich nicht auf Die Zeit achtete.® “ 


„Ich will es Die nicht verhehlen,“ verfegte Hadaſſah, 
„die Mutter ift fehr aufgebracht gegen Dich.« 


„In der That, ed thut mir leid,“ fagte Malka; nich 
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bin auch fo gelaufen; als ich merfte, daß ed zu fpät wurde. 
Gewiß! ich will künftig befier Acht geben.“ 
„Und wo warſt˖ Du?“ fragte Hadaſſah. 
„Nun, Du weißt es ja,“ antwortete jene, „erſt bei 
Kisriels, und dann — und dann —“ 
„Nun, und dann?“ fragte Hadaſſah weiter. 
„Bei unſerer Hanna,“ erwiederte Malka verwirrt. 


„Malka! Malka!« rief Hadaſſah, „biſt Du auch auf— 
richtig igegen mich? Sieh, Du haft mich ſchon zu einer 
großen Sünde verleitet, da ich meinen Eltern jenen fchred- 
lichen Vorfall bei der Proceffion verſchweigen mußte. * 
„Das ift durchaus nothwendig,* fiel Malka rafch ein, 
„denn fonft ließen fie mich nicht mehr allein über die 
Straße gehen, und ich fürdyte mich Doch nicht im mindes 
fien. Nein, liebe Hadaſſah, das dürfen Deine Eltern nie 
erfahren, und Dein Schweigen ift Fein Unrecht, daS Ge- 
heimniß betrifft ja nicht Dich, nur etwas, was ich Dir 
„unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraut habe.“ 


„Sch hätte ein jo bedingted Vertrauen nicht annehmen 
follen,“ entgegnete Hadafjah. „Und dennoch wünſchte ich, 
Du vertrauteft mir ‘mehr, und wollte Dir abermald Ver: 
fchwiegenbeit geloben, denn ich glaube, Du haft noch ein 
Geheimniß, dad Du auch mir verbirgft, und ich bilde mir 
ein, Du ſchwebſt in einer Gefahr, aus der Dich meine 
Liebe retten Fönnte, wenn ich nur alles wüßte.“ 

„Sch begreife nicht, was Du meinen magſt,“ fagte 
Mala verwirrt. _ 

„Verſuche ed nicht, Dich zu verſtellen,“ fuhr jene fort, 
„es gelingt Dir nicht. Seit jenem unglücklichen Ereigniß 
biſt Du wie verwandelt. Deine jugendliche Heiterkeit iſt 
verſchwunden, Deine frohe Laune hat Dich verlaſſen, und 
die Schwärmerei, die Dein edler Vater ſo oft an Dir 
tadelte, hat, wie ich fürchten muß, die verderblichſte Rich⸗ 
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tung genommen, Du haͤngſt mit aller Neigung Deines hei⸗ 
ßen Herzens an Deinem Erretter.“ 

„Und ſollte ich das nicht?“ rief Malka mit funkeln⸗ 
den Augen. „O, wenn Du geſehen hätteſt, wie ex ſich 
plötzlich zwiſchen mich und den drohenden Tod warf, wie 
er, der Held, der Raſerei der ergrimmten Menge trotzte, 
wie ſein Auge Blitze ſchleuderte, wie er mich gleich einem 
Cherub mit dem flammenden Schwerte beſchützte, wie er 
dann die Gerettete, der er das Leben erhalten hatte, ſo 
zart, fo fchonend behandelte: Du würdeſt bekennen, daß 
meine Dankbarkeit fo überſchwenglich ſein muß, wie ſeine 
That edel war. Oder tadelſt Du mein heißes Dankgefühl, 
weil mein Erretter ein Chriſt iſt?“ 

„Dieſer bittre Vorwurf kam nicht aus Deinem Her⸗ 
zen,“ erwiederte Hadaſſah. „Dein vortrefflicher Vater, 
deſſen Lehren ich fo gut genoß, wie Du, hat mir über die⸗ 
fen Punkt andere Sefinnungen eingeprägt, ich Tenne Feinen 
Religionshaß. Vor Gott find wir alle ſchwache, fündige 
Menfchen, wir mögen zu dem Wolfe gehören, dad er aud- 
erwählt hat, es durch fein Gefeg zu beglüden, mir mögen 
zu den andern Nationen der Welt gezählt werden. Nie: 
mand ift durch eigned Verdienſt oder eigne Schuld unter 
Juden, Ehriften, Mohamedanern oder Heiden geboren und 
erzogen, und Jeder, der Gutes thut, wird von dem Heili⸗ 
gen, gelobt fei er, geliebt. Wenn er, der Hochgepriefene, 
den Juden verpflichtet hat, das Joch eines ftrengen Geſetzes 
zu tragen, fo hat er Darum nicht den andern Menfchen: 
findern den Antheil an feinem Himmelreiche entzogen, und 
fein Angeficht leuchtet voll Gnade Über Seglichen, der vor 
Ihm wandelt auf dem Pfade, den fieben Gebote den Söh: 
nen Noahs vorzeichnen. Wir find alle feine Kinder, und 
der Nächfte, den wir lieben follen wie uns ſelbſt, iſt jeber 
Menfh ohne Unterfchied des Glaubend. Wie würde ich 
alfo den Mann, der Dich gerettet hat, nicht lieben 2% 
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„Ich weiß, meine theure Hadaſſah,“ verſetzte Malta, 
„Daß Dein Herz fich gegen jedes Worurtheil firäubt; Du 
verdammft nicht. Was mißfält Dir nun fo fehr an mei- 
ner Dankbarkeit für Merdaunt?“ 

„Sprid doch nicht von einer Danfbarkeit, Die Du 
nicht übſt,“ entgegnete Hadaſſah. „Du fagft mir, daß 
Merdaunt der Freund des Ritters Chateangrain ift, und 
mit ihm, vielleicht" gar unter feinem Befehle, im Heere 
Richards dient. Wie Owen berichtet, beſitzt Chateaugrain 
nichts, ald was ihm fein Fürft giebt; wie mag es alfo um 
feinen -Sreumd ſtehen? Würde nicht mein Vater, oder der 
Deine, fich beeifert haben, den Bedürfniſſen Deines Ret- 
terdö abyuhelfen und. ihn auf das reichlichite auszurüften, 
wenn Du nur ein Wort gefprochen hätteſt? Statt deffen 
fchweigft Du gegen die Deinen, denkſt nur eigenfüchtig an 
Dich, alle Beichränfung Deiner Schritte zu vermeiden, und 
erkundigſt Dich nicht einmal bei Deinem Befchüger nad) 
feinen Berhältniffen. * 

„Wozu hätte das genügt?“ erwiederte Malka verwirrt. 
„Da er für Richard gegen den König Fämpft, hätten ed 
die Meinen doch nicht wagen dürfen, ihn zu unterflügen. “ 

„Geh, geh!“ rief Hadaffah; „bift Du fo.neu in ber 
Welt? Ich fage Dir, fie hätten ihn unterftügt, und was 
könnte nicht erft jegt für ihn gefchehen, da Richard fiegt, 
und bei der Kränktichkeit ded Königs bald den Thron be 
fteigen wird? Ja, fo erniedrigt wir Juden auch find, genügt 
body meines Baterd Einfluß, einen Chriften zu erhöhen. 
Graf Salisbury würde meined Baterd Fürfprache nicht 
unberüdfichtigt laffen. Geb, geh! An Deine Dankbar⸗ 
keit kann Niemand glauben, nicht Merdaunt, der “nicht 
weiß, ob Du noch an ihn denfft, nicht ich, die ich weiß, 
daß er alle Deine Gedanken erfüllt. Xhaten, die ihm 
nüßten, haſt Du nicht für ihn, nur Gefühle, und leider 
Gefühle, die Dich verderben. Dein ganzes Weſen ift von 
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einer fchwärmerifchen. Ueberfpannung. ergriffen, Dein. Geift 
ift abwefend, wenn von den größeren Ereigniffen ded Krie- 
ges oder den Fleineren ber. häuslichen Kreife die Rebe tft, 
- Du bift in räumereien verfunfen, Du beteft nicht, Du 
bift nicht froh an unfern Feten, Deine Seeleift bei ihm. 
Wäre ed möglich, daß eine Leidenfchaft Dich. bezwungen 
‚hätte, die ich zu nennen zaudere? Ja, ich fürchte mid), ed 
auszufprechen, und Doch muß es gefagt fein: Du liebftl“ 

- Bat Dih nicht Alles in Angft ſetzt!“ entgegnete 
Malka, ihr glühendes Gefiht abmenvdend. „Thuſt Du 
doch, als ſprächeſt Du das Schredlichfte aus, wenn Du die 
Liebe nennſt. Wir jüdifchen Mädchen werden freilich fo 
erzogen, als ob wir fein Herz hätten, wir hören die Liebe 
ald eine Thorheit verfpotten und als ein Verbrechen ver- 
dammen, wir leınen früh und als eine willenlofe Waare 
betrachten, die nicht gefragt wird, wenn man fie dem Meift- 
“ bietenden zufchleudert. Ich will damit nicht fagen, daß ich 
liebe, aber geitehen muß ih Dir, daß idy mich von einer 
Anficht, die man uns abfichtlich einflößt, um jede Freiheit 
unferer Neigungen zu unterbrüden, losgemacht babe. Auch 
das Herz hat feine heiligen Rechte, welche die. Bibel billigt, 
indem fie Jakob und Rahel als .Liebende- preift.“ 

„D, mißbrauche unfere heiligen Schriften nicht zur 
Vertheidigung einer Leidenfchaft, Die jedes Deiner Worte 
gerrath, wenn Du fie auch nicht bekennen: willſt!“ verfeßte 
Hadaſſah. „Iſt es ſchon fo weit mit Dir gefommen, daß 
Du Deine Erziehung tadeln und die zärtliche: Sorgfalt 
Deiner Eltern verfennen kannſt? Was ich non Dit hörte, 
durfte die Tochter nicht fprechen, ziemte der jüdiſchen 
Jungfrau nicht, und wurde zur Sünde im Munde ver 
verlobten Braut !* 

„Ich, Hadaſſah,“ rief Malka, nicht länger ihre Thrä⸗ 
nen zurüdhaltend, „erinnere mich nicht. an mein namen: 
lofes Elend! Dein ruhiged Gemüth kann nicht empfinden, 
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med, in mir tobt, mad meinen Bufen mit den Schauern 
des höchften Entzückens, ‘mit ber Pein bed grimmigften 
Schmerzes yerreißt. Dein klarer Geift mag Did auf ruhi⸗ 
ger Lebendbahn glüdlich leiten, aber er ergrümdet nicht. bie 
Tiefe eines ftürmifchen Gefühld, das alle Ueberlegung mit 
ſich fortreißt.“ 

Sie wurde in diefem Erguß ihrer Empfindungen, deſ⸗ 
fen zu einer Eröffnung führende Fortfegung ihre erfchrodene 
Zubörerin mit Zagen erwartete, durch den Eintritt der 
alten Hanna Meredith unterbrochen. „Schön!“ rief dieſe. 
„Da finde ich ja meine beiden Zuderpüppchen gufammen ! 
Habe ih Euch doch in einer Ewigkeit nicht gefehen! Iſt 
das recht, daß Feine von Euch einmal zu mir kommt?“ 

Hadaſſah warf einen. Blid auf Malta, in welcher fich 
‚außer dem Schreden noch etwas, fall wie Werachtung, 
malte. Malka flandb wie vernichtet. 

„Was habt Ihr, Kinder?“ fuhr bie Alte fort. „Ihr 
freut "Eu nicht mit mir, Ihr feid beide nicht wie fonft. 
Habt Ihr Euch gezantt? Hat. Frau Schiffra geſchmählt?“ 

„Nichts von alle dem,“ erwiederte Hadaffah, fich fal- 
fend. „Aber Du follteft nicht mit und rechten. Weißt 
Du doch, wie gern ich zu Dir komme, wenn es fi ıhun 
läßt; aber ich hatte in ben vergangenen Wochen zu viel 
Arbeit. Nun, liebe Hanna, laß hören: wie geht ed mit 
der Gefundheit?“ 

„Beffer, mein Kind!“ verfegte jene, „alle Heiligen 
feien gepriefen! täglich beſſer! Ja, dad war ein harter 
Winter! Der Schreden mit der Kleinen. da wirkte nad 
und warf mich aufs Lager, von dem ich fchon nicht mehr 
zu erftehen dachte. Es find nicht die Jahres nach denen 
fönnte ih rüffig genug fein. Aber Werzweiflung und 
Sram haben an meinem Leben genagt, meine Haare ges 
. bleiht und meine Kräfte aufgelöfl. Meinetwegen wäre 
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lieg with noch meine Erhaltung wünſchen. Nun, Euer 
Rabbi Nehemia ift ein tüchtiger Bann, ein Arzt, wie es 
wenige: giebt, er bat ein under an mix bewiefen, und 
biefe milde Frühlingsluft vollendet meine Heilung. Ach, 
wenn der Rabbi doch auch ein Mittel für meinen Sohn 
wüßte!“ 

Iſt Owen Frank?“ fragte Habaflah theilnehmend. 
Iſt fein Sieber, vom Herbſt wiedergekehrt?“ 

„Seine Krankheit iſt ſchlimmer als ein Eicher,“ on er⸗ 
wiederte Hanna. „Er iſt verliebt.“ 

„Run ja,“ lächelte Hadaſſah, „in Kitty verliebt! Das 
wiffen wir lange. Was ifl dabei Schlimmes?* 

„Daß fie ihn hintergeht,“ antwortete die Alte. „Sie 
bat ihm ihre Hand zugefagt, fobald er fie ernähren könnte. 
Diefes Verfprechen nahm. ex mit fi, ald er. dem Prinzen 
Sohann folgte. Nun bat er das Glück, daß ihm ein eins 
träglicher Dienft zugeſichert wird, er eilt hierher, und Kitty 
zoͤgert, ſich zu erklären.“ 

„Natürlich!“ bemerkte Hadaſſah, „weil er den Dienſt 
nicht eher antreten kann, bis Prinz Richard Herr wird. 
Er muß eben noch warten.“ 

„Es iſt nicht daß,“ entgegnete Hanna, „dad Mädchen 
ift verändert gegen ihn. Es iſt etwas in feiner Abweſen⸗ 
beit vorgefallen, das ift gewiß. Die Nachbarn wollen aud) 
allerlei bemerkt haben. Genug, Owen weiß nicht,. was er 
von ihr halten fol. Er ift ihr fo gut, daß er ihr alles 
verzeihen würde, was fie ihm zu befennen hätte, aber ihr 
Schweigen bringt ihn zur Verzweiflung. Er ift auch ents 
fchloffen, fich gewaltfam von ihr lodzureißen, er will zum 
Ritter Shateaugrain hinüber und ind Heer eintreten. Sp 
leid ed mir fein wird, ihn um mich zu vermifien, fo rede 
ich ihm doch felber zu, denn der arme Junge verzehrt fich 
bier vor Kummer.“ 

„Da bleibfi Du nun fo ganz ‚allein !“ fagte Hadaſſah. 
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„Wer kann helfen 24 verſetzte die Alte. „Sch rechne 
auf Euch, Kinder. Bin ich gefund, fo komme ich täglich 
zu Euch; kann ich aber nicht ausgehen, fo müßt Ihr mid) 
befuchen. : Aber fagt mir nur, was das iſt, Malka fpricht 
ja kein Wort.“ 

„Na!“ brummte eine grobe Stimme, die aus dem 
zahnlofen Munde eines triefäugigen Weibes Fam, tvelches 
einen Kopf von abfchredender Häßlichkeit zur Thür hinern- 
ſteckte. „Mas fol ich denn bier? Da iſt ja Frau Mere- 
dith, die nach den Zichten fehen kann. Wenn fchon der 
liebe Freitagabend Fommt, wird man gefchoren und herume 
gehest. Der Teufel hat mich geplagt, mich bei Juden zu 
vermiethen !* Mit diefen Worten zog dad Weib den Kopf 
wieder zurück und ſchlug' die Thüre heftig zu. 


„Heiliger Krispin!* rief Hanna, „War dad nicht Effie, 
die alte Bettlerin? . Wie kommt denn die zu Euch ins 
Haus?“ 


„Durch das Mitleid meiner guten Mutter, erwiederte 
Hadaffah. „Sie bettelte auch immer vor unſerer Thür und 
‚erhielt jedesmal ein Almofen, oft auch noch eine warme 
Suppe. So kam fie auch vor vierzehn Tagen, wie dad 
Unweiter war und der Falte Regen fiel. Sie zitterte vor 
Froſt und Näffe, und Efther nahm fie mit fih in die 
Küche, wo fie fih am euer erwärmte und an einigen 
Speifereften erlabte. Sie dankte für die Eleine Gabe fo 
herzlich und klagte fo fehr über ihre große Noth, daß meine 
Mutter, die hinzukam, ihr den Antrag machte, bei und zu 
bleiben, wo fie Fein anderes Gefchäft hat, als Efthern 
einige Handreichungen zu leiften und am Sabbath Licht 
und Feuer zu beforgen. Effie Fam faft von Sinnen fiber 
ihr Glück! Aber das iſt freilich ſchon viergehn Tage ber, 
fie trägt jebt ein ganzed Kleid am Leibe, hat ihre Eſſen, 
ihren Cohn, und wir find Juden.“ 

6* 
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„Ihr ſolltet die nichtöwürbige Perſon aus dem Haufe 
werfen !® rief Hanna zornig. 

„Dad kann geſchehen,“ ſagte Hadaſſah gelaſſen; „doch 
werden wir bei einer andern nicht beſſer daran ſein.“ 

Diefer Zmifchenauftritt hatte glücklich Hanna’d Auf: 
merffamfeit von Malka abgelenkt, die ſich indeffen fill ent- 
fernt Hatte. Auch Hanna verabfchiedete ſich jegt, und 
Hadaſſah begleitete fie. 

Das Zimmer blieb jedoch nicht lange verlaflen, denn 
bald trat Benedikt ein, und hinter ihm zogen neun tein- 
lich, aber mehr oder minder ärmlich gekleidete, und auf 
'verfchiedenen Stufen des Lebendalterd ſtehende Perfonen 
ber, die, nachdem alle mit den Fingern ein an der Thür 
in einem filbernen langen Kaftchen angebrachtes, mit Stel- 
len aud ber heiligen Schrift befchriebened Pergament, de, 
wo auf demfelben das ebräifhhe Wort, das den Allmächti⸗ 
“gen nennt, zu, lefen war, berührt und dann ihre Finger⸗ 
fpigen gefüßt hatten, ſich ehrerbietig unweit des Eingangs 
aufftellten, während: Benedikt in feinem ſeidenen Feier: 
gewande aufs und abging und mit lauter Stimme ein 
Gebet fang, in welchem fich die Fabbatiftifche Idee aus⸗ 
fprah, daß Engel dad Haus des Frommen am Sabbath 
mit ihrer Gegenwart verherrlihen. An das Gebet Enüpf- 
ten fich die Verſe zum Preid eined edlen Weibed aus den _ 
fapmonifchen Sprühen, und er fchloß eben mit den 
Morten: ihre Thaten werden fie ehren, und ihre Werke 
werden fie in den Thoren Toben, ald Hadaffah, anmuthig 
die Fremden grüßend, eintrat. Des Vaters frenge Züge 
verflärten fih, ald er die Tiebliche Zochter ſah, die fi 
vor ihn binftelte und ihr Haupt verneigte, Er legte 

feine beiden Hände auf ihre lodige Scheitel und ſprach 
leife,. aber inbrünftig feinen Segen über fie. 

„Und nun, mein Kind,“ fagte er, „rufe die Mutter, 
wir wollen zu Tiſche gehen.“ 
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Habdafjah. elite hinaus und erfchien bald mit der Mut⸗ 
ter wieder, der auch Malka folgte. „Einen glücklichen 
Sabbath! Friede mit Euch, Ihr Herren, ſeid mir mit Gott 
willkommen,“ fagte die Frau zu den Gäften. „Ihr müßt 
mich entichuldigen, wenn ib Euch am Tiſche nicht nach 
Eurem Alter und Eurer Würbe .orbne, ba Ihr mir unbe⸗ 
kannt ſeid.“ 

„Mache keine Umſtaͤnde!⸗ rief Benedikt. „Was liegt 
daran, wo einer fißt, wenn Du nur etwad Guted auf 
den Tiſch bringft und es gern giebft. Bekannt ober unbe 
Tanne! Thoͤrheit! Ber Zifche wollen wir ſchon befannt werden. 
Habt die Güte, Ihr Herren, und tretet and Wafchbedien!“ 

Er Tannte feine Säfte fo wenig wie feine Frau. Er 
batte fich, wie immer am Sabbath und an Feiertagen, in 
der Synagoge nad Fremden umgefehen, befonderd nad 
ſolchen, die ihm dürftig zu fein fchienen, und diefe ohne 
weitere eingeladen. Er felbft gab ihnen das Beifpiel, 
feiner jet an fie gerichteten Aufforberung zu folgen, indem 
er an einen: kupfernen Keffel trat, der Über einem Beden 
von demfelben Metall an der Wand hing, und durch Hin- 
auffiogen eined Hahned Waffer über feine Hände goß, die 
er fich unter Sprechung eines Segens trodnete. Nach ihm 
traten Schiffra und die Mädchen hinzu, und dann bie 
Fremden. Hierauf nahmen alle unter tiefem Schweigen 
Platz, und der Hausherr füllte den goldenen Becher mit 
Bein, ſprach den Segen über den Wein und. Die, Heiligung 
des Sabbathe, fchlürfte einige Tropfen von dem Getränf 
und reichte deü Becher den Mäpchen, die ebenfalls baraus 
zippten. . Sodann nahm er das verhüllende Tuch von den 
Weßbroben, pried in einem neuen Segen den: Herrn, den 
König der Welt, der Brod aus ber. Erde hervorbringt, 
wozu bie Xifchgenoffen, wie ‚bei jeber der vorigen For⸗ 
meln, mit einem lauten Amen einflimmten, und nachdem 
er für fc ein, Feines Brodſtück abgeſchnitten und dieſes 
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genofien hatte, reichte er für ale Anwefende. dergleichen 
Stüdcen herum, die ‚jeder nach balblaut gefprochenem 
Segen verzehrte; und hiermit waren bie vorgeſchriebenen 
Gebräuche bei Exrdffmung des heutigen Mahls vollendet und 
bie Feſſeln des Schweigens gelöfl. 

Die Tafel wurbe mit Fiſchen, Fleiſchſpeiſen und Ku⸗ 
chen beſetzt, zum Getränke wurde fein Wein, wohl aber 
ein‘ kräftiges Bier gereicht, ‘wenn nicht ber eine oder ber 
andere Waſſer vorzog. Die erwähnten Speifen waren vor: 
trefflich bereitet und reichlid vorhanden. 

Im Anfange der Mahlzeit fehien Riemand von ber 
Erlaubnig zum Sprechen Gebrauch. machen zu wollen, und 
man hörte nur zuweilen ben Hausherrn bie Fiſche loben 
und feine Säfte ermuntern, es ſich fchmeden zu laſſen. Als 
es aber auch in der Paufe nach dem erften Gerichte nicht 
lebbafter wurde, fing Benebift an, eine Unterhaltung ber 
beizumünfchen. „Es ift ja flille, daß man die Mäufe über 
die Stube laufen hören: könnte,“ begann er; „[prechet doch 
ein Wort, Kinder. Weiß denn Niemand etwas Neues 
mehr zu erzahlen?“ 

„Sch weiß das Allerneueſte, rief Hadaſſah. „Denke 
nur, lieber Water, Owen zieht in den Krieg.“ 

„Was Du fagft!“ verfehte der Water. „Und was 
wird aus feiner Partie mit Der — wie heißt fie doch? — 
Betty?“ 

„Kitty willſt Du jagen, Wäterchen !4 berichtigte bie 
Tochter. 

„Ob Betty, ob Kitty!» ſprach WVenebilt, „und wenn 
ſie nun Betty heißen wird? Ich ſtehe für den Unterſchied 
nicht auf, wenn ich gut fitze. Nun, noch einmal, was wird 
aus feiner Partie?“ oo 

„Nichts wird daraus,“ -erwieberte Habaffah. „Kitty 
will ihn nicht.“ ' 

„Die Närrin! das Dumme Ding!“ 'eiferte Benedikt 5 
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„ſo einen Mann für ſein Brod nicht zu wollen! Sie wird 
noch einmal Gott banken, wenn. Dwen. fich wieder nad 
ihr. umfieht. Alfo in den Krieg zieht er? Und was fagt 
die Alte dazu? Wenn fie ihr. den. Zungen bort todt ftechen? 
Daß fi) Gott erbarme! Was hat der Krieg wieder für 
Menſchen gekoſtet. In einer ſolchen Schlacht fallen fie 
über einander her wie die Mörber, nein! moch ärger, wie 
Wölfe, wie Ziger, denn ber Mörber weiß doch, mad er 
wii, warum er todt fchlägt, dieſe Menſchan willen es aber 
nicht; wer ihnen gegenüber ſteht, iſt gar nicht ihr. Feind. 
Aber wenn. der. Befehlähaber fest: frhlagt zu, fo ſchlagen 
fie zu. Das geht aufeinander los, nur wie lodgelaffene 
wilde Thiere, nur um einander zu zerreißen. Sa, ber 
Ehrift Fennt kein Mitleid! — Schiffra, mein Herz, ſoll ich 
Dir fagen, dieſe Kalböbrühe iſt vortrefflich, fie. Eönnte 
einen Kranken gefund machen! Eſther bat heut einatal wie 
für die Könige gekocht. ‚Vielleicht will einer unferer ‚Säfte 
noch davon haben! Nun, ihr Herren! ſchmeckt ed, wollt 
Ih, noch? Gehe, mein Herzchen, rede zu! Ste -fchä& 
men ſich!“ Ä 

„Maſter Benedikt begann Malta, während Die 
Hausfrau die Zeller der Säfte füllte, „Ihr fprecht den 
Chriſten Mitleid ab, weil fie Kriege führen. Haben benn 
die Juden nicht ehedem auch Kriege, geführt?“ 

„Das war eine andere. Sache, Kind,“ erwieherte .erz 
„biefe Kriege waren heilig.und von Gott befohlen, er, fein 
heiligey Name fei gelobt, war es, der Sichan, ben. König 
nen Amori, und Dg, ben. König. von. Bafan, ſchlug, ex ließ 
die Sonne zu. Gibeon ſtill fliehen, den Mond im. Schale 
Anelath, als Joſua bie „Könige Dex Heiden verfolgte. Wie 
wilft Du dad mit diefem Kriege vergleishen, in welchem 
Engländer, gegen Engläuder auffiehbt4 

Standen nicht auch Juden gegen Juden :zur Zeit 
per. Könige. aus dem Hauſe der Makkabaäer?“ entgegnete 
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fie. „WRütheten nicht felbft Die Belagerten in Jeruſalem 
mit Schwert und Feuer gegen einander? Vergoſſen fe 
nicht Bruderblut innerhalb der beftürmten Mauern, und 
fah nicht felbft Zitus mit Staunen die vom Bürgerkriege 
entzündeten Flammen fid aus der heiligen Stadt erheben ?“ 
„Mädchen, woher weißt Du das?“ fragte er verlegen. 
Aus dem Joſephus,“ antwortete fie. 

„Da bhätteft Du auch etwas Gefcheuteres leſen koͤn⸗ 
nen,“ rief er unangenehm überrafht. „Du mußt aud) 
nicht alled glauben, was er erzählt, denn er war body nur 
ein Weberläufer.. Und dann bat es zu allen Beiten fchlechte 
Menschen gegeben, die Uneinigkeit fliften, und damals hatte 
Bott in feinem Beichluffe, unſere Sünden durch den Un- 
tergang Serufalems zu beftrafen, eine befondere Verwirrung 
über dad Volk gefchict, daß die Hand des Bruders gegen 
ben Bruder ausgeflredt war.“ 

„Was find dad nun wieder . für Einfänel« fchrie 
Schiffra ihren Gatten an. „Am Sabbath .von ber Zer- 
Körung Jeruſalems zu fprehen! Warte biö zum neunten 
Tage bed Monatd Ab, da Fannft Du die Klageliever Je 
remia anftimmen. Heute aber laß "unfer. Geſpraͤch heiter 
fein.“ 

„Frau, Du baft bei ‚meinem Leben Rocht,“ verſetzte 
Benedikt. „Sch wollte auch nur Malle beweiſen, daß fie 
den gegenwärtigen Krieg nicht mit den Heerzügen der 
Kinder Iſraels vergleichen dürfe. Nun, was thut man da⸗ 
mit? Das ift ſchon abgemacht. Um aber wieder auf unfere 
vorige Rede zu kommen: wer bat Dir denn bie Geſchichte 
mit Owen erzählt?“ 

„Die alte Meredith, die vorhin hier war,“ antwortete 
Hadafſſah, an die die Frage gerichtet war. 

„Der wird auch dabei angſt und bang werben," be 
merkte Schiffra. „Sie wären wohl drüben in Frankreich 
nicht ohne ihn fertig geworden? . Muß er von ber alten 
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Mutter weglaufen? Was iſt nun weiter, wenn ihn bie 
Polly oben Kitty, - wie fie da heißt, nicht will? Iſt ſo eine 
Schoͤnheit gar ‚nicht: mehr in der Welt! Nun, das Yat 
nicht Ruhe, nicht Raft; das hört von Krieg, da hat ed 
fein Halt. Und wie fleht es mit dem Gelde? Die Mutter 
wird ihm doch gewiß Allerlei anfchaffen müffen. Scide- 
nur zu ihr bin: fie fol Sonntag, fo Gott und leben laͤßt, 
einmal herkommen.“ 

„Aha, das geht über. ‚meinen Beutel, “ fagte Veneditt 
lachend; „nun, meinetwegen!“ 

:„Alfo der Krieg dauert noch immer?“ fragte ein dit- 
liher Gaſt. „Bel uns- hieß es, er ſei ſchon zu Ende * 
yEr wird duch wirklich zum längften gebauert haben,“ 
- erwiederte Benedikt. - „Aber woher feib Sort wie heißt 
Ihr? 24 

„Ich heiße Schmuel Wendel, ſagte jener, „und bin 
in Bardewit zu Hauſe.“ 

„In Bardewik?“ Tief Benedikt; „da ſeid Ihr ja mit 
und Engländern verwandt. Euer Herzog Heinrich det 
Löwe hat. eine Tochter won unferem Könige zur Zrau, 
Aber nehmt Euch in Bardewik in Acht vor dem Herzoge, 
er ift ſchrecklich aufgebracht gegen Euch." 

Ach weiß, ich weiß,“ werfeßte Schmuel, „bie Bürger 
haben. ſich fyändlich‘ gegen ihn bemommen, wie er vor 
fieben Jahren aus Deutfchland fort mußte Nicht über 
Nacht wollten fie ihn in der! Stadt dulden. Indeſſen vor 
der Hand iſt er nicht -unfer Herzog, denn die Reichsfürſten 
haben ihm Alles abgenommen, und er muß Soft banken, 
Daß fie ihm Braunfchweig gelaffen haben.’ 

„Da klagen: wir Juden, daß wir in ber Verbannung 
leben,” fiel Schiffra ein, „wenn es einem folchen Kürften 
ſo geht, daß er vertrieben wird, Ic habe damals ihn und 
die Herzogin. Mathilde geſehen, wie fie bier ihre Zuflucht - 
nahmen. Das Herz ift‘ mit vor die. Füße gefallen. ' Eine 
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Königstochter fol ſich fo in der Welt herumſchlagen mil: 
fen. Unfer König erlebt auch Herzeleid genug au feinen 
Kindern, drei Söhne find ihm geflorben, und ber Schwie- 
gerfohn .ift fo Heruntergefommen,” 

,„Da muß er fich mit den andern Töchtern tröften,” 
bemextte Benedikt, „Denen ed deſto beffer geht. Eleonore 
it Königin von Laftilien, und Johanna von Sicilien.“ 

„Schon recht,” fagte Schiffra, „aber Mathilden iſt 
‚ Damit nicht geholfen. Mich wundert nur, daß unſer Kö⸗ 
nig fo duldet, wie man mit dem Herzog umſpringt. Es 
wäre beſſer geweſen, wenn er biefem zu Hilfe gekummen 
wäre, flatt daß er fih mit Richard herumſchlaͤgt.“ 

„Wenn Du meinft, Daß das fo geht, biſt Du auch im 
Irrthume,“ fagte Benevift. „Warte aber nur die Zeit ab. 
Heinrich der Löwe hilft fich ſchon felbft wieder.” 

„Nur nit, fo lange unfer Kaiſer Friedrich Barba- 
roffa “lebt,” verfegte Schmuel, „benn vor dem, fa alt er 
auch ifl, zittert Die Welt. Sp ein Kaifer wer aber auch 
noch nicht, fo lange fie fieht. Kein Papft hat ihn unter 
drüden können, ganz Italien hat nichts gegen ihn ausge: 
richtet, und: wern man ihn. fihon für verloren hielt, ſtand 
er mit einem Male mächtiger wie zuvor da: Ja, wenn 
fi) Heinrich der, Löme mit ihm verhalten hätte, wäre er 
noch beute groß, denn der Kaifer liebte. ihn fehr und hatte - 
ibm. zwei Herzogthümer, Baiern und Sachſen, gegeben. 
Aber der Herzog konnte fi; mit Feinem Nachbar vertvagen, 
weder mit geifllichen noch mit ‚weltlichen Fürften. Des 
hätte ihm jedoch alles nicht gefchabet, wenn ex nicht zuleizt 
ven Kaifer, der auf feinen Beiſtand gegen die Italiener 
rechnete, im- Stiche gelaflen hätte, Das. konnte ihm Fried⸗ 
rich nicht verzeihen.” 

Iſt ed denn wahr,“ begaun ein 1 weiter Saft, der fid) 
auf, Befrogen Abraham aus Beauvais nannte, „Daß ber 
Kaifer noch einen Kreuzzug unternehmen. will?“ 
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. „Das: habt: She alfo auch: gehört? « rief @chmuel. 
„Wir hier nicht, eine Sylbe,“ fagte Benedikt. „Wir 
Haben auf fo vieles hei. uns zu achten, daß wir und nicht 
fo ſehr um. daß, was außwärts vorgeht, kümmern können. 
Aber ich ‚glaube, unſer Richard. nimmt fi das Lehen, 
wenn ein ‚anderer ihm bei Saladin zuvorkommt.“ 

„Da fehet Euch nur gleich nach einem andern Richard 
um,“ ſprach Schmuel, „denn es tft wahr, unfer Kaifer, der 
jet Ruhe vor. allen Feinden. hat, macht den Bug nad 
Palöftina, ma er ſchon einmal als junger Mann mit fei- 
nem Dheim, dem König. Konrad, war. Vielleicht iſt -er 
in diefem. Augenblicde fchon auf dem Wege, denn als: ich 
noch zu Haufe war, zogen ſchon Fuͤrſten und Ritter von 
allen Seitm her mit ganzen Schaaten Meifigen nach Res 
gensburg, wo ber Sammelplag iſt, und ed wird ein ger 
waltiged Heer zufammengelommen fen.“ - - 

Da möge fih nur Gott Über. die Juden in Deutſch⸗ 
land erbarmen!“ rief Benedikt. 

„Wenn aur dieſe Truppen nicht wieder ſo unter Euch 
wüthen, wie vor hindert Jahren, da die erſten nach dem 
gelobten Lande zogen.“ | 

- „Diesmal beforgen wir. nichts, u verfete Sehwuel 
zubig, „dern Friedrich Barbaroſſa läßt nicht mit ſich Ipaßen.“ 

Er iſt alfo ein Judenfreund?“ fragte Benedikt. 

„Wohl nicht ein Judenfreund!“ erwiederte jener; aber 
er ik gerecht und duldet feinen Unfug.“ 

„Das iR ſchon niet. werth,“ dußerte Benedikt; „de 
habt Ihr doch Schuß!“ Zr 

„Im, Sangen wohl,“ entgegnete ber Saft, „aber. des· 
halb find. wir doch genug geplagt, in ber einen Stadt 
nimmt man unb auf, in der andern vertreibt man und. 
Jeder Senf, jeder Edelmann, jedes Dorf hat Schlagbäume, 
wo ‚der Durchreifende Jude Zoll und Seleit bezahlen muß, 
und da win ber Waarengeſchäfte wegen beſtändig haruma 
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ziehen müffen, fo koͤnnen wir noch von Glück fagen, wenn 
man uns nur überall Purchläßt; von der. Schmach und 
Erniebrigung, der wir unterliegen, zu geſchweigen. Daba 
find wir nicht einmal ficher, daß nicht auf der Reiſe ein 
Raubritter über und herfältt, und mißhandelt und plündert. 
Zwar thut daB fo ein Ritter auch gegen thriftliche Kauf 
leute, und wenn er glaubt, dag etwas bei ihnen zu holen 
it, macht er fi kein Gewiſſen daraus, fie irrthümlicher 
Weiſe für Juden anzufehn, aber gegen einen wirklichen 
Juden hält er ſich jede Grauſamkeit für erlaubt, und wer 
von und von einem folhen Edelmann gepadt. mird, lernt 
verftehen, warum König David fpricht: Tag mich in die 
Hand des Herren fallen, nur nicht in die Sand des Men: 
ſchen. Und diefem Unfug kann felbft der Kaifer nicht 
feuern, denm für einen, dem er dad Handwerk legt, ſtehen 
immer zehn neue auf, die hoch ärger find, Da fehet das 
arme Kind, # — er wies auf einen etwa fechzjehnjährigen 
Burſchen, der mit am Tifche ſaß, — „deilen -Bater war 
ein wohlhabender Kaufmann in Bardewik, wo nur wenige 
Juden wohnen dürfen, und. wurbe auf einer Reife überfallen, 
beraubt, und fo arg verwundet, daß er nicht mehr auflam, 
und ftarb, che dad Kind das dreizehnte Jahr zurücklegte 
And gefegespflichtig murbe. Nun habe ich den Jungen 
mit hergebradyt, ob ich ihm vielleicht hier ein Unterfommen 
verfchaffen kann, denn er ift zu allem willig, und geht es 
gar nicht anders, fo nimmt ihn wohl noch ein Kantor ats 
Binggehilfe an, denn er bat eine Kehle wie eine Nachtigall, 4 
Das Loos des verwaiften Knaben erregte allgemeineb 
Mitleid, der Haudherr rief ihn zu ſich heran, kneifte ihn 
freundlicy in: die Wangen, und legte ihm mandye Frage vor; 
Hadaffah ftete ihm auf einen Wink ver Mutter eine Düte 
mit Roſinen, Mandeln und Zuderwerf zu, und feibft Malta, 
bie dem biäherigen Gefpräche wenig Aufmerkſamkeit gewib⸗ 
- met hatte, ſchenkte ihm einige theilnehmende Blide. 


\ 
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„Sa, Bardewik ift der wichtigfte Handelsplatz in Deutſch⸗ 
land,* nahm Benedikt das Geſpräch nad diefer Unterbre⸗ 
hung wieder auf; „Doc ‚Heinrich der Löwe hat der Stabt 

. den Untergang zugefchworen, und wenn ber Kaifer fort ifl, 
fo dürfte er nicht lange feine Rache verfchieben.“ 
„Ei, der Kaifer hat auch einen Heinrich,“ entgegnete 
- Schmuel zuverſichtlich, „ich meine feinen Sohn den König, 
und diefer bleibt bei und, und fieht nach dem ‚Rechten. 
Bor. ihm haben die Leute faft.noch mehr Furcht als vor 
dem. Vater, denn er. iſt hart und fireng. Das wird Euch 
einmal ein großer Herr werben! Noch ift er nicht fünf 
und ‚zwanzig Sahre alt, und heute ift er ſchon Künig von 
Deutfchland, wird einmal Kaifer und ohne Zweifel auch 
König von Sicilien.“ 

„Was ſprechet Ihr da für Thorheiten?“ rief Schiffra. 
Die käme Euer Heinrich zu Sicilien? Wo bliebe denn 

unſere Johanna? Ihr Deutſche bildet Euch: ein, die ganze 

Welt gehöre Euch.“ 

„Laſſe Dich nicht auslachen, mein Herzchen,“ verſetzte 
Benedikt, „davon verſtehſt Du nichts. Unfer Gaft hat 
ganz Recht.“ 

„Erkläre mir nur, wie ſo?“ fagte fie eifrig; „laß mid 
etwas lernen!“ 

„Der König Heinrich hat die Tochter des Königs Roger 
von Sicilien geheirathet, Die Prinzeffin Conſtanze,“ belehrte 
er fie lachend. „Deine Sohanna hat keine Kinder, und 
wenn nun der jeßige König Wilhelm flirbt, ift Conftanze 
die vechte Erbin. Nun weißt Du edl“ 

Schiffra ſah fo verbrießlich nieder, als hätte fie bie 
- Krone verloren, 

„Seid Ihr Juden denn ficher, daß Euch Heinrich auch 
fo befhügen wird, wie fein Water?“ fragte Abraham aus 
Beauvais, fih zu Schmuel wendend. 

„Wir zweifeln gar nicht daran,“ erwiederte dieſer. 
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AGSott ſtaͤrke Euch in Eurer Zuverſicht, und gebe, daß 
fie Euch nicht täuſche,“ verſetzte Abraham. „Wir in Frank⸗ 
reich haben furchtbar erfahren, was bei einem Regierungs⸗ 
wechfel zu befürgen if. Unter Ludwig dem Siebenten hatten 
wir auch vine .erträgliche. Lage. Aber nun. kam Philipp 


u Auguſt? Das erfle war, daß er Über unfere Geldgeſchäfte 


Lärm erhobr alle-unfere Forderungen durch eine Ordonnanz 
tilgte, und den fünften Xheil des Betrag von unfern 
Schuldnern für den Föniglichen Schab einzog. Was follten 
wir machen? Und die Wahrheit zu geflchen, es hatten es 
viele ein wenig arg getrieben, und an wirklich audgeliche- 
nem Kapital: war der Verluſt gering. Wär ließen: und ges 
fallen, was nicht. zu ändern war, und hielten. die Sache 
für abgemacht. Wer Eonnte ahnen, was beworftand? + &8 
war ein Bahr darauf, an einem heiligen: Sabbath, ich 
werde diefen Sabbath nicht vergeflen, fo large meine Augen 
offen. ftehen, wir waren alle in ber Synagoge, und ließen 
uns nichtS Arges träumen. Da ftellen ih Gewappnete 
vor der Synagoge auf, beſetzen Die Eingänge, fpotten un- 
fen Gefang nach und verhöhnen unſere Heiligen Gebräuche. 
Da fie aber Üübrigend und gewähren laffen, fo denken wir 
auch weiter. nichtd, als DaB es auf eine rohe Luft abge: 
fehen iſt, und bleiben auch bei diefer Meinung, als fie ums, 
da wir mit unfern Gebeten fertig find, ben Ausgang ver= 
mehren und mit plumpem Wib auffordern, in der Synagoge 
zu verweilen, und ihnen nod etwas vorzuſingen. Wir 
faben einander verlegen an, wir fürchteten, den Unwillen 
der Reifigen durch ein gewaltfames Verfahren zu erregen, 
und verfchwendeten Bitten an fie, die mit fehallendem Ge⸗ 
lächter erwiedert wurden. - Wir vergingen vor Angft über 
unfere rauen, Die auf dem Weiberchere zurüdgehalten 
rourden, und deren Weinen und Schluchzen wir vernahmen. 
Dabei gefchah jedoch feinem: ein Leid, feine Hand erhob 
fih gegen und, feine Drohung wurde amögefloßen, und 
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-&8 mar und unerflärkich, was diefe Leute mit uns beabſich⸗ 
tigten. Mit einem Male ertönte ein Befehlswort, anf 
welches ſie ſchnell in Ordnung traten, und mit gezogenen 
Schwertern einen weiten Halbfreis bildeten. - Die Thüre 
wird: frei, und wir Männer ftürzen haſtig hinaus, und ftellen 
und vor ben- Aufgang zum Weiberchere hin, denn nun 
glaubten wir .nicht anders, ald daß ed über uns hergeben 
werde. Aber alled blieb ruhig, und felbft ver Spott vers 
ſtummte, die Krieger flanden, wie bie Mauern. Der Kreis 
öffnete fich, und. nun erfchien ein Kathsherr in ſchwarzem 
Mantel mit weißer: Halskrauſe und goldner Kette, der uns 
einen tTöniglihen Befehl  vorlad, daß wir ‚binnen zwei 
Monaten Franfreid räumen müßten. Es war im April 
und ed wurde uns bid zum Juni Friſt gelaffen; wir waren 
mehr todt ala lebendig, Nachdem wir den Befehl vernem- 
men hatten, zogen die Truppen ab, und ließen und den 
Heimweg frei. Aber der Jammer dieſes Xaged wurde 
noch größer, wir fanden in unfern Häufern Kiften und 
Kaften erbrochen und alled baare Geld war geraubt. Eben 
deshalb hatte man die ſtarke Wache vor die Synagoge ges 
ftelt, um und dort zurüdzuhbalten, während man unfere 
Wohnungen plünderte.e Dad war ein Sabbath, wie ich 
feinen mehr zu erleben wünſche, die Männer gingen in 
ſtummer Verzweiflung herum, die Frquen rauften ſich die 
Haare, und als wir uns Nachmittags wieder zum Vesper⸗ 
gottesdienſt in der Synagoge einfanden, floſſen bei dem 
Gebete: Nach Zion wird ein Erlöſer kommen, heißere Thränen 
als am Verſöhnungstage. Und dieſer Jammer traf an 
demſelben Tage mit uns zugleich, unvermuthet, wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel, alle Gemeinden in Frankreich. 
So hatte ed der König auf die Eingebung des Einſiedlers 
Bernhard in dem Walde bei Vincennes veranftaltet. Wie 
wir nur erft wieder zur Befinnung kamen, befchidten wir 
Die andern Gemeinden, und von allen gingen Abgeorbnete 
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nach Parid, um mit der dortigen Gemeinde Rath zu pflegen, 
wie dieſes böfe Verhängniß von unferm Haupte abzumwens 
den wäre. Wir thaten alles Erdenkliche, um den König 
anderen Sinnes zu maden, und es fehlte und auch nicht 
an bedeutenden Fürfprechern, aber der König war unbes 
weglich, und beraubt und ausgeplündert wie wir waren, 
mußten wir mit unfern Greifen, unferen Kranten, unferen 
Möchnerinnen,, die gewohnte Heimath, die Gräber unferer 
Hingefchiedenen verlaffen. Philipp Auguft hatte fich mit 
dem Raube bereichert und fpottete unſeres Elendd. Ich 
glaube, ed war ihm gar nicht lieb, Daß einige fich taufen 
ließen, die er nun nicht vertreiben durfte; aber was ihnen 
‚ einmal genommen war, gab er ihnen doch nicht wieder.“ 

„Wie?“ fiel Benedikt heftig ein, „taufen ließen fid 
welche? Pfui über fie! Ausgerottet werden fie! Vertilgt 
werde ihr Name und ihr Gedächtniß!“ 

Malka wendete erbleichend ihr Gefi chtab, 

„Die Nachricht von Eurem Unglüde kam auch nad 
Deutfchland ,‚“ fagte Schmuel; „aber freilich fo genau 
wußte ich ed nicht. Allein was hatte denn der König für 
einen Grund, fo gegen Euch zu verfahren?” 

„Einen Grund!“ rief Abraham bitter, „einen Vor⸗ 
wand müßt Ihr fagen, und für Juden war jeder - Bor: 
wand gut genug. So höret denn, damit Ihr unfer Ver: 
brechen kennet, weshalb fo viele Gemeinden in die Irre 
"gejagt wurden. Ad der König im Jahre vorher alle 
Schulden, die wir von Ehriften zu fordern hatten, für uns 
giltig erftärte, ließ er und alle VBerfchreibungen und Hy⸗ 
pothefen wegnehmen, zugleich aber auch alle Pfänder, Un: 
ter diefen fand fih nun ein goldene Erucifir und ein 
Evangelium, das einen Foftbaren Einband hatte Das 
verfeßte den König in folchen Born, und gegen men? Shr 
folltet meinen, gegen den Chriften, der ein folches Unter: 
pfand gegeben hatte! Das ließe fich noch hören, denn 
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was: kümmert es den Juden, was -bas :bebeutet,. womit 
mar ihn ſicher flellen till! Und ich Bann Euch Jagen, daß 
gerade. die Geiſtlichen dergleichen Gegenftände am erſten 
richt nur verfegten, fondern oft verkauften. Das mußte. ben 
Chriſten verböten, aber nicht den: Jaben zum Vorwurfe ges 
macht werben. Indeſſen zugegeben, daß der eine Zube, 
der bas Pfand genommen hatte, Unrecht geihan haben 
fol: was Fürnen:alle Gemeinden dafür?- Nun ſichert Euch 
einmal in Deutſchland dagegen, daß es Euch nicht. eben 
fo geht, wenn man das, was ein Einzelner gethan hat, der 
Geſammtheit zur Laſt legt!“ = 
: „So etwas kann und in Deutſchland nicht begeguen/ 
erwiederte Schmuel, „dazu iſt der Deutſche zu gerecht. Ja, 
das iſt möglich, unb kommt, Gott fei es geklagt, wohl vor, 
daß ſich irgendwo Die rohe Volkomenge wider und urhebt, 
und graufam wüthet, ja es fällt wohl mit. einem Male, 
man weiß nicht warum? der Obrigkeit ‚einer Stadt. ein, 
uns den Schub zu kündigen; aber von dem Kaiſer umb 
ven Fürften, feibft von ben geifllichen Zürften haben wir 
nicht gewaltfame Beſchlüſſe zu heforgen. Wie ein Herrfher 
auch im: Herzen’ gegen die Juden, geſinnt fein-mag, fcheuet 
er doch einep ungefeblichen. Schritt, und geftattet fich ſelbſt 
gegen und keine Willkür, und wenn ed gar fo weit. kommt, 
dag wir einen Dit meiden müſſen, fo fchüßen doch bie 
Gerichte unſer Eigenthum und unfere "Forderungen. Allein 
ih glaube, es wäre&uc in Srankveich and) nicht fo. arg er⸗ 
gangen, wenn Ihr es nicht⸗ danach gemacht hättet, Euer 
Ruder hat Euch Größe und Kleine-zu:. Feinden gemacht. * 
„Nichts für ungut, aber- Ihr rebet da große Thorheiten,“ 
fagte Benedikt. „Ahr fein ein Bardewiker und. habt ben 
sr Waarenhandel —“ 
Ich?“ unterbrach ihn jener, FW. fih ‚Gott erbarme 
Ja, gu wäre ed, wenn ich Waaren ı hätte Ich bin aber 


nur ein armer Makler.“ 
» Rispart, Die Juden ze. 7 
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„Mäkter oder Haͤndler,“ verfetzte Benedikt, „genug, 
Ihr habt Euer Brod, Ihr ernaͤhrt Euch mit der Waare. 
Was ſoll aber ein Jude anfangen, der von feinen geringen 


Gelde leben muß? Soll er es umſonſt verborgen? Ihr 


verdient an der Waare: warum ſoll man nicht auch am 
Gelde verdienen? Wo ſteckt da der Wucher ?“ 

„Wie Unrecht Ihr habt,“ ſagte Abraham zu dem Deut⸗ 
ſchen, „will ich Euch gleich beweiſen. Wenn wir und durch 
unfere Sefchäfte fo verhaßt gemacht hätten, wie Ihr mginet, 
fo-.hätte fich Das ganze Land über unfere Vertreibung ges 
freut. Das war aber nicht der: Fall, und wenn Ihr Dies 
jewigen abrechnet, die überhaupt jederzeit gern einen Juden 
hängen und verbrennen fehen, gaben alle dem Könige 
- Unrecht... Und dad war noch 'unſer Glück im Unglüd, denn 
nun waren wir doch nicht gezwungen, Frankreich ganz zu 
verlaffen, fondern die Barone nahmen und vwoillig in ihren 


Gebieten auf, und thaten ed dem Könige zum Tretz. Doch 


noch mehr. Wenn der König blos den Wucher verfolgte: 
was verfhuldeten die jüdiſchen Fabrikanten? In Paris 
waren zwei und vierzig Fabriken für Zuch und Leder. 


Barum jagte Philipp auch die Juden weg, denen fie ges, 


börten, und verſchenkte die Häufer an Chriſten? Was 
babt Shr mir darauf zu antworten? Ihr feid ſtill? Nein! 
Schämet Euch nicht, ſprechet nur immer zu! Es fol mir 
dieb fein, wenn. Ihr Philipp Auguſt vertheidigen könnt.” 
„Thut mir den Gefallen und ſchweiget mir von Phi: 
lipp Augufl,* rief Benedikt, „denn ed dreht fih alles. in 
mir um und um, wenn ich. ihn' nur nennen höre. Ich 
zittere und.bebe, wenn mich die, Sorge überfällt, daß feine 
böfen Kigenfchaften unfern Richard. anftefen könnten. Gott, 
bu bift gerecht, bu weißt, was du thuſt; aber wir. Juden 
leben in gar-zu hartem Elende.“ 
„Doch nicht überall,“ fagte ein dritter ‚Sof. - „Sch bin 
ein Gefegrollenfchreiber, und ziehe. weit und breit herum, 
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weil ich, ohne Ruhm zu melden, beffer fchreike, als man 
gewöhnlich pflegt, und ich faſt an jebem Orte Abſatz von 
meinen fertigen Arbeiten finde. oder Aufträge zu neuen ers 
halte, aber eigentlich bin ich in Zouloufe zu Hauſe. Ihr 
bebt vielleicht von mir ſchon gehört, mein Name iſt Nas 
than.” - 

‚greilich, freilich," rief Schiffen, „und bier haben ſchon 
einige. Srauen Gebetbüher von. Euch. Alſo Ihr feid diefer 
- Nathan, ver Schreiber? Seht einmal, das iſt mir lieb, 
und, wenn. Ihr Vorrath habt, fo bringet mir nur auch ein 
Gebetbuch. “ 

AFrau!“ verſetzte Bonedilt; ‚Da. kauf am Sabbath zu 

„Beſtellen heißt doch nicht kaufen,“ ermiederte ſie auf⸗ 
fahrend, „und noch dazu ein heiliges Buch.“ 

„Nun nun,’ fagte er begütigend, „Du folft Deinen 
Willen haben. Aber was. wolltet Shr von den Juden 
ſagen?“ 

„Daß ſie in Toulouſe nicht klagen konnen,“ erwiederte 
Nathan. „Unſer Graf hält und in Ehren, ja er bat mehrere 
Suden in Xemter eingefebt.* u 

„Euer Graf! Der Graf von Toulouſe!“ rief Abraham 
faſt wegwerfend, „das will ich glauben. Wißt Ihr aber 
auch, daß die Geiſtlichen bei uns Euren Grafen mit ſammt 
ſeinen Toulouſern für Ketzer erklaͤren?“ 

„Und was geben mich Eure Seiftlihen an?“ entgegnete 
Nathan. „Meinetwegen ſei er ein Ketzer, aber_ den Juden 
thut er Gutes. Wenn Ihr übrigens glaubet, daß es nur 
ein Ketzer mit Juden gut meinen Tann, fo frage ih Euch 
nur; find auch die Chriften in Spanien Ketzer?“ 

„Bon Spanien fprechet Ihr?” nahm Benedikt rafıh das 
Wort. „Was wißt Shr von Spanien? Seid.. Ihr au 
in Spanien geweſen?“ . 

„Einmal ?” .erwisderte Nathan, ‚nein! zehn mal! Ich 
weiß ſelber nicht wie vft, und ich hoffe. zu Gott, ich werde 

2. 
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wieber hinkemmen. Ve, Spanien iſt dus oinzige Laud, 
wo der. Jude ein Menſch iſt. Gelobet biſt du, Gott, daß 
bu Juden nach Spunlen geführt haſt, und geſegnet ſei dasß 
Land. Die Juden, die dort wohnen, leben gar ‚nicht‘ im 
der Verbannung, Senn. für fie ik Spanien das Land Ka⸗ 
naan, ed fehlt nur noch unfer he iliger Tempel, ſonſt wüßte 
ich nicht, Gott verzeihe mir meine Sünde, ob ich tauſchte. 
Dort, ſind die Juden in allen. Konigreichen hoch geachtet; 
in den chriſtlichen wie in den moreßfifthen, fie Haben Km 
ter, Rang und: Würbe, und Jebeh wie Die Kürften. 

in Portugal wird es eben fo werden.” 0 

„DBſt Euch vielleicht dort die eine vder bie andere Fomilie 
bekannt?“ fragte Benedikt, mit einem Meſfer ſpielend, das 
ihm ſeine Frau, ſchuell zugreifend, vorfichtig aus der Sans 
Ward. 
„Ein Meſſer if- gefährlich in der Hand des Beifeny’ 
fhalt fie freundlih mit den Worten eines rabbinifthen 
Sprached, „geſchweige denn N Sie brach mit dem Sin- 
‚ger trehend ab, 1 

„In der Hand des Darren," ergänzte er Tächetn; 
„sage es nur heraus. - 

„Warum nicht gar!“ eiferte ſi. ‚Du biſt, Gottlob, 
Bein Narr. ber bift Du in Kind geworden, Def Du 
mit dem Meffer ſpielſt?“ 

„Run, was thut man damit?" fagte er. ‚Gebet Ihr 
mir lieber Antwort, Herr Nathan.“ 

„Ich krenne viele ſpaniſche Familien,“ verſetzte biefe 
‚nenn Ihr meinet doch wohl jüdifche.* 

„Verſteht fich. “ fagte . Benevitt. „Nennet mie doch 
einige!“ 

„Da will ich Euchgleich Die größte nennen,“ forad; Nathan, 
„das iſt die Familie Abu Boſt. Dieſe iſt jgetzt vielleicht 
bie erſte in der halben Welt. Dom Joſeph den Abu Boſt 

iſt Alles in: Allem in Kaſtilien, der Köwig thut nicht das 
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Mindeſte ahne Don Joſeph Gs ſtehen zwar: noch audrre 
Judem bei- Hofe ſehr gut imgpfhfichen, Den Samuel ben 
Jnes at audı. Teim seiner. Mann, Don Moe ben Abudal 
geht bein Könige: und aus wie eim Meruber bei vem 
andern, .aber:fo groß wie Abu Boft iſt keiner, der ift und 
unterſtchreibt füh. auch Geheimer Math bei König: Mppons 
vor Gafiiltem.” 

‚Net : König. - Apponste vief Schiffra; „bei unſeen 
Seawiegerſehn? 

VWathaun ſah Be verwundert an; Benedilt brach in. em 
Gelächter aus, daß ihm die Augen übergingen. 

„GSlaubot nur nicht, Ihr Herrn,“ begann Benedikt, 

als er vor Lachen zu Worte kommen konndo, „daß moine 
Frau einen fo vornehmen: Schwiegerſohn hat, denn wir 
haben: nur. bieſe einzige Sochter, und dieſe iſt noch micht 
Braut. Aber meine Frau redınek ‚ein. für allemal .vie 
Töchter unferes‘ Königs mit zu ihrer Familie, und fe dere 
ſtehet Ihr ſchon, wie Alpheus, als Gemahl ber: Brinzeffin 
Eleonore, unfer Schwirgerſohn fein muß. O, wie haben 
noch zwei Schwiegerſcihne, König Wilhelm den zweiten 
und Heinrich von. coven; die lafſen ww und auch ‚nicht 
nehmen, “u 

„Hailtet jodoch Aphond am Jeſteſten, “. fagte Nathan 
in den ‚Scherz einfiimmend, den auch vie Frau belächelte, 
‚nenn ber ii für und Iaben der Befle, und auch fin Volt 
nennt ihn ben Guten, und dad tft mehr werth, als wenn 
ed ihn den ®öwen biele.'* 

„Ihr nanntet auch Don Mofe ben Abubal,“ ſprach Be⸗ 
nedikt ſehr heiter; „kennes Ihr dieſen perſonlich #'.. 

Bahr. gut,” erwiederte Nathan. „Bin lieber, vortreff⸗ 

licher Mann. Er hat im feinem: Haufe. eine eigene, Heine 
Synagoge, und ‚für dieſe habe ich ihm drei Geſetzrollen 
geliefert. "At vie Denkriemen find. von mir gebauft, bie 
fein Sohn. Iofeph. zu ber Zeit ſeines Eintritis in: Die Ges 
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fegpflichtigleit:: erhielt: Das war auch - kin: Kind! : Ein 
wahres Bild von einem. Jungen! Er leuchtete vor Schön⸗ 
beit, ich Zennte es nicht ſatt bekommen, ihn. angufehen. 
Und was hatte der Junge nicht alled gelernt! : In unferen 
heiligen : Schriften "war er ſo bewandert, daß .er jeden 
Berd:vollendeie, den ;man anfing, im. Talmud hatte er. 
tüchtige Fortfchritte gemacht, dabei lad er'alle arabifehe 
Werke: und lernte. eben griechiſch. Sch. fager ber . Zunge! 
Er muß heute ein Mann fein. Ia, ganz Recht! Zwölf 
Jahre find ſeitdem verfloſſen/ er it alſo jetzt ſanf und gwan- 
zig Jahre alt.“ Ä 

„Sur :habt ihn, wie es fein, in ber mwiſemer nie 
gefehen?!! fragte: Benebitt. 

„Rein,“ entgegnete Nathan; aber. oft var. einem 
Sabre hörte ich ganz unerwart von ihm ſprechen. Da 
fam ein Jude aus Liffabon. nach Toulouſe; der erzählte 
vieles von ihm. Der junge Abudal iſt auf Reiſen gegau— 
gen und wurde in Liſſabon am: Hofe des Koͤniges Sancho 
eingeführt, der. ihn: lieb ‚gewann und dort behalten wollte. 
 Borkänfig blieb er zwar nicht, , weil:.er feine. Reiſe nicht 
unterbtechen: wollte, aber: man zweifelte nicht, daß er "bie 
Anerbietungen ded Königs benugen und zurüdtehren würde 
Daran würde er auch wohl then, wein jener Jude nicht 
übertrieben hat, der Liſſabon wie einen. Garten Eden ſchil⸗ 
derte. Indeſſen hört man auch fonft Portugal fehr rühmen.“ 

„„Weißt Da, ‚mein Herz‘ begann :Benebilt . zu feiner 
Frau, „zur Korte wäre ein Glas Wein "gut. 

„Was falle Dir heute “ein?” rief Schiffe erftaunt. 
„Hadaſſan! ‚reiche dem Vater die Flaſche Dort." 

„Gott taffe Dich gefund, mein Leben,”.. verfehte er, 
„wab ſoll das Fläſchchen? ‚Darin: tft janur noch fo viel, 
als ich zum. Tiſchgebet brauche. Nein, Taffe für: und Alle 
heraufholen, und etwas Gutes, ſpaniſchen Sekt.“ 

+ „nr: Em sfragte: fie. vorwundert. ‚Mut, ich 
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men. “ 

Hadaffah empfing von der Mutter die Squͤſſel 
Aues Nöthige: war ſchuell beſorgt, und bald funkelte ver 
feurige Wein in den Glaͤſern. Das Gefpräch wurde immer 
lebhafter und froͤhlicher. Die Säfte trugen Anekdoten und 
RBonmots ner, bie ſich oft auf. eine. kecke und geiſtreiche 
Auslegung: von Schriftſtellern gründeten unb herzlich ber 
lacht wurden. Witzworte und fcharffinnige Bemerkungen 
flogen im Kreife umher, und Benedikt wurde ungewöhn- 
lich heiter. „Kommt der Sabbath, kommt die Ruhe,” forach 
er. „Ich kann Euch fagen, Kinder, mir ift heute. fehr wohl 
zu Muthe, und mir fehlet nur eines, daB man nicht bie 
Tifchgefänge anftimmen darf. Eigentlich eine wunderliche 
Einrichtung, daß man fie im Winter ſingt, und im Som⸗ 
mer nicht. Warum nicht auch im Sommer?“ 

„Wahrſcheinlich, weil die Abende kürzer ſind,“ ſagte 
Abraham; „bei und aber fingt jeder, wer will, fie auch im 
Sommer. “ 

„Bei und nicht ‚” verfeßte Schmuel. „Jeder Ort muß 
ſich ſchon nach feinem Gebrauch richten.” 

„Ei was!“ rief Abraham, „es iſt ja nur ein Gebrauch. 
Wenn der Haudherr will, kann er fie fingen.‘ ' 

„Mit nichten!« warf Nathan ein; mein jũdiſcher Ge⸗ 
brauch iſt ein Eeſetz.“ 

Schr wahr!“ beffaͤtigte Benedikt. „Doch wir 
iſt es Schade, daß es unterbleiben muß: 4. 

„Wenn es Euch fo leid darum iſt, fo kann ich Euch 
Helfen,“ verfegte Schmuel. „Wir Alle dürfen freilich die 
Geſaͤnge nicht anftinmen „ aber nichts hindert, daß ber 
Heine Junge da und einen beifelben als eine Probe feiner 
Geſchicklichkeit verträgt, and wir dann ſammtlich im Chore 
einfallen. . "; 

Dear Vorſchlag muebe frewig ergeiffen der Geſaug war 
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hald gewählt, u) der Knabe tung in dalünifiher Syrade 
folge Strophen vor: 

: DET, nee Sch Weltall, du hiſt König, ad ber Kös 
ige Könige Es iſt lieblich, Die Werke deiner Matt und 
ihre Wunder Bor Dir zu verkünden. 

Lobprrifungen will Ich anſtanmen, fokh und fi ſpat, bir, 
heiliger Gott, der alle Weſen etſchaffen Hat, heilige Engel 
und Duntbentinder, Die Wiere det Waldes und die Veße 

Bild Ans deine Werke und mächtig, du aniebtigt 
die Hohen und erhebſt die Gebeugten; wenn ein Menſch 
tauſtnd Jahre lebte, zaͤhlte er deine Größe nicht auf. u 

Du Sort, deß die Hetrlichkeit und Macht iſt, tette 
deine’ Heerde aus dem Rachen des Löwen, erlöfe dein Volk 
aus feiner Verdannung dein Volk, das du von allen Na: 
tionen ermählt halt. 

Kehre zurück zu deiner ‚geweihten Stätte, zu Deinem 
allerheiligften Tempel, dem Ort, wo fich freuen alle Gei- 
ſter und Seelen, und Dir Lieder und Hymnen fingen, in 
Serufalem, ber Stadt der Holdſeligkeit. 

Als kurz nach dieſem Geſange, der die Gemůther ber 
Anweſenden erhob, dem Knaben aber viele Lobſprüche über 
ſeine hell und fein klingende Stimme einbrachte, der Haus⸗ 
herr das Tiſchgebet zum Schluß der Mahlzeit geſprochen 
Hatte, entfeuaten ſich die Gaſte. ud) die beiden Radchen 
erhoben ſich, um ſich auf ihr. gemeinſchaftliches Zimmer zu⸗ 
ruchuziehen: doch Benedikt hieß fie noch verweilen. Dieſes 
war etwas fo Ungewoͤhnliches, daß es ſelbſt feiner. Gattin 
auffiel. „Warum läſſeſt Du die Kinder nicht zu Bette 
gehen?“ rief ſie. „Wie kommſt Du mir überhaupt heute 
nor? Du biſt ganz anders wie ſonſt. Was haſt Du?“ 

„Deine Bemerkung iſt richtig, Frau,“ erwiederte er; 

„im Sifchgefpräche war etwas, das mich; freudig :atifregte, 
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und mic veranlaßt, Cuch zetzt eine Mitteilung: zu machen; 
Die, ich noch einige Tage verſchiaben molte® . 
Mit geſpannter Erwastung ſahen ihn die Frauen an, 
und es: fuhr fort: „hr habt gehoͤrt, wie dieſer Nathan 
Spanien ‚gelobt hat, - Mir. fagte. er damit nichts Neue, 
Thoils Inttei Das fihen font oft Dusch Das Gerücht ver⸗ 
nommen, theild mußte ich es auch aus den Enahlungen 
eines Freundes, der dort lange gelebt; het.“ 

ner if das?“ fragte Schiffta ungeduläig, da er inne 
hielt. „Man, fo: ſprich endlich!“ 

„Joſſen!“ oa 1 FE 
„Joſſen?“ — „ein Basen? u riefen bie Bubörerinnen 

erſtaunt. 

pJa, Jaſſen!“ fuhr Benedilt fort Bleibet tur wihis 
und höret weiter; Ihr werdet: voch mehr erfahren, waß 
She nicht wißt. Joſſen hat in feinen jungen: Jahren viele 
Heifen. gemacht , und Jam zuletzt nach Spanien... Dost ger. 
fiel e& ihm, überaus, und er hötte fein Glück machen könr 
nm, wenn. er verflanden hätte, Die. Umſtände zu benugen; 
aber er war leichtſinnig, obenhinaus, mie ein junger Menfch, 
und dachte nicht an den morgenden Tag. Er gewann in 
Toledo die Freuudſchaft des Moſe ben Abudal, deſſelben, 
der vorhin von Nathan genannt wurde. Damals war aber 
Dafe such. noch jamg, fein Water Iebte noch und war ber 
reichſte Mann in Toledo. Moſe führte offen bei bem 
alten Abudak ein, ber. eine ſolche Neigung für ihn. faßfe, 
Daß ex ihn wie fein eigned Kind hielt und in feinem Haufe 
wohnen ließ, Nun hatte: aber Abuibal auch eime Tochter, 
Chaja.“ — 

Chajia?“ fill Malka ein; ‚fo beißt ; ja. eine Mutter!« 

2. „Wenn Du mich fetd unterbrechen wilft,. werben. wir 
bis morgen nicht fertig,“ fagte Benedikt. Chaja war ein 
bilvſchsnas Mädchen, der Glanz, der Schmuck ber Familie, 
der. VBacer liebte fie. wie. feinen Augapfel, ‚und. in ganz Bor 
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ledo war ihm fein Stingling ‘gut gehug für fie Den Io 
feph ben Abu Boft warb für feinen. Sohn um Ehäja, und. 
wurde abgewiefen, denn damals wur Abu Boſt noch: nicht 
fo. hoch geftiegen, und- Den Abüdal war zu ſtolz, fich mit 
einer Familie zu verbinden. die er für geringer als die fd 
nige achtete. Denket Euch daher, wie ihm zu: Muthe wurde, 
als er ein Liedesverfländnig zwifehen Chaja und Ioffen ent⸗ 
deckte. Ich erzähte Cuch Mädchen nur ungern dieſe Thor⸗ 
heiten, denn ein jüdiſches Maͤdchen darf an dergleichen gar 
nicht denken, und ed iſt auch eine Narrheit. Liebe! Ich 
möchte nur wiffen, was daß iſt. Ein junger Menſch fieht, 
daß ein Mäddıen rothe Baden hat; -und dad Mädchen fieht, 
daß er gerade gemachfen ift, dann find fie in einander vers 
tiebt. Narrheiten, fage ich, aus denen nichts Gutes ent= 
fteht, und. die für. ein jÜdifches Mädchen nurt zum Unglüd 
führen. : Bon: Chriften will. ip nicht ſprechen, denn dem 
Ehriften. gehört die ganze Welt... Er. hat nichts, und fie 
bat nichts, und fie heirathen fi) und Eommen: dennoch fort. 
Auch ‚geräth e8 nicht immer, das ſeht Ihr: gleich an: Owen 
Meredith und feiner Betty, — Nun, ärgert Dich ‚nicht, 
Hadaſſah, ich fage fihon Kitty.“  « 

. „Benebilt, was kramſt Du da für. Shonheiten: aus? 28 
verfegte Schiffre. „Braucht Dur unſeren Mädchen :erft Die 
Lehre zu geben, daß fie fich nicht verlieben follen? Sie find 
Gottlob in Zucht. und Gottesfurcht erzogen. "Sabre alſo 
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Malka glühte im Geſichte wie eine Tuberoſe und tonnte 
- ihre Augen nicht aufſchlagen; doch nur Hadaſſah nahm 
ihre Bewegung wahr. 

„Auch Chaja und offen. waren süchtig und ‚gottes- 
fürchtig,“ erwiederte Benedikt auf die Bemerkung . feiner 
Stau; „und doch hatte .der Satan Sein Spiel, dad maſchte 
aber..da8 flete Zufammenleben. Glaube. mir, unfere. Wei⸗ 
ſen haben vollkommen Recht, wenn: fie. fagen: wer zuviel 
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mit Frauen: fchwaßt, bereitet ſich felbft. Unglück, ſtort fich 
in der Beſchäftigung mit dem Geſetz und erhält zulett die 
Höle zu feinem Erbtheil.“ u... > | 

„Das: fehlt nur noch,“ rief Schiffre ärgerlich, daß 
Du unfere Freunde mit der Hölle beſchenkſt. 
„Nun;- nuun,“ entgnete er, „daran hat meine See 
nicht gedacht; aber wahr iſt, Ungemach .genug haben ſich 
beide durch ihre Abweichung Yon unferer Sitte ‚bereitet. Der 
alte Abudal vertrieb. Jofſen ans feinem Haufe, und felbfl 
Mofe zürnte feinem Freunde. Die beiden Liebenden hingen 
jedoch bereils einander: zu feft an, ald daß nicht die Maße 
regeln. des Baters und des Bruders zu fpdt.gelommen wä- 
ren. Die Sache konnte nicht ſo heimlich betrieben werben, 
daß ſie nicht in Toledo Auffehen erregt hätte, und bie Bas 
mitte Abu Boſt, bie noch. über die..erlittene Zurlichweifeng 
nicht beruhigt war, freute ſich über die Schmach der Abus 
dals, 3098 Jeſſen an fih und unterflügte feine ferneren 
Schritte. Leider: muß ich Euch fügen, daß tie Thorheit zu 
einer Sünde führte, Ehaja .entfloh mit offen, mit bem fie 
fi heimlich vermählt hatte, indem alle zur Trauung mit 
wirfende Perfonen Anhänger der Abu Boſts und mit Geld 
beftahen waren. Vergebens ſetzte Mofe deu: Entflohenen 
nach, ‘er holte fie nicht mehr ein, und fie gelangten nach 
großen Befchwerben und Gefahren nad England, wo ed 
ihnen anfangs Tehr traurig ging. Sie fendeten jedoch durch 
einen eigenen Boten dem alten Abubal Nachricht. von’ füch, 
und erflehten feine Verzeihung. Diefer aber. wollte von.ihnen 
nichts mehr wiffen, er.verzehrte ſich vor. Zorn und Gram, 
und. farb endlich, ‚indem er. noch auf dem Todbette feine 
Tochter, und feinen Schwiegerfohn verfluchte.” - - ' 

: „&ott, Gott, gerechter Gott!⸗ fchrie Malta auf; ſchluch 
zend „ihr Geſicht in beiben Händen verbergend. 
„Iſt denn dee Mann rafend, dem Kinde ſolche Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen 2” fuhr Schiffta zornig auf. 
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- „Bebe Malka, mein Seben, meine. Goſdkrone,“ Int 
Benebilt, „gieb Dich nur m. Gute. Sieh, die’ kraurigen 
Tage, die Deine Eltern damals merlebten, Hub längft. vor⸗ 
über. . Haben fie gefüfibigt,, fo, haben fie auth bereut und 
debüßt, und es if nicht Die Seichtefle ihrer Bußen, die fie 
ſich sufgetegt haben, daß. fie mir den Auftrag gaben, Dir ihre 
Geſchichte zw erzählen, und th wollte auch micht Darauf 
eingebn;. aber fie beſtanden Darauf, beſonders Deins Mut: 
ter.. ‚Sie will, daß. diefe Begebenheit bei ihren Rachkom⸗ 
men. biö auf Kindesſkinder zum warnenden Beiſpiel im An⸗ 
gedenken erhalten merbe. Dennoch aber hätte- ich Den Auf- 
trag nicht übernommen, wenn nicht mit bem bereits Erzaͤhl⸗ 
ten alled Braurige abgemacht wäre, und’ nun fo viel Frohes 
und Gute kommt, daß man barüber jenes ganz vergeffen 
muß. Daockne alfo. nur Deine. Thränen, mein liebes Herz, 
und höre mir weiter zu: denn ich ſage Dir, am Ende 
meines Beruhts wirft Du laden, fpringen und tanzen.“ 

Diefe Berficherung, werbunden mit Schiffra's Tröſtuh⸗ 
gen und Borftelungen und Habaffahe Bitten, beruhigte 
das erfchütterte Maͤdchen einigermaßen, und Benedikt fuhr 
fort: nn nn 

„Shr Alle wißt, wie Zoffen und Chaja mit einarfber 
leben ; fie find. Ein Gerz und Eine Serle, und fo war bad 
son je. Sie hatten einander fo lieb, daß fie Alles gebul- 
dig. über ſich ergehen ließen, was fie trof, und kein Un⸗ 
glück war fo groß, daß ed nicht von dem Blüde aufge 
wogen worden wäre, weldes fie einer im Beſitze des 'ar- 
Deren fanden. Spanien vergift man nicht fo leicht, . und 
unfere Inſel vol Nebel und Dünfle konnte ber jungen Fran 
nicht gefallen, wenn fie an ihr fchöned Waterland. dachte, 
wohin’ fie ſich noch heute zurückſehnt; aber wo Joffen war, 
da war ihr Himmelreich, mit ihm wäre fie ans Ende. der. 
Welt gezogen. ‚Ihr tiefer Schmerz über die Unverfhnlich- 
Feit des Vaters wurde durch die Zeit gemildert, und bad 
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Gtuͤck fing auch allmaͤtig an, Joſſen In ſeinen ieſchäften 
zu begünftigen. Mit der Familie in Spanien war alle Ver⸗ 
bindung abgebrochen. Indeſſen änderten ſich in ‚Toledo nach 
des alten‘ Abudal ode: die Verhältniſſe, Don Mofe ver- 
lobte fih mit einem Mädchen aus bem-Haufe Abu Boſt, 
die Familien wurden vollſtaͤndig verfähnt, und Mofe gewann 
feine Braut, die bald feine Frau wurde, ſo ungemein Lieb, 
daß er mildere Gefinnungen hinſichtlich feiner Schwefter 
und Ihves Gatten zu Begen anfing; er begarn feine Schwe⸗ 
fler zu entſchuldigen, und kam zuletzt zu ber Hebergeugung, 
daß. er; um zu dem Beſttze feiner Frau zu gelangen, fie 
eben fo. gut, wie Joſſen feine Geliebte, hätte entführen kön⸗ 
nen. Seine Frau, die Damals bei Der heimlichen Wermähr 
fung mitgewirkt hatte, beflärkte ibm in feiner veränderten 
Anficht, und als fie ihm ſeinen Sohn Joſeph gebar, that 
er in feinem Entzücken den erſten Schritt gegen Die ver⸗ 
ſtoßene Schweſter, und. zeigte, ihr Die Geburt -feines Soh⸗ 
nos an. Khaja wer vor Freude trunken, als das Schrei— 
ben des Bruders in ihre Hand gelangte; fie und Joſſen 
antworteten ſogleich, und von nun an unterhielten Boten 
einen 'beflänbigen Briefwechſel zwiſchen den beiden Käufern. 
Man verſtundigte fich volllommen, und Don Mofe machte 
Joſſen fogar den: Borfchlag, ſich nad; Spanien zu über 
ſiedeln; allein Joſſens Gefchäfte waren bereits in England 
zu bedeutend geworden, ald daß man fie ohrie großen Wera 
luſt abbreihen ‚Tonnte, und fo blieb Joſſen hier, und erhielt 
von feinem Schwager fo kvraͤftige Unterffügung, daß er nun 
erft ſich vecht heben konnte. Als aber Joſſen endlich auch 
nach Spanien die Freudenbotſchaft von ber Geburt ‚feiner. 
Tochter jendete, ging von Don Moſe fogleich der Antrag 
aus, daß biefe für feinen Joſeph beftimmt werben: fallte. 
Joſſen wiligte freudig ein, und Chaja ſchwelgte in dem 
Gedanken, daß ihre Tochter in dem ſchönen Rande, aus 
dem fie flammte; leben würde, Jetzt weißt Du alfo, Malka, 
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wer · Dein Bräutigam if, Run, mein Herzkind, was meinft 
Du? Freueſt Du Dich nicht? Haben Deine Eltern nicht 
gut für. Dich geforgt? * 

Das iſt der Joſeph, Den der Seferoenförcbe fo 
rühmtte2” fragte Schiffra frob. 

AJa, ‚meine: Schiffre, meine Krone, er iſt's, u ante 
worfete Benebift, „Don Joſeph, und mit dem vollen Na⸗ 
men, Don Joſeph ben Mofe.ben. Abudal, Das ‚Herz quellte 
mir vor Freude, wie ich ihn von dem Fremden fo. rühmen 
hörte. DO, wir hatten immer Nachricht. von ibm, und ich 
fage. Euch, Ihr werdet- erflaunen, wenn Ihr ihn .fehet- 
Was fielet Ihe Euch‘ denn wor? Ihr denket an unfere 
hiefigen jungen Leute, ober an: folche, wie fie zu und aus 
Frankreich und Deutichland fommen, die weber. ftehn, noch 
gehn, noch. ſitzen können, und denen die Ungeſchicklichkeit 
auf. der Stirne gefchrieben fteht. Einen fpanifchen Juden 
babt Ihr noch nicht gefehn, der tritt auf wie ein Fürſt, 
frank und frei und. ſtolz, und er ift auch ein Fürk, ein 
Don! Ich fage Euch, fo ein Don ift mir lieber wie man⸗ 
her englifche Graf, dem die Bäume in dem Walde. nicht 
mehr gehören, worin er jagt. Und. Don Joſeph ift ein 
tüchtiger Mann geworden, er hat. große Reifen gemadt, 
um zu. lernen, er hat Gunft und Gnade in aller Augen 
gefunden, alle guten Eigenfchaften find in ihm, er:ift ein 
Brillant. in Gold gefaßt,“ 

„Nun, Gott fei geprieſen!“ rief Hadaſſah, die Freun⸗ 
din umſchlingend und küſſend; „wenn Dein Bräutigam nur 
halb der Schilderung gleicht, ſo biſt Du geborgen.“ 

Freueſt Du Dich, meine Hadaſſah?“ verſetzte der 
Vaterz „gönnſt Du Malfa ihr Glück? Das iſt fchön von 
Dir, Du haft ein. guted Herz. Aber komme her, fieh mir 
einmal in bie ‚Augen, fage mir: bift Du ein wenig nei⸗ 
difch? nur fo ein ganz ‚Hein wenig? “ 

Lieber. Vater! 4 lispelte fi ie über und über erröthend. 
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Wie ſie roth wird! + ‚rief Benedikt auflachend aus, 
ihr die dunklen Locken aus der Stirne ſtreichend. „Wie ſie 
vefhämt thut! Willſt Du auch einen Bräutigam haben? 
Nun, nur Geduld, laß. with. nur ſorgen.“ 

> Mod feucht Du da dem Kinde für Zeug in den Kopf?* 
ſchalt Schiffra. „Wenn Du. nur neden Eannft, .bift. Du 
froh. Möchteſt Du. Dieb Lieber gegen mich: verantworten, 
denn Du, und Malka's Eltern, Ihr habt mich bei der: 
Sabe nicht: freundlich behandelt. * 

„Aha!“ verſetzte Benedikt lachend. „Rädft Du damit 
an? Das wußte ich voraus, darauf war ich gefaßt! Nicht 
wabr, das Geheimniß verdrießt Dich? Aber ich durfte Dir 
doch wohl nicht fagen, was mir vertraut war; alfo zanke 
nur wmit? Joſſen, wenn Du willſt. Allein Du wirft es uns 
terlaffen, wenn: Du Dir alles recht überlegft. Erfuprft Du 
den Namen und dad Vaterland des Bräutigams, fo hate 
teft Du hundert Fragen aufzuwerfen, auf die man Dir 
nicht Beſcheid geben konnte, ohne Joſſens und Chajas 
Jugendgeſchichte zu berichten; und dieſe wollte Chaja nicht 
gern-mittheilen, fo lange fie bier im "Lande &leibt.” 

„Run, bleibt fie denn. nicht jetzt ebenfalld bier?® rief 
Schiffra erfchroden. „Iſt denn unferm Soffen das Bers 
fpxechen gegeben worden, daß ihn auch Richard als Schatz⸗ 
meifter behalten wird? Wird denn Don Joſeph nicht hier 
bleiben? Will Chaja ihren Mann verlaffen? Nun fängt 
mir der Kopf. zu drehen an.” 

„Sachte, ſachte, Frau,“ entgegnete Benedikt, „eine 
nach dem andern, Du folft Über dad Alles Auffchluß er⸗ 
halten, Bei dem verabredeten Heirathsbündniß wurde der 
Punkt über den: einfligen Wohnort der jungen Leute nicht 
beſprochen, denn Don Joſeph war ja noch ein Kind, und 
man wußte nicht, was aus ihm werden würde. Es fteht 
alfo jetzt bei. ihm, fich hierüber zu entfchliegen. Für den 
Sal nun, daß er, fich für das Leben in England beflimmen 
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foüte, bat Boffen die Beibehaltung der ESchapmeiflsrftelle 
gewünrfcht,. aber er wird fir aufgeben , wenn der Bräutigam 
nach Spanien zurßcdzulchren wünſcht, ‚oder: nach Liſſabvn 
gehen will, und "dann gehen offen - und. Ehaja mit. Dei 
Kindern hin, und biefes wäre ihnen ſogar das Liebſte, wie 
es das Wahrſcheinlichſte iſt. Denn Joſſen ift mit der gam 
zen Art des Geſchäftes hier zu Lande unzuftieden, und‘ kb 
kann Dir fagen, meine Gefchäfte mit: Dem Adel find ihm 
fo zuwider, daß er nicht gern etwas davon erfährt. : Das 
ift zwar sine Thorheit, er. hat hierbei überfpannte Anſichten, 
md ich ſtreite nicht mehr Darüber mit ihm: Wenn er aber 
fagt, -daß hier der Jude gar kein Menſch It, und ſich nad 
einem Bande fehnt, we man den Diffen: Brod erwirbt 
ohne mit Füßen getreten zu werben, gebe ich ihm Recht, 2 
„Alſo könnte e8 dahin fommen, daß wir unſere beften 
Treunde verlieren? « feufzte Söiffee. v Wen Haben. wir 
wenn fie fortziehen? u 
„Höre, mein Liebes Hy fagte Beneditt nach einis 
gem Bedenken, „ich muß ſchon aufriehtig mit Dir. fprechen. 
Denkſt Du, Wie ich, und kannſt Du Dich entſchließen, fa 
ziehen wir mit ihnen, gteicheiel ob nach Spanien ober nah _ 
Portugals 
Söcdhſt Überrafcht und zitternd fahen ihn PR und’ 
Dochter: an. Malka faß bleib und regungdlos du. 
Euch fage ich hier dtwad Neues,“ fuhr er fort, „aber 
ich trage die Sache fchon lange mit mir herum. Was! hätae 
ich auch früher davon mit Dir ſprechen follen , "Bram? Alles 
war noch tm weiten Felde, und ed iſt ſogar noch heute un⸗ 
gewiß, wie ſich die Verhältniſſe gefkalten werden , abet num 
wird es doch Zeit, daran zu denken. So viel’ kann ih Bir“ 
fagen, ich "habe aus dieſem Grunde ſchon manche Vorſchlaͤge 
für Hadaſſah abgelehnt, es war nicht alkein, wie Du meinſt, 
weil mir die Partien nicht vortbeilhaft .genug waren; nein, 
ich wollte und nicht an England binden. Sieh, mein. Kine! 
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Wir haben, Bottlob, einiges Bermögen, wir haben nicht 
nöthig, uns bier ben tiefflen Demüthigungen zu unterwers 
fen. In Spanien würden wir erft unferes Lebens froh 
werden. Du glaubft gar nicht, wie ſchön Spanien ift, 
ober auch Portugal.’ | 

„Dad mag fchon fein,” verfeßte Schiffra, „aber es 
fällt einem doch ſchwer, das Land zu verlaffen, in dem 


man geboren und. erzogen iſt.“ 


„Liebes Kind," entgegnete Benedift ernft, „anf einen 
folchen Sal müffen leider Juden immer gefaßt fein. Denke 
an Sranfreih! Wenn wir aber fortziehen, fo hat man uns 
nicht vertrieben, nicht beraubt; wir wandern freiwillig mit 
unferee Habe aus. Wir fuchen nicht in der Irre ein Un: 
terfommen, unfer neuer, ſchöner Wohnfig ift ſchon gefun⸗ 
den. Wir trennen uns nicht von einander, wir bleiben ver⸗ 
eint, wir fommen zu angefehenen Familien, die uns freudig 
aufnehmen werden, und Du wirft alle, die Du lieb haft, 
um Dich fehen. Nun! Ueberlege es Dir! Heute und mor—⸗ 
gen erwarte ich Deinen Entfhluß noch nicht. Eıfl muß 
der Bräutigam hier fein, dann werden wir feine Erflärung 
vernehmen. Auf jeden Fall aber ift erft hier die Hochzeit, 
und dann treffen wir erft unfere weitern Anftalten, denn 
ehe wir auswandern können, ift noch vieles zu thun.“ 

„Sch fol auf meine .alten Zage in bie Sremde gehn!“ 
fagte Schiffra kopfſchüttelnd. „Nun, ich will daran den» 


* Ten, man wird doch noch darüber bin und her fprechen. 


Ei, Malfa, Malla, Du machſt viel Wirthfchaft! Aber- es 
fol zu Glück und Segen fein! Wenn wird nun der Bräus 
tigam eintreffen? “ 

Mit hochklopfendem Herzen horchte Malka auf. 

„Künftige Woche, fo Gott will, iſt Don Sofep) hier,“ 
erwieberte Benedikt fröhlich. 

„Almächtiger Gott! Mas gefchieht dem Kinde?“ fchrie 
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Schiffra, pa Malfa in halber Ohnmacht zufammenfant, 
„Sie wird ja bleich wie der Tod!“ 

Indeſſen hatte ſchon Hadafjah ihre Gefpielin in ihren 
Armen aufgerichtet, und ehe ſich noch die Mutter vom Stuhle 
erhob, fchlug das Mädchen wieder die halb gefchloffenen Auz . 
gen auf, aus denen ein Strom von Thränen hervordrang 
und das gepreßte Herz erleichterte, 

„Malka, meine liebe Mala!“ rief Benedikt erfchroden; 
„was iſt Dir? Sprih! Was hat Dich fo plößlich ange⸗ 
fahren ? * 

„Künftige Woche fol ich geopfert werden?” jammerfe 
das Mädchen ſchluchzend. „So nude dachte ich mir mein 
Unglüd nicht.“ 

„Befinne Dich!“ flüfterte ihr Zadaſſah zu; „Du ſprichſt 
mit meinen Eltern! Bekämpfe Dich!“ 

„Opfern! Unglück!“ verſetzte Benedikt mit gerunzel⸗ 
ter Stirne. „Was ſind das für Redensarten? Für uns 
alte Leute iſt das zu hoch. Hadaſſah, verſtehſt Du etwas 
davon? Die junge Welt hat neue Moden.“ 

„Es ſcheint, daß Malka nicht gern England verlaſſen 
will,“ verſetzte Hadaſſah. 

„Wenn es weiter nichts iſt, deſto beſſer!“ ſagte Schiffra 
unwillig. „Da kann fie dem Bräutigam zureden, daß er 
bier bleibt, und mir fol e8 fo lieb, wie ihr fein, wenn er 
nachgiebt. Deshalb braucht fie fi nicht fo zu gehaben.“ 

„Da bat ja meine Frau Recht!“ rief Benedikt, „Was 
ift da von Opfer und Unglüd zu fprehen? Malfa! Ich 
babe Dich nicht für fo Eindifch gehalten, ich dachte Dir Die 
freudigfte Nachricht zu verfünden, und Du gebehrdeft Dich, 
ald wenn Du das Schredlichfte erfahren hätteft. Was willft 
Du? Selbſt wenn Don Sofeph darauf beharrt, zurüdzu- 
ehren, kommſt Du nicht unter fremde Menfchen, da Dich 
Deine Eltern begleiten werden, und wahrfiheinlich wir gleich= 
falls. Gehe, mein Herzchen, komme zu Verflande, nimm 
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Dir ein Beifptel an meiner alten Frau, die nicht ohnmäch- 
tig wurde, als ich von der Abficht wegzuziehn fprach, und 
Du, junges Mädchen, ſinkſt befinnungsios hin?“ 

„Alte Frau!" murrte Schiffra. „Bin ih Dir zu alt, 
fo ſchaffe mich ab, und nimm Dir eine junge. Alte Frau! 
Sch fage Dir, danfe Du und lobe Gott, daß Du eine alte 
haft, das ift beffer, ald eine junge. In unfern jungen 
Mädchen ift nicht Saft, nicht Kraft; weht fie ein Füftchen 
an, fo fallen fie wie die Fliegen. Man hat nichts ald Angſt 
und Schreden mit ihnen. Vorhin kommt Hadaſſah in die 
Stube, ich fehe fie mir an, da hat fie Kopffchmerzen. Wo: 
von? Das weiß fie felber nicht. Die da hört, wie die Eltern 
für ihr Glück forgen, da fällt fie in Ohnmacht. Wo hätte 
man zu meiner Zeit gehört, daß ein Mädchen in Ohnmacht 
gefallen iſt? Wie gefagt, nichtd als Angft und Schreden 
mit den Kindern. Das Beſte iſt nur, daß ed nichts zu 
bedeuten hat; man darf gar nicht darauf achten, ed ver- 
geht, wie es fommt. Nun, Malta, warum forihft Du 
fein Wort? Warum fißefl: Du da, wie ein Stein?” 

„Liebe Mutter,” bat Hadafjah, „überlaffe fie mir, ich 
werbe fie beruhigen; fie ift noch zu angegriffen.” 

„Angegriffen!” verfeßte Schiffra; „wieder ein neumodi⸗ 
ſches Wort! Meinetwegen, wenn Du ed beffer verftehft, 
- al8 ich, beruhige Du fie. Sorge nur dafür, daß fie ein 
andered Geficht macht, wenn der Bräutigam kommt.“ 

„Ih hatte mir auch ein vergnügteres Ende Diefes 
Abends vorgeftelt!” rief Benedikt, über Malfas beharr- 
liched Schweigen ärgerlih. „Hätte ich das vorausſehen 
können, fo würde ich etwas DBefferes gethban haben, als 
mir den Abend mit ihr zu verderben. Sch war fo froh, und 
dachte, fie_fo froh zu machen. Wenn man hört, daß man 
fo einen Bräutigam befommt, mit dem fib ale Menfchen 
fegnen, den Fremde rlihmen und preifen, fol man fih an 
Nebenfachen halten! Das follte Zoffen wiffen! Der meint, 
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fie wird vor Freuden in die Luft fliegen. Eltern haben kei⸗ 
nen Dank, das ift eine alte Wahrheit. Rufe Effie! Sie 
fol ein Licht in meine Schlafftube fegen ; ich gehe zu Bette." 

„Du gehft doch nicht im Zorne weg, lieber Vater?” 
fagte Hadaſſah fchmeichelnd. 

„Närrchen, Dir zürne ich nicht, erwiederte er; „aber 
Malka benimmt ſich gar zu wunderlich.“ 

„Sei auch auf Malka nicht böſe,“ bat ſie. „Sie iſt 
nur noch von der Ueberraſchung betäubt; laß mich nur mit 
ihr ſprechen, glaube mir, ſie wird morgen ganz anders er⸗ 
ſcheinen.“ 

„Du biſt ein guteß Kind,” fagte der Vater. ‚Nun 
verfuche Dein Heil bei ihr. Und Du, Malfa, gehe in Dich! 
Sol ich noch ein Geheimniß verrathen? Weißt Du, wen 
dad Halsband von Perlen mit dem Diamantfchloß beflimmt 
iſt? Ich fage nichts, aber wenn eine Braut in meinem 
Haufe ift, und der Bräutigam ift zum erften Male zu Zifche 
eingeladen, fo trägt fie ein ſchönes Geſchmeide. Wil er 
ihr ein beſſeres fchenfen, fo ift er ja reich genug. Nun! 
Lachſt Du noch nicht? Gehe, mit Dir ift heute nichts ans 
zufangen. Gute Nacht!“ 

„Bft Du werth, daß mein Mann fo große Stüde 
auf Dich halt?” fagte Schiffra. „Du haft Dich fo ver- 
ändert, daß Dich Deine eignen Eltern nicht erkennen wür- 
den. Wie ift es Dir möglih, fo in Dich hineinreven zu 
laffen, ohne Antwort zu geben? Du weißt, wie lieb wir 
Did haben, und fagft uns nicht einmal, was Dir fehlt? 
Faſt muß ich fürchten, daß Dich etwas ganz anderes quält, 
als die Sorge, England zu verlaffen. Wenn Du Deinen 
Bräutigam Eennteft, müßte ich glauben, er mißfiele Dir; 
fo aber begreife ib Dih nicht. Mid kann nichtd mehr 
-verdrießen, ald wenn Jemand weint und dabei fchweigt. 
Wie fol man helfen, wenn man nicht weiß, was ihm 
fehlt? Und was kannſt Du verfchweigen? Sch finne und 
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finme, und finde nichts auf, und am Ende kann es doc 
weiter nichts, als eine Thorheit fein, mit der Du Di 
und und quält. Ich bitte Dich aber, befinne Dig! Denke 
an Bott und Deine Eltern und fei morgen ein gefcheutes 
Kind.” 

‚„Gewiß, Da wirft morgen mit ihr zufrieden fein,” 
verficherte Hadaſſah. 

„Ber hat Deine Bürgfchaft verlangt?” rief die Mut: 
ter mürrifh. „Du traueft Dir mehr zu, ald dem Bater 
und der Mutter. Aber meinetwegen! Rede mit: ihr, wie, 
Du will, doch glaube ih, das Meifte wird ihre eigne 
Vernunft bewirken; ſie hatte doch ſonſt Ueberlegung. Mir 
iſt jetzt das Wichtigſte, daß Du über Dein Geplauder nicht 
vergiſſeſt, hier die Lichter auslöfchen zu laſſen.“ 

Bald herrfchte im Haufe die tieffte Ruhe, und die bei- 
den Mädchen, denen es in ihrem Stübchen zu ſchwül wurde, 
begaben ſich zur Fortfegung ihres bereitd begonnenen Ge⸗ 
ſprächs auf die nad) dem Hofe gelegerre Gallerie. Dort zog 
Hadaflah ihre lieben Blumen, und viele Töpfe mit blühen- 
den Pflanzen waren auf terraffenförmigen Geftellen berge- 
ftalt geordnet, daß fie eine Art von Laube bildeten, in 
welcher die Mädchen Plab nahmen. Die Nacht war warm 
und Hell, ferne Sonnen funkelten mit ihrem zum Sternen 
lichte gemilderten Glanze am reinen Himmel, und ber ſich 
erfi füllende Mond goß feinen verllärenden Schein auf die 
jugendlichen Geſtalten der Freundinnen. Doch die Stim⸗ 
mung dieſer beiden hatte ſich veräntert, Malka war gefaßt 
und entfchloffen, Hadaffah aber erfehüttert und bewegt, und 
der Mondesſtrahl fpiegelte fich in einer großen Thräne, bie 
‚ in ihrem Auge zitterte, Ä 

Welches Gefühl auch in Folge des Gepraches mit der 
Freundin in Hadaſſah aufgefliegen fein mochte, ‚fo wurde 
es doch durch den Eindrud der herrlichen Nacht überwäl⸗ 
tigt. Hadaſſah athmete mit langen Zügen die erfrifchende - 
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mit Frühlingsdüften gefchwängerte Luft, ihr Auge erhob fi 
zu dem lichterfülten Raume, in dem Zaufende flammender 
Welten fchwammen, und unwillkürlich fprachen ihre Lippen 
die Worte des Pſalmiſten aus: „Unendlicher, Gott, unfer 
Herr! Wie mächtig ift dein Name auf Erden, da deine 
Majeflät am Himmel glänzt! Betrachte ich den Himmel, 
deiner Finger Werk — was ift der Menfh, daß du fein 
noch gedenkſt? der Erdenfohn, daß du did) feiner annimmſt?“ 

„Und dieſe Majeftät des Unendlicen glänzt Allen,“ 
rief Malfa, „und ihr Strahl entzündet die Herzen aller 
feiner Kinder, die feinen Namen anrufen, in welcher Form 
fie ihn auch erkennen und verehren. Du fühlft das, meirte 
Sreundin, Dein empfängliched Gemüth empfindet, Daß das 
Zunteln diefer Sterne ein Liebesgruß ift, welchen Gott allen 
denen fendet, die feine Zeicyen verflehen, und diefe Gnaden⸗ 
verficherung leuchtet nicht für ein auserwähltes Volk allein. 
Seine Liebe ruft alle zu fih. Sol der Menſch verurthei: 
Jen und haſſen, was Gott rechtfertigt und liebt? 

„Nein, meine Malka,“ erwiederte Hadafjah, „wir fol 
Ien Keinen haffen, wir find unfere Liebe Jedem fchuldig, 
der im Cbenbilde Gottes erfchaffen iſt. Aber von. diefer 
Liebe ift es noch weit entfernt bis zu jenem zarten Gefühl, 
das der Jungfrau fremd bleiben, das nur die Gattin dem 
Manne widmen fol, dem fie ihr ganzes Selbſt zu eigen 
giebt. . Diefe Srauenliebe darfft Du nicht verfchertfen, wie 
Dich die Wallung eines fündigen Herzens anregt, ohne die 
Keufchheit Deiner Bruft zu befledfen, die Schranken von Gott 
beftimmter Verhältniffe frevelnd niederzureißen und die heis 
ligften Samilienbande zu zerſprengen. DO, mein Gott, mein 
Gott! Muß ih Dir erſt fagem, daß Du keinen Ehriften 
lieben darfft, wie Du ihn liebſt? Du, die Jüdin! die ver⸗ 
lobte Braut!“ 

> „Wenn Du mich verbammft,* ſagte Malka, „wie. ſoll 
ih Dir vertrauen?“ _ 
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„Nicht Did verbamme ich, nur Deine unfelige Lei⸗ 
denfehaft,“ verſetzte Hadaffab; „Dich möchte ich um ben 
Preis meines Lebens retten. O, daß fich meine Vermuthung 
fo ſchrecklich -beftätigt hat! Doch was fage ich? Wermuthung? 
Nein, nur die Berirrung Deined Gefühls vermuthete ich; 
aber daß Du Did fo vergeffen, daß Du ein geheimes Ber: 
hältniß mit einem Manne unterhalten könnteſt, hätte ich 
auch nieht zu denken gewagt. u 

„Ich babe in Dir eine fo firenge Richterin gefunden, * 


ſprach Malta, „daß ich beffer gethan hätte, auch gegen - 


Dich zu fchmeigen.” 

„O, bättefl: Du Dein Schweigen früher gebrochen! 
rief jene. „Haͤtteſt Du mir vertraut, bevor noch der Fun 
ten der erften Neigung zum wilden Feuer aufloderte, das 
Dich verzehrt! Aber auch jegt noch will ich alle anwen⸗ 
den, um Did vor Dir felber zu retten, und Bott möge 
‘mir beiftehben , meine geringe Kraft flärfen und meinen Geift 
erleuchten, daß er die rechten Mittel finde. Wohlan denn! 
Laß mich alles willen! Du haft alfo Merdaunt öfters ge- 
fehen und gefprochen ?” 

Malka zÖgerte mit der Antwort. „Schwöre mir bei 
Gott,“ fagte fie, „daß Du feinem Menfchen entdeden wirft, 
was Du von mir erfährft. Doc nein! Ih weiß, Du 
ſchwoͤrſt nicht; ich verlange ed auch nicht. Gieb mie nur . 
Deine Hand darauf; dus genügt: mir.” | 

„Wozu diefe Förmlichkeit ” äußerte Hadaſſah. 

„Weil ich Deiner ſtrengſten Verſchwiegenheit gewiß 
fein muß,“ erwiederte Malka. „Du wünſcheſt rechte Mit⸗ 
tel zu meinem Heile zu finden, und wer weiß, ob Dir 
nicht ein Wink an Deine Eltern zweckmaͤßig ſchiene?“ 
Rein, Malka,“ entgegnete Hadaſſah, „damit wäre 
Dir nicht geholfen. Meine Eltern würden Dich ſtreng be⸗ 
wachen , aber: Du würdeft Wege finden, Dich ihrer Obhut 
zu entziehen. Wehe dem Mädchen, deren Sittfamfeit nur 
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durch argmöhnifche Aufficht geſchützt wird, Die nicht in ihrem 
eigenen Wefen den ftärfften Schuß gegen bad Drängen der 
Zeidenfchaft bat. Es iſt nichtd gewonnen, fo lange es mir 
nicht gelingt, Di Die ſelbſt wiederzugeben. Ich bin 
beflagenöwerth, daß mich Deine Verirrung in den Hall 
bringt, vor meinen Eitern ein Geheimniß haben zu müflen, 
‘ allein ich werde es bewahren, und begehe ich damit eine 
Sünde, fo möge fie mir Gott verzeihen, der. meine gute 
Abſicht kennt.“ 

„Meine treue Freundin!“ ſagte Malka bewegt, „wie 
gut Du ed mit mir meinft! Gott hat mir Dich zum Troſt, 
zur Stüße in meiner Noth gegeben, und ich fühle, wie 
meine gebrüsfte Seele fich wieder aufrichtet,, wie mein zu⸗ 
fammengepreßted Herz fich wieber ausdehnt, da ich mit Dir 
fprechen,, in Deinen treuen Bufen mein Geheimniß nieder- 
legen kann. Beuge mich aber nicht durch Deine Erſchüt— 
terung, ‚und wenn Dein ruhige Gemüth. die Gewalt der 
tiefften Neigung nicht Eennt, "wenn. fein leidenſchaftlicher 
Sturm den Frieden Deines unfchuldigen Dafeind förte, fo 
verdamme mich nicht, Die ich von einer Macht ergriffen und 
fortgeriffen bin, . der ich Feinen Widerſtand entgegen zu feken 
vermag. Faſſe Dich und höre mih! Ja, zathe mir, denn 
ich bin vernichtet, der heutige Abend. hat mic) an den Rand 
eines Abgrunds geflogen, die. Nachricht, die. Dein Vater 
mir gab, fuhr wie ein ſchneidendes Schwert durch meine 
Seele und. ich verbiute an der Wunde. Meine Ruhe ift 
die der flarren Berzweiflung, meine Entfchloffenheit ift die 
bes zum Tode Berurtheilten. Verhaßt im Innerften iſt mir 
jener Fremde, der mir aufgebrungen werben. fol, der fchon 


hohnlachend herbei eilt, feine.Beute zu ergreifen. So nahe 


glaubte ich mir mein Elend nicht, ed kommt wie ein Blitz 
über mich. Doch meine Verzweiflung iſt mein Schild. 
Nein, der fremde Mann foll nicht-über mich triumphiren! 
Ich bin entfhloffen, mic ihm. zu verweigern, unb fein 
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Dringen ber Deinigen, fein Befehl meiner Eltern wird mic 
bewegen, ibm auch nur einen Schein-von Hoffnung auf 
meine Hand. zu laflen. Doc wie ſchone ich meine Eltern? 
Und wenn fie ihrem: Wunſche, „mich zu vermählen, entfagen: 
was fol dann weiter geſchehen ? O, mein Elend iſt un⸗ 
abſehbar!“ 

„Faſſe Dich ſelbſt erſt,“ verſetzte Hadaſſah, „und be⸗ 
richte mir Dein Verhältniß mit Merdaunt mit Ruhe, wenn 
Du kannſt.“ 

Ich habe Dir bereits geſagt,“ erwiederte Malka, „daß 
ich einem Retter verſprach, ibn wiederzuſehen. Ich 
glaubte ihm dieſes Verſprechen ſchuldig zu fein, da er #8 
yon mir forkente. Es zog mich gewaltſam zu ihm, fein 
Bild verließ mich nicht mehr, ich wußte nicht, wie ich nach 
Haufe kam, was wit mir vorging, ich dachte nur ihn, 
nur ihn. Heute weiß ih, daß mein Herz ihm im erlien 
Augenblicke entgegenflog, ald er wie ein Engel zu meiner 
Rettung erſchien. Sa, ald er fehirmend vor mir land, 
war meine-Gefahr vergeflen , ich Dachte nicht an hen drohen⸗ 
ben Tod, ich fühlte nur meine Seligfeit, von feinem Arm 
gefehügt zu werben. Sch war van dieſem Yugenblide an 
fein., em unnennbares Gefühl lebfe in mix, aber ich erfannte 
es nicht, ich hielt ed fir Dankbarkeit, Erft am folgenden 
Rage, da ich ihn wieberfah, da er von, Lebe mit mir 
ſprach, murde mir die Regung meines Herzens klax. Die 
Welt ging. mir in feinem Yablide unter. Bor feinem küh⸗ 
nen Werben, vor feinem innigen Geflüfter ſchmolz meine 
mädchenhafte Blödigkeit, und mein Mund gefland,.wogd 
das Klopfen meined Herzens verrieth.” 

„Entſetzlich!“ rief Hadaſſah. Bändigte keine Zucht 
das Wallen Deines Buſens? Verſchloß die Scham nicht 
Deine Lippen! 

Wunderſt Du Dich, wenn die armſeligen Schranten, 

die man, künſtlich aufführt, um unſer Herz einzuſchließon, 
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vor der gewaltigften Empfindung zufammenbrechen, welche 
ewig ift, wie die Natur?” verfebte Malta. „Was iſt jehe 
eingelernte Bucht, als ein -fchwacher Damm gegen bad An⸗ 
firömen des mächtigſten Triebe? Welche Scham Hält 
uns ab, zu-athmen, zu leben? Er ift mein Leben, fein 
Hauch die Luft, in der ich athmen kann. Kenntefl Du 
ihn, ſäheſt Du den Mann, wie er dafteht als ein geborner 
Gott der Erde, als ein Bild aller Kraft und Größe, Du 
würbeft mich begreifen, Du würbeft es faffen, wie mein 
Wille in dem feinen aufgehen mußte Wie elend ich auch 
bin, ich bereue jene Stunde nicht, und wenn ich jebt ret⸗ 
tungslos untergehe, fo habe ich doch gelebt, fo habe ich doch 
ein Gluͤck genofien, reicher, als mir es fonft die Erde bieten 
Tann, und lägen alle ihre Herrlichleiten zu meinen Füßen, 
und fenfte fi) der Himmel herab, fie mit feinem Glanze 
zu verfhönern. Damals ſah ich Merbaunt täglich, wir 
trafen und an einem verabrebeten Orte, und gewöhnlich 
nahm ein Boot uns auf, in weichem wir auf der Themſe 
umberfuhren. Wir waren ftet8 beide forgfältig verhüllt, 
th aus einer erflärlichen Borficht, und er, weil er nur heim- 
lich in London war und fich hüten mußte, daß fein Auf- 
enthalt: hiefelbft nicht vwerrathen würbe, denn er fleht bei 
dem Heere in der Normandie gegen den König, und war 
nur während ded Waffenſtillſtandes hergekommen. oAuch 
war er fehon nad einigen Wochen genöthigt, fich wieder 
zu entfernen, und kam feitbem nur felten und auf kurze 
Zeit hieher. Ein geheimes- Zeichen belehrt midy dann von 
feiner Ankunft und beſcheidet mich an den Drt, wo ich den 
Geliebten treffe. Es berief mich auch heute zu meinem 
GSlüde, aber ach, ſchon jetzt iſt Merbaunt wieder auf dem 
Wege nach Frankreich.“ 

„Kann das ein Glück ſein, was Du vor den Deinen 
wie ein Verbrechen verbergen mußt? «+ -forach Hadaſſah. 
„Wenn deine Leidenſchaft heftig, brenmend ift, ift-fie darum 


- 
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wärbig? Sie hat Dich wie ein Wahnſinu ergriffen und 
treibt Dich zum Verderben, und Du pteifefl fie und rühmſt 
Di ihrer. Du nennft die Schranken armfelig, welche eine 
geheiligte Sitte um die weibliche Ehre geſchloſſen hat, Du 
haft fie frevelhaft durchbrochen. Du haͤltſt die Empfindung, 
die Dich trieb, für ewig, und Dich bewegt doch nur ein 
Rauſch, aud dem Du mit Schreden erwachen wirft. O, 
erbarme Du Did Deiner felbfi! Kehre um, weil e8 noch 
Zeit iſt. Merdaunt ift abweſend, Dein Bräutigam kommt — 4 

„Nichts von ihm!“ rief Malka heftig. 

„Du haft meinen Rath verlangt,” fagte Habaffah. 

„Wie ich mich dem Aufgedrungenen entziehe,” erwie⸗ 
derte Malka, „aber nicht, wie ich bei feiner Ankunft die 
gehorfame Tochter fpiele, und Merbaunt meine Treue breche. 
Denn da hinaus will Dein Rath. 

„Und doch weiß ich feinen andern für Dich,” verſetzte 
Hadaſſah, „und ed giebt fchwerlich einen befferen.‘ | 

„Du kennſt die Liebe nicht,” fagte Malka, „fonft koͤnn⸗ 
teſt Du ſo nicht ſprechen.“ 

„Ich kenne die Liebe nicht aus eigner Erfahrung,“ ent⸗ 
gegnete jene, „aber ich habe von ihr ſprechen hören, ich kenne 
Dich, und ich habe vor Dir, die verblendet iſt, den Vortheil 
ber Unbefangenheit. Du haft ſtets mehr in Gefuhlen ge⸗ 
lebt, ad. Deinen Sinn auf die Wirklichkeit gerichter, Dein 
Herz war leicht entzündlih, und wäre längſt gefeflelt,, wenn 
die Zünglinge unfered Volkes nicht zu gebrüdt wären, um 
nah ber Gunſt eined Mädchens zu fireben, zu früh ange- 
halten, auf Erwerb. zu denken, um: ihrer äußeren Erſchei⸗ 
nung Aufmerkſamkeit zu widmen, und zu blöde, um zu ges 
fallen. Da trat ein Krieger, ein Nitter in aller Kühnbeit 
feines Weſens, in allem Muthe feines Selbfigefühls vor 
Dir auf,er wurde dein⸗Retter, er, den Du ald einen Schuß- 
engel verehrteft,. beftürmte Dein ſchwaches Herz und Deine 
"Schwärmerifhe Dankbarkeit wurde Liebe. Allein befinne 
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Dich, komme zu Dix, füge Din, wer ‚Du: biſt, fannde 
Did aus Deinem. Taumel , bedenke le Verhältniſſe, und 
Du wirft: erfennen, daß Du sin Befühl :unterbrüden mußt, 
welches die Umſtände zur einem verbrecheriſchen machen. Ich 
will Dir zugeben, Daß Du einen ſchweren Kampf zu beſte⸗ 
ben haft, aber der Gedanke an Deine Pflicht muß Di ers 
muthigen, Und wenn ed Dir aud) ‚nicht gelänge, Deine 
Liebe zu. nertilgen, jo müßteft Du doch allen Wünfchen ent⸗ 
Sagen, Die: fie Die einſlößen mag. Aber glaube mir, Deine 
Neigung mag noch: fo heftig, fo flürmifch fein: fie ift doch 
nur. die erſte Finbifche Regung Deined Herzens, Die von ber 
Zeit verflücbtigt werben wird; Die Zeit hat heilenden Bal⸗ 
fam für ſchwerere Wunden, als Dir das Schiefal Schlägt; 
und wenn Du nur einige. Stetbftbeherrfchung üben willſt, 
fo ift Deine Heilung wahl näher, als: Du meinſt, und 
die Thränen, die Dir jetzt der Schmerz erpreßt, werden nur 
noch der. Scham über Deine gegenwärtige Verirrung Pie 
Ben, ‚Don Joſeph iſt Dir heute non einem unparteüſchen 
Fremden, der feine Beziehung auf Dich nicht ahnet, auf 
das Vortheilhafteſte gefchildert worden, und diefe Schilde⸗ 
zung flimmte mit Den Rachrichten, die mein Mater bat, 
überein, Er Tann kein alltägliher Menſch fein., ex 
übertrifft vielleicht: Deinen Merdaunt in der Würde feiner 
Erſcheinung, in jener außeren Anmuth, die ein Mädchen⸗ 
auge beſticht, wie. er ihm heffentlid an Sittlichkeit über 
wit”... 
„Halte ein M unterbrach fie alfa ; „nichts gegen Mer⸗ 
daunt! Sch. vermag. ed nicht. zu hören.” | 
„Ich darf Dich nicht fchonen,” fuhr Habaflah fort, „es 
gilt dein ganzes Wohl, und wie der Wundarzt jedes falfche 
und unzeitige Mitleiv überwinden muß,. um zu fehneiben, 
wo es Noth thut, und Durch. Schmerzen zu beilen, fo bin 
ich genöthigt, Dir web zu thun, damit Du geneſeſt. Sch 
wiederhole ed alfo,. ich denke von. Merdaunt's Sittlichkeit 
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gering. Sein keichter Triumph Über Dein ſchwaches Herz 
gereicht ihm nicht zur Ehre. Der Mann ifi der Staͤrkere, 
ex ſollte ſich felbft bezwingen. Er durfte nicht die Eigen- 
fohaften, die ihn in Deinen Augen fo hoch ftellen, Dazu gel» ' 
tend macden, Dich zu einer Verbindung mit ihm zu ver= 
leiten, die Deine Eltern in Verzweiflung flürzen muß. 
Weib er, daß Du Braut biſt?“ 

„Ja,“ erwieberte Malfa kleinlaut. „Allein er erftaunte 
über die Verfügung, die über Die Hand eines Kindes getroffen 
wurde, ald wenn von einem Waarenballen die Rede wäre. 

„Sr erftaune, fo viel ihm beliebt,” verfegte Hadaſſah, 
„aber ex ehre das Recht der Eitern und befcheide fidh, daß 
fie dad Glück ihres. Kindes bedadıt haben werden. Du 
fonnteft Deinen Eltern vertrauen, und weißt feit heute, wie 
viele Hoffnungen fie auf Deine Bermählung mit Don Jo⸗ 
feph bauen: mußten.“ 

„Doch wiffen meine Eitern, daß die Tiebe eine Macht 
if, die fich weder erzwingen, noch unterbrüden laäßt,“ ents 
gegnete Malka. „Sie dürfen nur ihrer Jugend gedenten, 
um mich zu entfchuldigen. * 

„Hätteft Du doch ihren Zehltritt nie erfahren!“ rief 
Hadafjah erfchroden. „Allein wie kannſt Du Dein Ber: 
hältniß mit dem ihren vergleichen? Ihr Unrecht war Trotz 
gegen einen Water, doc fie fehloffen eine Ehe, die nad) al- 
len Vorſchriften unferer Religion giltig ift. "Wohin aber 
fol Dein Umgang mit Merdaunt führen? Iſt Dein Braut 
fland das einzige Hinderniß zwifchen Euh? Geſetzt, Deine 
Verlobung würde aufgehoben, und Du wäreft frei: mas 
wäre damit gewonnen? Könnteft Du die Gattin eines 
Ehriften werden? Sieh, auch dad hätte Merbaunt beden=- 
fen müffen. Er hat e8 nicht bedacht, und darum bezweifle 
ich fein fittliches Gefühl.“ 

„Er hält vielleicht einen Ausweg für möglid) ,” fagte 
Malta mit zitternder Stimme. 
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„Welchen?“ fragte Hadaſſah. „Du zitterft? Du ſtockſt? 
Was mag das fein, was Du Anftand nimmſt auszufprechen?* 

„Wenn ich: mich zu feinem Glauben belenntel⸗ erwie⸗ 
derte Malka zögernd und furchtſam. 

„Wehe! Wehe!“ ſchrie Hadaſſah auf. Sie brach in 
ein Schluchzen aus, dad ihre Stimme erſtickte, und es daus 
erte lange, ehe fie wieder Worte hervorbringen Tonnte. 
„Berechter Sott!” rief fie dann; „was habe tch hören müſ⸗ 
fen? O, Malka, ift es fo weit mit Dir gefommen? Was 
fol ich Dir fagen? Hier reicht meine Kraft nicht aus, 
mich lähmt das Entfegen. Wobei fol ich die befchwören, 
die. von Bott abgefallen ift. Aber wenn Du Deinen Bas 
ter im Himmel vergeffen haft, fo gedenfe Deiner Eltern 
auf Erden. - Sol der Zag erfcheinen, an welchem fie fich 
auf die Erbe fegen, verzweifelnd ihre Haare raufen, fich 
die Bruft zerfhlagen und ihr einziged Kind verfluchen ?” 

„Verfluchen !“ wiederholte Malka erfchüttert. „Mögen 
fie mich verfluchen, mir iſt das. Leben ein Fluch ohne ihn. 
Und lebte ich denn noch ohne feinen Beiftand? An jenem. 
Tage war ich rettungslos verloren, da farb ich meinen El⸗ 
tern ab. Er Fam und rief mich in ein neues Dafein. Daß 
ich noch bin, verdanfe ich ihm, ich bin fein Gefchöpf, ihm 
gehöre ich an, ihm, meinem Retter.“ 

„Wehe mir und Dir,“ rief Hadaſſah, „daß ich wün⸗ 
ſchen muß, er hätte Dich nicht gerettet! Wäreſt Du un⸗ 
ter den Händen der Wüthenden gefallen, wir hätten Dich 
mit einem reinen Schmerze beklagen, beweinen können, und 
Gott, der da tödtet und belebt, verwundet und heilt, und 
die Gebeugten aufrichtet, hätte uns Ergebung in ſeinen 
heiligen Rathſchluß eingeflößt, wir hätten in Thränen ger 
ſprochen:: Gelobt fei der Richter in Wahrheit, der Herr 
hat gegeben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn 
fei gelobt! Wehe, daß ich vor Dir, der Lebenden, in aller 
Fülle der Gefundheit Blühenden, der Klage gedenken muß, 
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die wir unfern Todten nachtenden; aber Dein Abfall würde 
und tiefer, aldö Dein Tod beugen. Und Du bift ſchon ab⸗ 
gefallen, der Gedanke ift die Sünde!” 

„Meine Freundin!” verfegte Malfa, „jest forad) das 

jüdifche Mädchen; nun aber höre mich, Die Schülerin mei⸗ 
ned Vaters, meiner Mutter. Stellen fie denn ben Glauben, 
deffen Verlaffen Dich fo entfegt, unbedingt fo hoch? Ha⸗ 
ben fie nicht oft den Drud unferer Gefeße, die Laft unferer . 
Gebote beklagt, und die Vervielfältigung der Gebräuche 
getadelt? 
„Dennoch haben ſie keinen Gebrauch übertreten,“ fiel 
Hadaſſah ein. „Welcher Glaube hielte fi im Laufe der 
Zeiten fo rein, daß. nicht Mißverſtändniß, übel berathene 
Frömmigkeit und irre geleiteter Eifer manches Entſtellende 
hinein braten? Darfſt Du deshalb die Bortrefflichkeit 
‚ feiner Grundwahrheiten verfennen? Iſt die Sonne nicht 
mehr das firablende Licht, weil fie Fleden bat?” 

„Nun, eben diefe Grundwahrheiten hat das Chriſten⸗ 
thum mit dem Judenthum gemein,” rief Malka. „Du 
wirfft mir meinen Abfall vor! Won wem falle ich ab? 
Dod nicht von Gott? Es ift derfelbe Gott, der Schöpfer 
bes Himmeld und der Erbe, den der Ehrift wie der Jude 
verehrt, und der die Verheißung erfüllt, daß nicht nur ein 
einzelnes Bolf, fondern der ganze Erdkreis feinen Namen 
preifen fol. Der Tempel zu Serufalem zerfiel, damit alle 
Melt erkenne, daß des Menfchen Leib Gottes Tempel iſt.“ 

„Ich bitte Dich, höre auf!” fiel Hadaſſah ein; „laß 
uns dieſe Betrachtungen nicht fortfegen. Willſt Du mich 
befehren 2” 

„Du hältft freilich eine Belehrung für unmöglich,‘ 
verfegte Malka, „Du ziehft ed vor, jeden Belehrten im 
Voraus zu verdammen.“ 

„Ich bin nur ein einfaches Mädchen,“ entgegnete jene, 
„es kommt mir nicht zu, den Werth der verſchiedenen Re⸗ 
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Higionen zu prüfen und zu entfcheiden. Bott felbft hat mir 
die meinige angewiefen, da er mich als Jüdin geboren wer: 
den ließ, und ich habe in meinem Gtauben "eine Fülle von 
Zroft, Beruhigung und Seligkeit gefunden; fein anderer 
fünnte mir mehr gewähren.” Indeſſen find die Bedürfniffe 
des Herzens und bed Geiſtes bei den Menfchen fo verfchieden, 
wie ihre Empfänglichkeit und Fähigkeit, und ich kann mir 
wohl einen Menfchen vorftellen, der in feinem Glauben aus 
innern Gründen wankend wird und einen andern, in wel- 
chem er das Rechte zu erkennen meint, mit aller Snbrunft 
erfaßt. Einen folchen Menfchen werde ich nie verdammen, 
er folgt feiner Weberzeugung,. und war fie irrig, fo hat er. 
doch Gott geliebt und ihm dienen wollen. Haft Du aber 
auch für Dich dieſe Rechtfertigung? Wie bift Du’ fo plöß- 
lich zu einer neuen Ueberzeugung gelangt? Wer hat Did) 
belehrt? _ Merdaunt?“ 

„Nun, das wohl nicht,” fagte Malta verwirrt, „wenn 
er auch manches darauf Bezügliche mit mir ſprach, fo war 
es doch nicht eigentliche Belehrung; aber fein Umgang, 
feine Aeußerungen wirkten auf mich und madıten mid) 
nachdentend. Er war mir herzlich gut, und doch fhauderte 
er zuweilen, wenn ihm einfiel, daß er fo viel Freundliche 
feit an eine Jüdin verſchwendete. Unwillfürlich drängte 
fich mir der Gedanke auf, daß doch wohl die Verachtung 
der Welt und nicht fo ganz unverdient treffen, der Qor- 
wurf unferer Halsftarrigkeit nicht fo ganz grundlos fein 
dürfte. Sollte die ganze Welt im Irrthume fehweben, und 
nur ein geringes, zerftreuted Volk im ausfchließlichen Bes 
fiße der Wahrheit fein 2” 

„Alſo auf diefem Wege bift Du belehrt und überzeugt 
worden 8” rief Hadaffah. ‚Wenn die Menge für die Wahr: 
heit zeugt, fo hatten in früheren Zeiten Ehriften wie Juden 
gegen die Heiden Unrecht. Und war Dir denn früher un= 
befannt, daß man und verachtet und ſchilt? Es ſchmerzte 
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Di nur nidt fo tief, ald da Du auch von Merdaunt 
vernahmft, was wir täglich vernehmen und gern um (ots 
168 willen ertragen. Nein, Malfa, Fein innerer, von der 
Wahrheit erregter Drang bat Dich ergriffen, es ift Deine 
fündhafte Neigung, die Dich verführt, Bein göttlicher Ruf, 
auch nicht ein vermeinter, den Du dafür halten Fännteft, 
treibt Dich aus der Mitte unferer Gläubigen.‘ 

„Wohl ift Gotted Ruf an mich ergangen,” erwiederte 
Malta, „und fein Zeichen iſt mir geworden, da er mic) 
durch einen Ehriften rettete. Da rief mid Gott auch zu 
einem neuen geiftigen Leben, wie er mir daß dußere Das 
fein erhielt.“ 

„Unglüdlihe! Verblendete!“ entgegnete Hadaſſah. 
„Wie Eonnteft Du ſchwanken, zögern, wenn Gott Did 
tief? Mußteſt Du dann nicht plößlih in den Xiefen 
Deiner Seele erfihüttert werden, und den Glauben alfo- 
bald bekennen, zu dem fein Zeichen Dich leitete? Ja, wäre 
Dir die göttliche Stimme erfiungen, hätte Dir ein höheres 
Licht zu neuer Erkenntniß geleuchtet, Du hättefl Water und 
Mutter verlaffen, und was Dir bisher dad Theuerſte auf 
Erden war, freudig geopfert, ohne einen Iwiefpalt in Deinem 
Innern zu empfinden. Aber jest erft befinnft Du Did 
auf Gottes Ruf? Unficher und mit Dir felbft uneins, zu 
ungewiß, um Dich gegen die Deinen entfchieden zu erklären, 
hältſt Du Dich für auserwählt und mit einem göttlichen 
Zeichen begnadigt? DO, täufche Dich nicht! Suche nicht Die 
Vorwürfe Deines Gewiffens durch eine erfünftelte Deutung 
jenes Ereigniffes zu erfticken, der Du felbft mißtraueft. Bes 
finne Dich! Dich hätte Gott gerufen? Und Du, das 
fittfame, reine Gefchöpf, wanvelteft feit jenem Tage auf 
dem Pfade der Lüge, betrogft Deine Sreunde, und fcheuteft 
Dich nicht, Deine weibliche Ehre durch heimliche Gefpräche 
mit einem Manne zu entweihen? In welchem Glauben 
wird Diefed gebilligt? Erkenne, daß ein unſeliger Taumel 
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Dich befallen hat, und bete zu dem Gott, den Du läfterft, 
indem Du Did auf feine Wunder beziehſt, daß er Dich 
aus einer größeren Gefahr errette, ald in welcher Du 
damals fchwebtefl. D, meine Freundin, meine geliebte 
Schwefter, ich vergehe vor Schmerz um Dich. O, erbarıne 
Dich meiner, Deiner Eltern, laß uns nicht in den Tagen, 
die und die Freude bringen follten, ein Raub des Sammers 
werben I" 

„Meine Hadaſſah,“ rief Malka in Thränen auöbrechend 
und fih in die Arme der Freundin werfend. „Deine 
Worte zermalmen mein Herz. Und doch, ich kann nicht, 
ich kann nicht von ihm laffen, ic kann nicht die Gattin 
eined andern werden. Rathe mir, was ich beginnen fol, 
leite mich, denke für mich, denn ich habe Feine Befinnung, 
ih bin feines. Gedankens fähig.” 

„Sude nur Dein wallendes Gefühl zu mäßigen,” er⸗ 
wiederte Hadaflah, „ beruhige Dich und Überlaffe Dich mir. 
Sch fordere nicht von Dir, daß Du fogleih den Sturm, 
der in Dir tobt, ſtillen follft, aber widerfiehe ihm. Wir 
wollen darauf finnen, Dir Friſt zu verfchaffen, Deine Wer: 
mählung foll einfiweilen verfchoben werden; aber troße 
Deinen Eltern nicht, empfange Don Joſeph mit der Ach⸗ 
tung, die er fordern darf, zeige Dich in Deinem Benehmen 
rubig, und laß und das Weitere abwarten. Auf jeden Fall 
bürge ih Dir dafür, daß Deine Eltern Dich nicht zu 
Deiner Bermählung zwingen werden; nur fihone fie, und 
laß fie nicht au Deinem Betragen auf Deine Verirrung 
fchließen. Die Zeit der Seftändniffe wird ſchon kommen. 
Nun, meine" Freundin, verfprichtt Du mir Folgfamteit ?“ 

Malta reichte ihr fehweigend die Hand. 
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Inn einer großen, aber räucherigen und finftern Schenk⸗ 
fittbe in einer Winkelftraße Londons waren alle Bänke an 
den langen Tiſchen mit Gäften befegt, wor denen, je nach 
den Wünfchen und Forderungen eined jeden, Bierkrüge, 
Weinhumpen, Schüffeln mit mächtigen Fleifchflüden und 
andern Speifen aufgepflanzt waren. Die Anmefenden ge- 
hörten der unterften Volksklaſſe an, und wen die Unfaus 
berfeit und Nachläffigkeit der Zracht der zechenden und 
fhmaufenden Männer und Zrauen, die im bunten Gemifch 
durch einander faßen, hierüber noch im Zweifel ließ, mußte 
diefen bald aufgeben, wenn er dad wüfte Toben, den rohen 
Lärm, die plumpen Scherze und das wilde "Gelächter der 
Säfte beobachtete. Viele Männer waren jedody mit dem 
Kreuze bezeichnet, und dieſe ſchienen fi) im Stolz auf ihre 
Tünftige Beflimmung ein Uebergewicht geben zu wollen, 
welches die Andern anerfannten. Einige beffer Gekleidete, 
die man in einer andern Umgebung für anfländige Bürger 
halten konnte, hatten fich ohne Bedenken diefer Geſellſchaft 
angefchloffen, und nahmen mit Behagen an der Unterhal- 
tung heil. Das Zimmer war überfüllt, viele Perfonen, 
die auf den Banken nicht mehr Raum fanden, flanden ge⸗ 
drangt und warteten, biö ber Abgang der Sigenden ihnen 
einen Play verfchaffte, die Aufwärter, von allen Seiten 
angerufen, drangen mühfam durch dad Gemwühl, das von neu 
Antommenden noch vermehrt wurde, und der Wirth, der. 
durch ein Bitter von dem Getümmel abgefondert war, Hatte 
nebft einigen Gehilfen nicht Hände genug, die Krüge zu 
füllen, und die vollen Teller zu empfangen, die durch ein 
Schiebfenfter aud der Küche hineingereicht wurden. 

„Heute ift ed nicht zum Aushalten,“ fagte ein Aufs 
wärter, der. am Gitter auf das Beftellte wartete, zu dinem 
zweiten, ber mit leeren Tellern und Krügen herankam, 
„wenn.ed alle Tage fo zuginge, fo liefe ich davon.“ 

„Sa, alle Sage!” rief der zweite „Dat fih was! 
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Unferm Alten wäre e8 ſchon recht! Aber ed kommt nicht 
alle Zage ein neuer König zum Regiment, und ed giebt 
nicht immer fo viel zu erzählen und zu horchen, wie heute. 
Höre, wie fie da drüben wieder nach Bier fchreien, und 
der lange Bob hat gar Wein beftellt.” | 

„Run ja, auf Rechnung,“ erwieberte jener, „fo trinke 
ed fich gut, und er hört gewiß nicht eher auf, bis er un⸗ 
ter dem Tiſche liegt. An meinem Zifche fit das Groß⸗ 
maul, der Raufdegen, der braune Niklot, der ſchwatzt und 
fhwaßt, und gießt Dir dabei immer einen Krug nach dem 
andern die Kehle hinunter. Er kann fich heute einmal was 
zu Gute thun, denn fie fegen ihn, weil er geradesweges 
aus Chinon kommt, und alled genau erzählen kann. Sie 
haben an dem Tiſche fhon einen ganzen gebratenen Ham⸗ 
mel aufgefhludt, und ber ſchwaͤrze Heinz haut tüchtig mit 
ein, da es ihn nichts Eoftet.” 

„Hoh! König Richard Löwenherz hoch!“ fchallte es 
von vielen Stimmen von ber Seite ber ‚ und hundert Keh⸗ 
len flimmten alsbald in den Ruf mit ein. 

„Kerle! Was faulenzet Ihr hier und laßt meine Gäfte 
warten?” fchrie der gefchäftige Wirth, dem der Schweiß 
auf der Stirne perlte, da er fich bei dem Lebehoch umge— 
dreht und die fehwagenden Aufwärter bemerkt hatte. „Wollt 
Ihr Euch wohl fputen! Ich werde Euch Beine machen.“ 

Die Aufwärter flogen davon, und der erfte ſetzte frifch 
gefüllte Krüge vor den braunen Niklot und feine Zuhörer. 

„Die ih Euch ſage,“ fuhr Niklot in feiner Erzählung 
fort, nachdem er fich mit einem flarfen Zuge aus dem vol- 
len Humpen erquidt hatte, „und Gott verdamme mid), 
wenn ed nicht wahr ijt, aber ich habe den heiligen Dionys 
mit Meinen Augen über dem Haupte des Königs Philipp 
Auguft ſchweben fehen, fo deutlich, wie ich Euch bier vor 
mir fißen fehe, und wer es nicht glaubt, ift ein Keber, 
ein Seldſchuck, ein abtrünniger Schuft, dem ich das Kreuz 
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an meinem Schwerte zu Füffen geben will. Ihr müßte 
aber auch im Kopfe ganz vernagelt fein, wenn Ihr das 
nicht begreifen wolltet. Bedenket nur ſelbſt! Wie follte 
das denn zugegangen fein? Es blieb doc, immer ein eng- 
lifehed Heer, das König Heinrich führte, und das follte 
vor Franzoſen fliehen, wenn ſich nicht die Heiligen in den 
Streit gemifcht hätten? Der heilige Dionys bat ed immer 
mit den Franzoſen gut gemeint, er bat ihnen auch dieſes⸗ 
mal geholfen; da Fonnten fie freilich leicht ſiegen.“ 

„Dummer Schnack!“ rief. einer der Zuhörer, „die Frans 
zofen haben auch nicht gefiegt, und ihr Dienys hätte nur 
fommen follen, wenn fie allein gegen Engländer gefochten 
hätten. Aber fie hatten Richard. und viele englifche Barone 
mit fih. Ich denke, unfer Richard wiegt ein halb Dutzend 
Dionyfe auf.‘ 

„Sa, fteh nur, Osborn,“ erwiederte Niffot, „Richard 
und die Barone waren im Bunde mit den Franzofen als 
ihre Lehndmänner zu betrachten, und fo konnten fie nicht 
für rechte Engländer gelten; fonft hätteſt Du freilich 
Recht." 

„Warſt Du noch ganz nüchtern, ald Dir der Heilige 
erfchien ?” fragte ein zweiter Zuhörer lachend. 

»Dauerte mich nicht der Wein,” fchrie Niklot, „fo 
würfe ich Dir den Krug an den Kopf!” 

„Berfuche ed, wenn Du Herz haft,” rief der andere; 
„Du wäreft mir der Mann dazu.” 

„Pfui Doch!" fchrie Osborn, da beide gegen einander. 
auffprangen, . „Wollt Ihr. Händel kriegen. Setze Dich, 
Brian, vergiß nicht, daß Niklot heute unfer Gaft iſt. Wir 
keiden nicht, daß Du ihm etwas thuell. Und Du, Niklot, 
trinke einmal auf den Verdruß, und erzähle und weiter.” 

„Gott verbamme den fchafföpfigen Friedenſtifter!“ 
murrte ein hübſches, abes frech ausſehendes Weibsbild, dab 
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ſich zutraulich an den fhwarzen Heinz lehnte; „ ich hätte 
ed fo gern gefehen, wenn fich beide geprügelt Hätten.” 

„Dazu kann Rath werben, mein Schatz,“ verfeßte 
Deinz, „ich will fie an einander hegen, und wenn Du willft, 
prügele ich mit zu: Hier iſts mir ohnehin zu fill, Fein 
Leben, Fein Muth unter dem Pad.” 

„Du heilloſer Burfche ,” fagte Osborn, dem Heinzens 
Worte nicht entgangen waren, „juckt e8 Dich ſchon wieder? 
Iſt Dein Hirnkaſten wieder geflidt? Iſt der Keulenfchlag 
von der Sheapfideftraße ſchon vergeſſen?“ 

„Daß doc der Schuft am Galgen baumelte, ber mei- 
nen Deinz fo zugerichtet hat,” fprach dad Weib. „Der 
arme Junge hat den halben Winter darnieder gelegen, ich 
dachte fchon, er würde nicht mehr aufkommen.“ 

„Kommt mir der Menfch einmal wieder zu Geficht, fo 
will ich es ihm eintränken,“ äußerte Heinz zähnelnirfchend. 

„Du wirft ihn ganz laſſen,“ verfeßte Brian, Der zu⸗ 
legt bingehorcht hatte, fpöttifch. „Er war Dir, denke ich, 
nahe genug vor dem Gefichte, als er Dich wie einen Kloß 
die Stufen hinunter warf, daß Dir die Rippen Trachten.“ 

„Dad widerfuhr mir in der erften Ueberrafchung,” uns 
terbrach ihn Heinz, „aber ich erhob mich wieder, und drang 
auf ihn ein —“ 

„Und wurdeft mit einigen Löchern im Schädel heim- 
geſchickt,“ fiel Brian ein. „Warum drängt fi) auch dei⸗ 
neögleichen immer voran? Hätte ich mich durcharbeiten kön— 
nen, ich hätte ein anderes Wort mit ihm gefprochen. Eine 
verdammte Judendirne zu befchügen! Einer verwünfchten 
Here wegen auf Chriften Loszufchlagen! Träfe ich ihn nur - 
einmal wieder, ich wollte mit ihm eine Abrechnung halter, 
Daß ihm Sehen und Hören verginge. Aber er hatte fich 
ja fo verhült, daß man ihm gehnmal begegnen kann, ohne 
ihn zu erkennen.“ 

„Ich habe ihn doch wieder crlannt, gt Däsom. 
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„Du? — Wo? — Wie?“ riefen Heinz und Brian 
baftig. 

„Sch rudgrte ihn in meinem Boote auf der Theme 
herum,“ erwieberte Döborn kalt. „Da fah ich fein Seficht, 
und hätte ich über feine Derfon noch im Zweifel bleiben 
tönnen, fo wurbe er mir durch feine Begleiterin benommen, 
denn das jübifche Mädchen war mit ihm.’ 

„Alle Teufel!“ fchrie Brian auf. „Und Du warfft 
nicht beide Fopfüber in die Themfe?t 

„Sa, e8 wirft fi nur fo!’ entgegnete Osborn. „Der 
ſieht Euch nicht fo zum geworfen werben aus, und wüßtet 
Ihr, wer er ift, wie ich ed jeßt weiß, fo würbet Ihr alle 
Heiligen bitten, Euch bavor zu f[hüßen, daß er Euch je be⸗ 
gegne, und ſich noch erinnere, welche Heldenthat Ihr da⸗ 
mals verüven woltet.” 

„Nun, zum Henker, wer iſt's?“ fragte Brian neu⸗ 
gierig. 

„Das werde ich Dir nicht auf bie Nafe binden,“ ver⸗ 
ſetzte Osborn. 

„So halte ind Teufels Namen Dein breites Maul! 
ſchrie Brian laut. 

„Still da unten!” rief man von der Mitte der Bank 
her. „Scheeret Euch fort, wenn Ihr lärmen wollt. Sebet 
Ihr nicht, dag Niklot feinen Zorn an: der Hammelskeule 
audgetobt bat, und nun fprechen will?“ 

Na, wo war ich doch gleich?" begann Niklot. 

„In Chinon,” vief ihm einer zu. 

„Das will ich meinen, daß. ich in Ehinon war,“ ver- 
fegte er felbfigefällig, „aber da hielten wir noch nicht.‘ 

„Du wollteſt uns berichten, wie fie den Brieben ſchloſ⸗ 
ſen,“ erinnerte ihn Osborn. 

„Richtig! Das war's!“ ſagte er. „Nun ſeht! Wie 
es denn dem Könige immer ſchlechter ging, er ein Schloß 
nach dem andern verlor, immer weiter zurückziehn mußte 
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und dabei von Zag zu Tag kränker wurbe, mengten ſich 
die Krummftäbe in die Sache, und nad langem Zureden 
ergab ſich der König darein, mit Philisp Auguft zufammen 
zu fommen. Iſt Euch da eine große Ebene bei Zours, und 
es war verabredet, daß ſich die hohen Herrſchaften von bei= 
ben Seiten dorthin verfügen und treffen follten. Wie nun 
der beflimmte Zag kam, machte fih der franfe Heinrich 
auf und. ritt mit einem großen Trupp Reiter nad) dem 
Platze. War Euch ein trauriger Zug, die Leute ließen die 
Köpfe hängen, und die Pferde ſchlichen nur fo, als wüß- 
. ten fie auch, daß ed weder zur Schlacht noch zum Zurniere 
‚ging, daß mit falfchen Worten unterhandelt werben follte, 
Wir konnten aber auch nicht raſch reiten, denn der König 
war zu ſchwach, und die. vornehmen Herrn, die. zunächfl 
um ihn waren, hatten genug auf ihn Acht zu geben, daß 
er nicht der Anftrengung unterliege, befonderd der Bifchof 
von Zincoln, der Kanzler Gottfried, der in voller Rüftung 
ihm dicht zum Seite ritt und ihn mit Gefprächen zu ermun⸗ 
tern ſuchte.“ 

„Aba, der Baſtard,“ bemerkte ein Zuhörer, „der iün- 
gere Bruder des Wilhelm Langfchwert.‘ 

„Was ſprichſt Du da von Baſtard?“ verfeßte ein zwei⸗ 
ter. „Weißt Du nicht, daß der Bifchof Gottfried dem Kö- 
nige mehr Treue bewiefen hat, ald alle feine rechtmäßigen 
Söhne, die noch lebenden fowohl ala die verftosbenen ? 
Machte er fih doch gleich auf, wie die erfle Empörung ber 
Prinzen losbrach, und trieb bie Rebellen im Norden zu 
Paaren. Damals fagte auch der König, Sottfrieb allein 
fei fein &chter Sohn, die andern alle wären Baſtarde.“ 

„Ei nun,’ erwieberte jener lachend, „wenn er ein äch⸗ 
ter Sohn ift, fo iſt er dafür ein deſto undchterer Bifchof, 
denn fein Sinn ſteht mehr nach Schwert und Lanze als 
nach dem Brevier und dem Meßbuch. Sieben Jahre lang 
war er Bifchof von Lincoln, ehe er ſich entfchloß, die Weihen 


Die: Inden’ und die Krenzfahre. 1837 


zu nehmen, und er hätte fie noch heute nicht empfangen, 
und lebte noch als Laie, wenn nicht der Papſt zuletzt Ein⸗ 
ſpruch gethan hätte.” 

„Was man nicht alles Hört te rief ein dritter. „Iſt 
das wirflich wahr? Kin Laie war Biſchof?“ 

„Freilich, freilich ‚” entgegnete der erfte. „Du kannſt 
ed mir glauben.” 

„ Es geht doch toll in der Kirche zu!“ klagte jener; 
„das ift doch zu arg!“ 

„Höret Ihr nun wohl mit Eurem Geplapper auf?’ 
fhrie Brian. „Wie ich fpraih, war es Euch nicht recht, 
und nun fallet Ihr. mit Eurem Gewäfche ein, und laßt den 
König mit feiner ganzen Begleitung nod immer auf der 
Ebene bei Tours halten.” 

„Da hielten wir auch wirklich,” nahm Riklot wieber 
feine Erzählung auf, „aber nicht lange, fo faben wir von 
Ferne eine Staubwolke heran: jagen, aus der bald bier, 
bald da, wie der Wind den Staub vertrieb, Helme und 
Harnifche bligten. Es war Philipp Auguft, der mit einem 
fattlichen Gefolge herbei eilte. Da ſetzte fih auch unfer 
König wieder in Bewegung, und ritt mit den Vornehmen 
und wenigen Reifigen, zu denen auch ich beordert wurde, 
vorwärts; der Haupttrupp blieb am Rande einer großen 
MWiefe, wo wir Halt gemacht hatten. Deögleichen hielten 
auch die Franzoſen, am andern Ende und gegenüber, aber 
Philipp Auguft mit einer geringen Begleitung fprengte vor: 
wärtd, und fo. trafen fich. die beiden Monarchen zwifchen 
thren haltenden Reiterfchaaren mitten im freien Felde uns 
“weit ‘einer großen einfam ragenden Eiche, die. ihre Zweige 
wie ein mächtiges Dad; über den dürren Boden ftredte, 
beun von der großen Hitze war dad Brad wie verjengt. 
Run fing das Gefpräh an. Heinrich war fehr gebeugt, 
und wenn er ſprach, fo fonnte ich e3. nicht verftehen, denn 
- She Eönnt doch - wohl denken, daß unfereiner nicht. Dicht 
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heran kommen burfte.. Dagegen waren Philipps Worte weit 
zu vernehmen, er redete Euch mit dem Tune einer Schlachte 
trompete, und blidte fo übermüthig auf unfern kranken 
Herrn, daß ich ihm gern meinen. Speer burd) bie. Rippen 
geftedt hätte, wenn ed nur erlaubt gewefen wäre. Bir 
war grimmig zu Muthe, aber ich mußte die Galle hinun⸗ 
terfchluden, die ich fo gern den Franzofen ind Gefidyt ge⸗ 
fpieen hätte. Dad: traurige Geſpräch zog ſich in Die Länge, 
und wenn ich auch nichtö davon verftand, fo. merkte ich 
doch, daß unfer König nicht bie Forderungen bewilligen 
wollte, die ihm gemacht wurden.“ 

„Halte einmal ein,“ unterbrach ihn Osborn. „Wie 
lauteten die Forderungen?“ 

„Ich habe fie ſpäter erfahren,” erwiederte Niklot. „Hein⸗ 
rich ſollte feinen Vaſallen erlauben, unfrem Richard zu hul⸗ 
digen. Ferner verlangte Philipp zwanzigtaufend.. Mark als 
Schadloshaltung für feine Kriegskoften, und endlich, daß 
bie Prinzeffin Adelheid fogleich der Obhut eined würdigen 
Seifttihen übergeben werden müßte, der fie dem Bruder 
oder dem Bräutigam außliefern follte, fobald nämlich diefe 
wieder vom Kreuzzuge beimgefehrt wären.” 

„Höret Ihr? höret Ihr?“ jubelte Brian. „Nun wird 
doch. endlich mit dem Kreuzzuge Ernſt gemacht. * 

„Wie geſagt,“ fuhr Niklot fort, „der König firdubte 
ſich gegen diefe Vorſchläge, die Bifchöfe redeten auf beiden 
Seiten zur Nachgiebigkeit zu, aber Heinrich fand fie gar 
zu hart, und Philipp war zu floly und zu troßig auf feine - 
Siege, um etwas zu ermäßigen. Die Unterhattungen murs 
den immer lebhafter betrieben, alle, die in dem engen Kreiſe 
auf ihren Pferden hielten, die vor Ungebuld den Boden 
ftampften, gaben ihr Wort dazu, und ed war fein Ende 
abzufehn. In dem Eifer merkte Niemand darauf, wie fich 
der ganze Himmel mit Wolfen bededt hatte, die fo niebrig 
Über unfern Köpfen flanden,: daß man hätte meinen follen, 
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fie mit einem Lanzenwurf erreichen zu können. Auf der 

. weiten Haide wurde es ſchaurig finfter, ferne Blitze zuckten 

um die Helme der franzöfifchen Reiter, als wenn ihre Fe⸗ 

derbüfche in Brand geftedt würden, und der Donner rolite 
dumpf ımd- anhaltend. Mit Einemmale braufte der Wirbel- 

- wind auf und erhob eine Staubwolke, die und fämmtlich 
verhüllte, und in demfelben Augenblide öffnete fich der Him⸗ 

mel mit dem entfeßlichflen Krachen, und ein Feuerball ſchoß 

nieder und zerfplitterte die gewaltige Eiche. Da fah ich ven 
heiligen Dionys aus der zerriffenen Wolle auf ven König 

Philipp Auguft niederbliden und das iſt fo wahr, als ich, 

- jest den Krug bier leere.“ 

Mit diefen Morten ergriff er den mächtigen Krug und 
jeßte ihn nicht eber nieder, bis der lette Tropfen Wein 
daraus verfhwunden war. Osborn ließ neuen Vorrath 
herbeibringen. 

„Der Kerl bleibt ein hundsfottiſcher Lügner und ein 
abgeriſſener Lump,“ flüſterte Heinzen feine Schöne ins Ohr. 
„Nun, abgeriffen iſt er eben nicht,“ erwiederte er ihr 

leife, „denn fieh nur das geflidte Wams, und die Kette, 

die da am Halfe hervorgudt. Bei meiner armen. Seele, 

id; glaube, fie ift von Gold.“ 

„Wie fiebt denn der heilige Dionys aus?“ fragte Brian 
hoͤhniſch. 

„Sein Antlitz war mächtig groß,“ erwiederte Niki, 
mes leuchtete wie eine Sonne. Ich war zu ‚verblendet, nm 
ed: genau zu betrachten, boch..fo viel Fann. ich behaupten, 
daß ed nicht die geringſte Aehnlichkeit mit Deiner Fratze 
hatte. “ 

„Da haft. Du sin rief Osborn lachend. „Stece es 
nur ein, Brian, und ſtöre Niklot weiter nicht.“ 

„Wir waren alle von dem ſchrecklichen Schlage betaͤubt, 
ſetzte Niktot ſeine Erzählung fort: „Es war auch ein Wun⸗ 
ber, daß wir mit dem Leben. davon kamen, und wenn bie 
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"mich forgen konnte. Er ift zu frtih geftorben. Run, Gott 
verleihe ihm eine frohe Auferftehung.” 

„Er war ein berüchtigter Pferdedieb,“ flüfterte Heinz 
feiner Peppi zu, „und wurde, dba er fich das letzte Mal er- 
tappen ließ, fo zerfchlagen, daß er ftarb, bevor er gehängt 
werben konnte.“ — „Nun,“ fuhr er laut fort, „woher wißt 
Ihr, was in Benedikts Haufe vorgeht” 

„Ei, fie dient ja dort,” erflärte Peppi. 

„Richt doch verbefferte Effie, „ich werde mich Doch 
nicht fo wegwerfen, bei Juden zu dienen. Ich habe mich 
nur einftweilen dazu verftanden, einige leichte Gefchäfte für 

das Haus zu Übernehmen. Ed reuet mich genug, daß ich 
& gethban habe, denn das Volk freut fi, wenn ed eine 
Chriftenfeele plagen Fann. Da hetzen fie mich nun heute 
in der Hiße herum, allerlei einzufaufen, und ich muß noch 
den Korb mitfchleppen.’ 
„Ihr fuchet Euch. zu Eurer Arbeit durch eine gute 
Erguidung zu ſtärken,“ ſagte Heinz, auf den Bierkrug 
weiſend. 
„Es wäre ſchlimm, wenn nicht ſoviel für mich abfiele,“ 
verſetzte ſie mit einem widrigen Lachen. „Soll ich mich 
quälen, damit ſie ſchmauſen, und ſoll ich dabei leer aus⸗ 
gehn?“ 

„Ach, was da!“ rief Peppi ungeduldig. „Der Trunk 
kann Euch wohl gegönnt werden, Ihr brauchet darüber 
nicht ein Wort zu verlieren. Saget lieber dem Heinz, wie 
ſie es dort treiben.“ 

„Ach du mein Herrgott!“ fagte d die Alte, „das ſolltet 
Ihr mit anſehn! Das Herz ſchwillt mir vor Aerger über 
dieſe Juden. Wie die Fürſten leben ſie und gehaben ſich, 
als wenn ſie Wunder wer wären. So demüthig ſie ſich 
anſtellen, ſo gebückt ſie ſchleichen, wenn ſie ſich auf den 
Straßen zeigen, ſo ſtolz geberden ſie ſich, und ſo hochmü— 
thig ſchreiten ſie einher, wenn ſie unter ſich ſind. Bei 
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meinem Maſter Benedikt ift Feſt auf Feſt, vie Tafel bricht 
von den Schüffeln mit audgefuchten Ledereien, die feinften 
Weine werben wie Waſſer vergoffen, und immer find auch 
an zwanzig bi8 dreißig Perfonen zu Tiſche, und fo geht 
ed fchon einen ganzen, langen Monat zu.” 

„Meinetwegen,” verfegte Heinz gleichgültig; „wir wer⸗ 
ben und bald zu Gafte bitten. Bid dahin mögen fie 
fhmaufen. Es muß boch aber dort etwas Befonderes 108 
fein, denn fonft knauſern die Suden eher, als daß fie ihr 
Geld verfchwelgten.” 

„Sott fegne Euh! Wie gut Fennt Ihr die Juden!” 
erwieberte Effie. „Sie geizen mit dem Biffen Brod, und 
ich habe früher nicht fatt zu effen im Haufe befommen. 
Doch nun haben fich fo viele Fremde eingeftellt, daß Bene- 
dift herausrüden muß. Zuerſt kam ein junger Spanier an, 
den fie Don Joſeph nannten. Alles, was wahr ift! Ein 
fhöner Mann, gemachfen wie eine Puppe, mit Augen wie bie 
Feuerräder, und wie ein Edelmann in Tracht und Benehmen, 
bis auf dad Schwert, das ihm zur Seite hängt, und er 
fieht aus wie einer, der ed zu führen verfteht. Sch war 
wie aus den Wolken gefallen, als ich hörte, daß das ein 
Jude fei, der Bräutigam eines Mädchens aus York, die 
bei und wohnt. War dad eine Freude über die Ankunft 
des Bräutigamd, daß ich glaubte, fie würden toll werben. 
Nur die Braut freute fich nicht, und es hieß umd heißt 
noch, fie fei Fran. Darum wurde auch die Hochzeit aufs 
gefhoben, ob man gleich dem Mädchen weiter Feine Krank⸗ 
heit anmerkt, außer daß fie ein wenig bleich außfieht. In⸗ 
defien Fam bald ihr Water aus York her, den fie Mafter 
Soflen beißen, und kurz darauf trafen Juden aus allen 
Graffchaften ein, als wenn bier ein neues Serufalem ges 
baut werden follte. Diefe halten nun bei uns faft täglich 
lange Berathungen, und die Meiften bleiben dann bei uns 
zu Tiſche. Ihr höret alfo, daß in unferem Haufe jegt eine 
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ganze Judenhecke iſt, und Ihr hättet das Neft voll gefun- 
den, wenn Ihr ed hättet noch heute ausnehmen wollen, 
und dabei hättet Ihr noch einen ihrer erſten Rabbiner ge⸗ 
fangen. Den vergaß ich beinahe mit aufzuzählen, und fie 
thun fo fehön mit ihm, ald wäre er ein Heiliger. Er war 
der leßte, der anlangte, und fie find ihm wie einem Für- 
ften entgegen gezogen und haben ihn eingeholt. Er ift ein 
Rabbiner aus Orleans, fie nennen ihn Meifter Jakob, und“ 
er führt den Beinamen Tam, was in ihrem Kauderwelfch 
fo viel fagen will, ald der Fromme. , Ja, ja, man wird 
faft mit zur Südin, wenn man fo immer unter ihnen fledt, 
und ich weiß fo viel von ihren verdammten Gebräuchen, 
daß es eine Schande if. Habe ic mir doch viele ihrer . 
unfinnigen ehren merken müflen,, um in ber Küche be . 
bülflich fein zu können; denn da wird Euch Fein Huhn 
gebraten, ohne daß fie dabei Hunderte von Vorſchriften 
befolgen.“ 

„pPfui, pfui, über das abergläubiſche Volk!“ rief 
Peppi. „Und ſolches Geſindel laſſen wir unter uns leben! 
Es iſt eine Schande, Ihr Männer, daß Ihr ihren Tod 
noch verſchiebet. Brian iſt der einzige Tüchtige unter Euch, 
der nicht zögert, wenn er etwas beſchloſſen hat. Aus den 
Bedenklichkeiten entſteht nie etwas Gutes. Bob iſt ein 
Duckmäuſer, und Ihr ſeid alte Schlafmützen. Wäre ich 
ein Mann, dieſe Juden ſollten mir noch heute an ihren 
Hühnern erwürgen.“ 

„Run, nun," ſagte Heinz lachend, „laß fie nur noch 
immer ihre Hühner effen; gar zu viele werden fie nicht 
mehr verzehren.” 

„Es iſt aber dennoch Schade,” verfeßte Effie, „Daß 
Ihr nicht fchon heute and Merk geht. Sc hätte mich fo 
gefreut, wenn meine zanfende Hausfrau, die böfe Schiffra, 
die Augen bet Eurem Befuche verdreht hätte. Da ware 
‘ich fie losgeworden, und dazu die weinerliche Braut und 


Die Juden mb die Kreuzfahrer. | 461 


die. vornehmthuende Tochter, die ſich zu gut dünkt, wm 
mit mir zu fprechen. Ie nun, es entgeht mir nicht und 
ift ihnen nicht gefchenft. Aber fo wie heute ift nicht im⸗ 
mer aller Schmud und alled Silberzeug aus dem Ber: 
fchluffe genommen, und die Fremben findet Ihr fpäter nicht, 
denn fie find nur zur Krönung des Königs hergekommen.“ 
„Was haben fie mit der Krönung zu fchaffen?” fragte 
Heinz aufmerffam; „was ift Euch davon befannt?“ 
„Ich follte e8 wohl nicht merken,” erwiederte fie, „fie 
berathen fich immer ganz heimlich, aber es geht oft laut 
‚genug dabei zu, und man ift nicht Dumm; ich habe boch 
nah und nad alles erfahren... Sie wiffen nicht, wie Der 
neue König denkt; fie find in großer Sorge, Daß er fie 
eben fo aus dem Lande jagen könnte, wie Philipp Auguft 


- fie aus Frankreich vertrieben hat, und da wollen fie denn 


vorbeugen und ihn günflig ſtimmen. Benedikt und Soflen 
-find zwar ganz ruhig und tröften Die andern, aber diefe trauen 
nicht recht. Einflweilen unterhandeln fie nun mit der Kö⸗ 
nigin, und haben reiche Geſchenke mitgebracht, die fie dem 
Könige am Krönungdtage verehren wollen. Die wären 
Euch auch in die Häude gefallen, wenn Ihr heufe anges 
griffen hättet.  Indeflen werdet Ihr auch fpäter zufrieden 
fein, denn die Juden haben genug für und alle. Bei Be- 
nebift werde ich Euch ſchon alles weiſen, Ihr follt nicht 
lange fuchen Dürfen; doch vergeßt mich arme, alte Frau 
nicht, laßt mich auch etwas für meine Mühe haben.” 

„Das verfteht ſich,“ fagte Peppi, „das ift nit mehr. 
als billig. Ginge ed nur nad) meinem Sinn, fo folltet 
Ihr Euren Lohn noch heute erhalten. Wie fie da zechen! 
Wie fie die fchöne Zeit vertrödeln!. Könnte ich nur ben 
Brian fprechen, fo bewegte ich ihn vielleicht Doch noch. 
Was fcheere ih mich um Bob!“ 

‚Sa, fieh Dir nur den Brian an,” verfeßte Heinz 


lachend, „ben hat Niklot richtig niebergetrunfen. Er kann 
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fonft etwad vertragen, aber fie haben zu viel Wein auf 
die Berföhnung gegoflen.” .. . 

„Willſt Du es beijer wiſſen, als ich?” ſchrie in die⸗ 
ſem Augenblicke ein Zeche. 

„Ich ſage Dir, Cypern iſt ein ſo ſchönes Konigreich, 
als nur je eines auf dem Meere geſchwommen iſt, und von 


+ 


da ift nur noch ein Kaßenfprung bis nach Serufalem. 


Hat Richard. nur erſt Cypern, fo ift er Meifler vom ges 
lobten Lane.’ | 

„Du verftehft nichts von der Kriegsführung,‘ ſtam⸗ 
melte Niklot. „Cypern liegt noch weit binter Serufalem. 
Erft muß Richard dad erobern und den Ordensrittern über- 
‚geben, dann kann er. an Eppern denfen.” ur 

Was?" rief Brian mit fihwerer Zunge „Richard 
fol Serufalem den Orbensrittern geben? Wir follen unfer 
Blut vergießen, ‚damit fie mächtig werben? Nein! fage 
ich. Richard muß König von Serufalem werben, dann 
find Die erften Reiche der Welt. fein und wir Engländer 


find da3 größte Voll. Cypern verlohnt nicht, daß er die 


Hand darnach ausſtreckt.“ 

„Willſt Du es ihm wehren, wenn er ed thut?“ ent⸗ 
gegnete. jener. 

„3a, dad will ich," fchrie Brian, auf den Tiſch ſchla⸗ 
gend, „und jeder gute Engländer mit mir. Ziehen wir 
aus, um eine elende Inſel zu gewinnen?“ 

„Wenn Du eine Inſel elend ſchimpfſt,“ rief ihm der 
erſte Zecher entgegen, „ſo biſt Du ein Schuft und kein 
Engländer!“ 

Ein wohlgeführter Fauſtſchlag in das Geſicht des 


trunkenen Redners war Brians Antwort. Was alle frühe 
ren Veranlaſſungen nicht bewirkt hatten, brachte der Streit 


um Cypern zu Stande: eine Schlägerei; denn. der Schlag 
war faum gefallen, ald er auch erwiedert wurde, und da 
beide Gegner ihre Theilnehmer fanden, ‚fo war bald bie 
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ganze Gefelfchaft in einem Hanbgemenge begriffen, in wel- 
chem es heiß zuging, obgleih Die Wenigften wußten, wo- 
von die Rebe war. Die fihöne Peppi, die fihreiend Hein- 
zen zurüdzuhalten verfuchte, der ſich auf Briand Seite 
fchlagen wollte, erhtelt im Gedränge einen Stoß von einem 
zurüdfahrenden Ellbogen, der ihre Nafe' traf und einen 
warmen Blutftrom daraus bervorlodte. Ihre Heftigkeit, 
die fie trieb, ihren unwillkürlichen Verletzer anzufallen, 
Hätte ihr wohl noch größere Unannehmlichfeiten zugezogen, 
wenn nicht‘ der befonnene Bob, der ihr Vorhaben bemerkte, 
fih ihres Armed bemädtigt, und fie, da fie fich flräubte, 
ziemlich unfanft nach der Thüre gezogen hätte. Diefes ges 
reichte der alten Effie zum großen Glück, denn diefe, die 
fi gleich anfangd dem Getümmel entziehen wollte, war 
von zwei Ringenden umgefloßen worden, und wurde nun 
unbarmherzig mit Füßen getreten, bis fie der hinzukom⸗ 
mende Bob befreite. Erft vor der Thüre Fam fie zur Ber 
finnung und ächzte und flöhnte. Peppi weinte vor Wuth. 
‚Bon drinnen heraus fhallte das Gefchrei der Männer. 


Ehrfurchtövolles Schweigen feffelte die Edlen Englands, 
welche in einem Saale des Palaftes von Weftminfter in 
einem weiten Kreife um den Thronfeffel fanden, auf mel: 
chem eine in Xrauergewändern gekleidete Matrone faß. 
Die Züge der Frau trugen noch die Spuren früherer Schön 
heit, und wenn auch die Runzeln ber Stitne und ber 
Wange auf ein von Leidenfchaften und Schmerzen beweg- 
te8 Leben fchließen ließen, fo fehlte Doch dem Gefichte nicht 
der Ausdrud der Würde, der fich neben dem der Strenge 
und der Entfchloffenheit geltend machte, während das Auge 
noch vom jugendlichen Feuer blißte. So ftellte fich Eleo- 
nore, die Wittwe König Heinrichs, den Bifchöfen und Bas 
ronen bar, die ſich eingefunden hattem, der Negentin ihre 
\ 11” 
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Huldigung zu erweifen und fi durch fie. der Gunſt des 
Monarchen zu empfehlen. - Der Erzbifchof Balduin von 
Ganterbury führte Dad Wort für die Edlen, und die Kö⸗— 
nigm beantwortete feine Anrede mit einer gewinnenbeu 
$Sreundlichfeit, Die iebod ihrem Range und ihrem Anfehn 
nichtd vergab. 

Nachdem noch einige Reden gewechfelt waren, erhob 
fich Eleonore von. ihrem Sitze und fprach: „Der Wille 
unferes vielgeliebten Sohnes und Herrn hat und aus unr 
ferer Abgefchiedenheit hervorgezogen und an die. Spike ber 
"Angelegenheiten Diefes Reiches geſtellt. Wir haben nur 
ungern die ungewohnte Bürde unfern Schultern aufgelaftet, 
und nur die Liebe zu unferm Söhne bat und vermodt, 
bis zu feiner Anherfunft den Gefchäften vorzuftehen, welche 
Mühmaltung uns doppelt erfchwert wurbe, da ber Kanzler 
des Königs, Bifhof Wilhelm Longchamp von: Ely, noch 
bei ihm in Franfreich weilt, der Chief Juſticiary, Bifchof 
Hugo Pudfey von Durham, aber erft feit geftern bei uns 
eingetroffen iſt. Indeſſen haben wir das Nöthifige beforgt. 
Wir haben Meffen für unferen Eöniglichen Gemahl geftif- 
tet und für dad Heil feiner Seele reichlich die Armen be= 
dacht, und wir wollen, daß fein Angedenken in Ehren ge= 
halten werde. Wir haben bereits allen, die wegen nicht 
hinlänglich begründeter Klagen in Unterfuhungshaft find, 
die Freiheit wiedergegeben und alle begitadigt, die wegen _ 
Vergehungen gegen die Krone verurtheilt waren. Wir 
haben ferner befchloffen, ‚Die Horfigefege zu ermäßigen, des= 
gleichen die Mehrzahl der Verbannten zurüdzurufen, und 
tragen Euch, Bifchof Jufticiary, auf; die nöthigen Befehle 
ſchleunigſt abzufaffen und uns zur Unterfchrift vorzulegen. 
Die Krönung ift auf den dritten September beflimmt, und 
wir fordern Euch, Erzbifchof von Ganterbury, auf, Euch 
für diefen Tag zur Ausübung Eures heiligen Amtes bereit 
zu halten. Euch fämmtlich aber, Ihr Prälaten und Ba- 
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rone, Jaben wir ein, Euch in MWinchefter zu verfammeln 
und dort Euren Monarchen zu empfangen, deſſen baldiger 
Ankunft wir entgegen fehen. Bir erwarten, dag Ihr ihm 
Zreue und Gehorſam fchwören werdet, und können Eud 
im Boraud feiner Huld verfichern.” 

Mit einer leichten anmuthigen Berneigung entließ fie 
die VBerfammlung. Nur Pudfey blieb. 

Kaum hatten ſich die Barone entfernt, ald die Köni- 
gen, die fih zum Empfang der Abfchiebsgrüße wieder nie⸗ 
dergelaffen hatte, ungeduldig auffprang und, wie von einer 
innern Unruhe getrieben, mit bafligen Schritten dad Zim⸗ 
mer durchmaß. 

„Endlich kann ich ein vertraute Wort mit Euch ſpre⸗ 
hen!" rief fe „Nun, Bifchofl: Ihr habt fie gefehen; 
wie geiällt fie Euch? Blaubet Ihr, daß fie im Stande 
fein wird‘, Richards Unbeftändigkeit zu feffeln ?” 

„Wenn Schönheit, Sittfamkeit, Herzensgüte und Geifl 
dad vermögen,’ antwortete Pudſey, „fo wüßte ich nicht, 
wo diefe Vorzüge inniger vereinigt wären, ald in Prinzel- 
fin Berengaria von Navarra, wie Euer Gnaden Scharf 
blick fo richtig bemerkt hat. Allein — dennoch —“ 

„Barum vollendet Ihr nicht ?@ verfeßte die Königin, ald 
er inne hielt. „Gehet, Biſchof! Ihr fehmeichelt und habt 
Bedenken? Ich habe Berengaria gefehen, ald fie noch ein 
Kind war, und feitdem find nur einzelne Gerüchte in 
meine Einfamfeit gedrungen, die meine gute Meinung von 
iht beftärkten, die Ihr nun aus eigener Anfchauung befläs 
tiget. Was habt Ihr nım noch einzumenden ?” 

„Gegen Berengatia nichts!” erwiederte er. „Indeſſen, 
der König iſt verlobt.” 

„Wie Bischof?” fuhr die Königin heftig auf. „Könns 
tet Ihr im Ernft an diefe Adelheid denken?“ | 

„Euer Gnaden wird mir nicht zutrauen, Daß ich ihr 
die Hand Eures Eüniglihen Sohnes gönne,“ verfeßte Pud⸗ 
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ſey. „Dieſes Bündniß muß gelöft werben, das ift meine 
fefte Ueberzeugung, wie ed der Wille des Königes. ifl, und 
dann will ich gern alles, was ich ‚vermag, dazu beittagen, 
die Verbindung mit der Pringeffin von Naparra zu beför- 
dern. Doc möge Euer Gnaden erwägen, ob biefed ber 
Augenblid zu einem: Schritte ift, der Sranfreid erbittern 
könnte?“ 

„Seit wann läßt fi England von Rüdfi chten der 
Furchtſamkeit einſchüchtern?“ rief Eleonora. „Und meinet 
Ihr denn, daß Philipp Auguſt nicht ſelbſt erkennt, daß die 
früher beſchloſſene Vermählung nie vollzogen werden wird?“ 

„Er wird auch nie auf die Vollziehang bringen,” 
fagte der Bifchof. „Dennoch aber würde er einen offenen 
Schritt zur Auflöfung des Verhältniffes als einen Vor: 
wand gebrauchen, den Frieden zu brechen.“ 

„Ihr mögt Recht haben,” verfeßte die Königin, Doc 
wenn Ihr darauf fo großes Gewicht. leget, werben Eure 
Bedenklichkeiten nie ſchwinden.“ 

DOD doch! Und zwar in Kurzem, entgegnete er, „ſo⸗ 
bald ſich nur die neue Geſtaltung aller öffentlichen Ver 
bältnifje. befeftigt hat. Nur jetzt halte ich es ‚nicht für 
rathſam, den jungen Frieden beider Staaten zu flören. 
Ein neuer Krieg, der abermald den Kreuzzug guf eine uns 
beflimimte Zeit hinausfchöbe, dürfte leicht zu innern Uns 
ruben führen, und vielen Unzufriedenen, Die jetzt ihre Ge- 
finnung unterdrüden müſſen, Weranlaffung geben, damit 
bervorzutreten. Gelänge ed aber auch, den Kampf. mit 
Frankreich zu. vermeiden, fo hätten wir doch nicht auf feine 
Theilnabme am. Kreuzzuge zu rechnen, und abgefehen da⸗ 
von, daß uns dann eine wichtige Unterflüßung mangelte, 
ließe der König. einen gefährlichen Feind zurüd, der nicht 
fäumen würde, fish in den Befiß der ihrer beiten Streits 
kräfte beraubten Normandie zu fegen. Nein, meine er 
babene Königin, es ift nicht zu wagen. So fehr ich Euer 
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Gnaden Wunſch ehre, fo- fehe ich doch ein, daß nichts über- 
eilf werden darf. Sind erft alle Angelegenheiten zwiſchen 
Sranfreih und England georbnet, find die Heere beider 
Länder eingefchifft, und ift der Rüdtrikt für Philipp 
Auguſt unmöglih, dann erft ift es Zeit, Euren Vorſchlag 
bucchzufeßen.” . 

„ÆMEure Gruͤnde überzeugen mich,” ſprach die Königin 
in unrubiger Bewegung, „und ih muß Euch fogar bee 
fennen, daß ich weiß, wie bereitd dad Wolf vor Ungeduld 
über die biöherige Verzögerung bed Kreuzzuges fchwierig 
iſt und auf Unheil finnt. Zunädft würde der Ausbruch 
bes Unwillens die Juden treffen.“ 

„Man muß Alles anwenden, diefed zu verhindern,“ - 
sief Pudſey erfchroden; „der König würde furchtbar zür⸗ 
nen. Er bat dad Verfahren Philipps gegen die Juden 
durchaus gemißbilligt, er will fie gefhüßt wiffen, und wenn 
das Volk fich herausnähme, ihm burch eigenmächtiged Be⸗ 
gianen zu troßen, fo würde ihn dad in eine Wuth vers 
fegen, deren Folgen ich fcheue. Ich bitte Euch, meine 
Fürſtin, was tft gefchehen, diefem Uebel vorzubeugen ? “ 

„Beruhiget Euch,“ erwiederte fie, „vorläufig ift nichts 
zu beforgen. Sch liebe die Juden nicht, dieſes ganze Ges 
fchlecht iſt mir zuwider; doch fie flehen nun einmal unter 
dem Schuße der Krone, und unfere Ehre wird verleht, 
wenn wir dulden, daß die Rohheit einer ungezfigelten 
Menge willkürlich mit ihnen ſchaltet. Auch ift es bis 
jegt nur noch die niederfte Volksklaſſe, die fih Drohungen 
gegen fie erlaubt, und unter allen beffer Geſinnten fpricht 
fi) laut der. Abfcheu gegen eine Gewaltthat aus. Den 
noch wird es nöthig fein, den Wucher der Juden burd 
firenge Geſetze zu befchränfen und jede Reibung mit dem 
Wolke zu verhindern, damit der Haß nicht einmal plößlich 
hervorbreche. Ihr Höret, Biſchof, daß ich in Beziehung 
auf die: Juden billig denfe, und beforgter für fie bin, als 
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auch unter und? . Sind diefe Schurken, diefe Wucherer, diefe 
Betrüger nicht reich durch das Geld, das fie und geftohlen 
haben ?4 — 

„Nun, Di wenigftend haben fie weder betrogen nod) 
beſtohlen,“ unterbrach ihn Osborn lachend. „Sch wüßte 
auch nicht, was fie bei Dir fuchen follten.” 

„Packe Deinen dürren Wi ein, bis man einen Schalf3: 
narren braucht,“ verfeßte Brian. „Habe ich nichts, und 
müfjen fich viele gute Chriften Fümmerlih um einen Bif- 
fen Brod plagen, fo kommt das daher, weil diefed jüdifche 
Gefindel jeden Heller ſchluckt, der uns zufliegen könnte. 
Unfere Armuth ift die gerechte Strafe dafür, daß wir ein 
von Gott verworfenes Wolf in unferer Mitte dulden. Ihr 
Freunde, Ihr Brüder, denket Ihr wie ih, fo haben fie 
zum längften unter und gehauft. Verbreitet Euch durch die 
Straßen, verfammelt Eure Genoſſen, und laßt und noch 
heute über fie berfalen! Wir dürfen nur mit unferem 
Beifpiel vorangehn, und jeder, der dad Kreuz trägt, wird 
fih uns anfchließen, ganz England wird fi mit und er⸗ 
heben, und wenn der König anlangt, findet er fein Neid) 
von jenen Elenden gefäubert.* 

Ein Zubelgefchrei der Zuhörer bewied die allgemeine 
Freube über diefen Vorſchlag. Um den Plab, wo Brian 
faß, hatten fich die Anwefenden zahlreich gedrängt, um Nik: 
lots Erzählung zu hören, und diefe alle brachen nun in 
ein wildes Jauchzen aus. Die Entfernteren erfundigten 
fi neugierig nach dem Grund des jubelnden Tobens, die 
Auskunft lief von Mund zu Mund, und der Beifall und 
die Zuflimmung ertönten von allen Seiten, Das Gedränge 
um Brian vermehrte ſich, der alte Mann, der vorhin bei 
der Erwähnung der Verwegenheit Richards gegen das weib- 
liche Gefchlecht fein Mißfallen geäußert hatte, fchaffte fich- 
buch Bitten Raum, und ſchlich mit befümmerter Miene 
bavon. Nur einige Wenige, die von der Aufforderung 
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zu graufamer Gewaltthaͤtigkeit erfchredit waren, zogen 
ihm nad). 

„Bei allem , was Euch heilig iſt, Ihr Männer, keine 
Uebereilung!“ rief Osborn mit erhöhter Stimme. „Beden⸗ 
ket, was Ihr thun wollt, denn Ihr ſeid im Begriff, Euch 
mit ewiger Schmach zu bededen, und den Ehriftennamen, 
den Ihr führt, zu entweihen. Ihr habt Euch dem heiligs 
ſten Kampfe gelobt, Ihr habt gefchworen, das Grab des 
Herrn den Ungläubigen zu entreißen, Ihr fein Pilger Gots 
te8, und Euer Fuß fol geweihte Stätten betreten; Ihr 
müflet Euch von den Sünden reinigen, Ihr müſſet Euch 
mit frommem Sinn und mit Andacht vorbereiten, und wollt 
nun unſchuldiges Blut vergießen?“ 

„Höret! höret !“ ſchrie Brian. „€ nennt die unfchuls 
dig, die das Blut des Herrn vergoflenhaben! Eriftein Keßer !“ 

„Das ‚bin ich nicht,“ erwiederte Döborn heftig, „aber 
Ihr ſeid Sünder, und brechet Euren Eid. Der am Kreuze 
ftarb, fprach: Herr, vergieb ihnen, fie wiffen nicht, was fie 
thun. Er verzieh feinen Mördern, und Ihr wüthet gegen 
die fchuldiofen Enkel.” 

„Sind dieſe betrügerifchen Wucherer fo ſchuldlos 2 
rief Heinz. 

„So wolt Shr fie alfo nicht für die Sünde der Bäs 
ter beſtrafen,“ entgegnete Döborn, „ſondern Euch felbft an 
ihnen rächen. Geſtehet demnad nur, daß Euch Fein 
Eifer für Gott treibt, daß Eure Wuth, Euer Durft nad 
milden Thaten Euch in ihnen ein leicht befiegtes Opfer 
erbliden laßt.” 

„And wenn wir uns nun an ihnen rächen wollen,” 
warf Bob ein, „haben fie ed nicht taufendfady an uns vers 
ſchuldet?“ 

‚Das mag dahin geſtellt fein,” erwiederte Osborn, 
„aber dann müßt Ihr Eure Klagen an den Thron gelan⸗ 
gen lafſen, Euch kommt das Strafamt nicht zu. Die Ju⸗ 
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ESchrecklich!“ rief Pur. : :° :.0 \ 

„Und diefe Folge feines, unmürbigen Abent /ners er⸗ 
faͤhrt Richard nicht einmal,“ fuhr die Königin fort, „denn 
er. denkt nicht mehr an die Getäuſchte, und Chatenugrain 
wird fi hüten, ihn an fie zu erinnern. Auch bat Richarb 
eine neue Liebſchaft -angefponnen, bie ernfter iſt, ald ie 
feine Neigimgen waren, denn das Mädchen ſoll fo fchön 
und fo fittfam fein, und ihn fo fhwärmerifih lieben, daß 
Richard fie mit einer Achtung behandelt, die er font nicht 
lange den Frauenzimmern zu erweifen' pflegt. Und biefed 
Maͤdchen .ift — höret, Biſchof, höret! — eine Jüdin, Die 
Aochter Benedikts aus York. Er hat fie fich förmlich ers 
obert, er hat fie aus den Händen eines gemeinen Volks⸗ 
baufens befreit, er hat ſich ihretwegen mit einer Notte des 
mederſten Pöbeld herumgehauen, und bad zu einer Zeit, 
wo ed gelt, fih Englands Krone zu fihern; und ſeitdem 
hat. er mehrere Zufammenkünfte mit biefer Jũdin gehabt, 
iſt dazu heimlich hergekommen, und ſchmachtet um fie, 
wie ein girrender. Schäfer.“ 

„Der Bischof von: Ely und ich“, fagte Pudſey, „has 
ben jenen Vorfall ungemein. bedauert, aber wir wußten 
nicht& son ber Kortbauer bed Werhältniffes: und erfuhren 
auch nicht den Namen bed Mädchend.“ 

„Das glaube ich,“ erwiederte Eleonore; „vertraute er 
ſich dieſes Mal doch auch Chateaugrain nur halb, und 
dieſer hat ſelbſt nur zufällig das Nähere erfahren, was er 
mir geſtern beichtete, da ich ihn ſcharf ins Verhör nahm. 
Dieſer Menſch taugt nicht für Richard, er muß aus feiner 
Mähe geſchafft werden, und ich habe ihn deshalb zum Bes 
feblähaber. des feſten Schloſſes in York ernannt. ‚Auch ' 
Die Jüdin muß ven hier fort, aber erfi will ich fie fehen, 
ich muß das Mädchen kennen lernen, dad Richard fo für 
ſich einnehmen konnte. . Seht, Bifchef, wie zu den ſchwe⸗ 
ren Regierungdforgen, die in diefem Augenblide‘ anf mir 
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laſten, nun noch die Sorgen der Mutter treten. Ich em⸗ 
pfinde den tiefſten Kummer und kann mich der Bangig⸗ 
keit um bie Zukunft nicht erwehren. Wie. fell Richard 
diefed Reich regieren, den Reok der: mächtigen Buſallen 
zügeln, die Keime einer fchlummernden Empörung, die bei 
ihrem Erwachen. Eifer: für Johann zum Vorwande neh⸗ 
men wird, auörotten, die Macht Frankreichs brechen and 
Dabei das Gelübde der Kreuzfahrt Löfen, wenn ein Mäd⸗ 
chen bewirkt, daß er jede Gewalt über: fich felbfi „verliert? 
Darum wüͤnſche ich ſo fehnlicdh, feine Verbindung mit. Bee 
rengaria zu befchleunigen. Was der. Jũdin möglich: wurbe, 
muß der chriſtlichen Königdtochter gelingen. . ‚Eine 4ble 
Gemaklin,.die Richards Herz zu feſſein verſteht, wird erft 
ſeinen Warth vollenden, feinen ‚Unglück mäßigen, und 
ihn von Handlungen ‚zurüdbalten, .die ihn vor ſeinem 
Volke erniedrigten, wenn fie bekannt würben.. Bis dahin 
will ich über ihn wachen, und zähle auf: ben Beiſtand 
eines fo treuen Freundes wie Ihr.“ 

„Die Vorbeſchiedenen, Euer Gueden,⸗ meine ein 
eintretender Käytmerling.. 

„Führet fie hierher,“ vwerfehte die Königin, „und. laßt 
ſie auf Uns warten. Kommt, Biſchof, daß ich aver moch 
Einiges mit Euch beſpreche.“ 

Sie verließ mit Pudſey den Saal, und ver. Kim 
merling ließ Durch Die entgegengefehte Thür Benedikt urit 
Hadafiah eintreten, denen; er bad Gebot. der. Aöuigin mita 
theilte, worauf er fih entfernte. Beide blieben hart. ame 
Eingange ſtehen. Benedikt betrachtete mit ‚einem; Gemisch 
‚ von Neugier, und Aengſtlichkeit die prachtvolle Ausrüſtung 
ned Gemaches, fein Blick og unflät über die Toflbaren 
Geräthe, feine. Lippen. bemegten fih, ohne daß ein Baut 
zwifchen ihnen hervorging, und. ed ‚mar ungemiß, ob er 
ein ſtilles Gebet fprach, oder für fich den Werth der gläns 
zenden Cinyichtung berechnete. Hadaſſah war in Seide 
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gekleidet und: trug einen Turban, von dem ein: langer, 
geſtickter Schleier herabfiel, der aber zurüdgefdylagen war 
md das ‚Geficht frei ließ, deſſen Bläffe, wie das Bliegen 
ihrer Bruft von ihrer Bangigkeit zeugt. Es war eine 
lange Pauſe der Aautlofeften Stile. Endlich konnte es 
Hadaſſah nit länger ertragen und begann fläfternd-: 
‚ac, Water!’ 

„St! St!“ ziſchelte Benedikt. „Was ſchreiſt Du ſo? 
Hier haben die Wände Ohren, hier ſind wir im Lager 
des Löwen, und Gott möge uns heraushelfen. Nun, was 
willſt Du? Rede ſchon! Aber um Gottes Barmherzigkeit 
willen ſchreie nur nicht.” 

„Ach, mein Vater," ſprach Habaffah kaum hoebar, 
„mir iſt fo angſt! Was mag bie Königin von uns wollen? 
Hat man je gehört, daß fie nach Juden gefchiet hat?’ 

„Mein Kind,“ erwiederte er, „dad Tann Du gar 
nicht wiffen, denn bei Eleonoren ift Alles möglich. Wenn 
man Alles auffchreiben ‚wollte, was die fchon in ihrem 
Leben angeftiftet hat, fo gäbe ed ein dided Buch. In 
Afien war fie auch fehon mit ihrem erften Mann, dem 
franzoͤſiſchen König Ludwig dem Siebenten, und wenn 
Richard hinkommt, wird er dort feine Mutter nicht rübs 
men hören, denn die Frömmſte war ſie bort nicht, und 
Ludwig war frob, als er ſich von ihr fcheiden laſſen durfte. 
Darauf heirathete fie unfer verfiorbener König Heinrich, 
ber aber damals noch Prinz war, Sie machten beide fein 
großes Glück an einander, aber für England war die 
Partie gut, denn fie war die Erbin von Guienne und 
Poitou, und dadurch hat jeßt Richard mehr Band in Franke 
reich, als dem franzöfiihen König übrig bleibt, In ber 
zweiten Ehe verhebte fie bald .die Kinder unter einander, 
‚bald .die Kinder gegen den Water, und umfonft hielt Hein⸗ 
rich fie nicht eingefperrt. Wie Du alfo hörft, bat fie wild 
gelebt, und es follte mic, Wunder nehmen, wenn fie nie 
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Juden gebraudt hätte, denn zu einem wilden Leben gehört 
Geld, und wenn man Geld nöthig bat, find die Juden 
Hiebe, charmante Leute. Jetzt iſt fie wieder oben auf, Pie 
Kinderſchuhe hat fie ſtark vertreten, Elug ift fie, wie das 
Tageslicht, und nun wird fie wohl bie gute, fromme Muts 
ter fein. Was fie aber jet won und will, mag Gott 
wifien. An Geld fehlt es nicht im Schabe, dazu kommen 
noch Die großen Geſchenke, die wir Juden bringen werben, 
was fie aus unferer Eingabe weiß. Dennoch aber, wenn 
fie mich allein vorgeforbert hätte, würde ich an eine neue 
Steuer, an eine Kriegdauflage, an eine Nachzahlung zum 
Beitrag für den Kreuzzug denken. Wozu aber Du mile 
kommen mußteft, begreife ich nicht. Da fleht mir mein 
Biöchen Verſtand ſtill. Nur fo viel weiß ich: etwas Gu⸗ 
tes iſt es nicht. Gott ſtehe uns bei und helfe uns hier 
wieder glücklich ſort. Nimm Dich nur mit jedem Worte 
in Acht, wenn Du etwa mit ihr ſprechen mußt.“ 

„Ach, Vater!“ ſeufzte fie, „ich bin ohnehin fo beklom⸗ 
men, und Deine Warnung ſchüchtert mich noch mehr ein.“ 

„Sei keine Närrin, mein Herz,“ entgegnete er. „Was 
hilft die Beklommenheit, die Schüchternheit? Nimm allen 
Deinen Verſtand zuſammen, paſſe auf, wenn ſie mit Dir 
ſpricht, antworte mit Ueberlegung und kurz, nicht ein Wort 
zu viel, und verlaſſe Dich auf Gott. — Still! Man kommt! 
— Er ſchläft nicht, er ſchlummert nicht, der Hüter Iſraels.“ 

Mit den tiefften Verbeugungen empfingen Bater und 
Tochter den eintretenden Bifhof von Durkam. Diefer 
heftete fein Auge fogleih auf dad erbebende Mädchen, 
deren Schönheit ihm betroffen machte, Er betrachtete fie 
eine Weile, indem er in der Mitte des Saales ftehen biieb; 
dann wendete er fi ſchnell ab und winkte den Juden 
heran, der zagend mit gefenttem Blicke und unter fort 
währenden Büdlingen langſam heranfchritt. 

„Empfanget zuerft Ddiefed Pergament,“ begann ber 
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Biſchof. „Es ift: das Dokument, durch welches des K- 
nigs Gnade Euren Freund offen in feinem Amte als 
Schameifter beftätigt und Euch felbft in dringenden Faͤl⸗ 
len zu deſſen Stellvertteter ernennt.“ 

„Gottes Segen Über unfern gnaͤdigen Königt a rief der 
freudig Ueberrafchte, den plößlich jede Bangigkeit verließ; 
„der Herr, der mit feinem Knechte David war, befchüße, 
befchirme und erhalte auch unfern glorreichen König Richard 
Löwenherz. Der König der Könige verleihe ihm langes 
Leben, behlite ihn wor allem Leid, Kuntmer und Schaden, 
lege die Voͤlker zu feinen Füßen, fälle feine Feinde vor 
ihm und beglüde jeden feiner Schritte! Und Ihr, hoch— 
würdigfter Herr und Bifchof! Wie foll ein armer Jude 
Euch danken, daß Ihr Euth herablaffet, der Ueberbringer 
dieſer Freudenbotſchaft zu fein? Ich kann nichts fagen, ich 
weiß meine Worte einem ſo hohen Heren gegenüber nicht 
gehörig zu: feßen; aber gebietet über mih. So wahr mid 
Gott beglüden fol, fo wahr mich Gott Freude an meinem 
einzigen Kinde dort erleben laffen fol: ich ftehe zu Euren 
Dienften, fo wie Ihr winket, der Tag fol mir nicht zu 
früh, die Nacht nicht zu fpät fein, wenn Ihr die Gnade 
baben wollt, mich mit einem Befehle zu beehren. Erlau- 
bet She wohl, daß offen Euch feine Aufwartung mache, 
um auch feinen Dank auszufprechen?: Wann darf er kom⸗ 
men? Heute? Morgen? Er wird bereit fein, wie Shr-es 
geſtattet.“ 

„Iſt Joſſen bier?“ verſetzte Der Viſchof. „Nun, es 
wird mir lieb ſein, ihn kennen zu lernen, ich habe viel 
Gutes von ihm gehört, er ſoll ein durchaus wackerer Mann 
ſein. Ihr thätet gut, Benedikt, Euch an ihm ein Beiſpiel 
zu nehmen.“ 

„Darf ich mich unterftehen zu fragen, wie Euer Hoch⸗ 
würden das meint? 4 fragte Benedikt verlegen und auf⸗ 


horchend. 
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AAIch, ſpreche von. Euren Geſchaͤften,“ etwiederte Pub 
ep. „Ei, ei, Benedikt, Ihr treibt es arg, es wid, vie 
über Euch geklagt.“ 

„Du, mein gerechter, himelifcher Vater!“ rief Bene 
dikt mit frommer Miene, „ein armer Jude muß viel lei⸗ 
den, er. mag es anftellen, wie er mill, fo. hat men 
immer etwas .gegen ihn aufzubringen. . Ich gebe ges 
wiß ehrlich umd.rechtfchaffen- zu Werke. Was fann man 
mir in meinen Gefchäften vorwerfen? Fraget nur meinen 
gnädigen Lord, den Grafen Salisburv, wie er mit mir 
zufrieden iſt.“ 

Gar ſehr, ohne Zweifel —* verſetzte der Biſchot, „das 
bedarf keiner Frage. Ihr ſeid ein Schlaukopf, und wißt 
ſehr wohl, wo Euch die Uneigennützigkeit die beſten Zinfen 
trägt. Aber ſoll ich mich nach Euch beim Grafen Sennerd 
erkundigen? ” 

„Warum nicht?” erwieberte . Benedikt. „Der Graf 
Fann über mid nicht klagen. Er bat feine Hauptgeſchäfte 
gar nicht mit mir gemacht, das, wobei etwas zu verdienen 
war, ließ er Andern zufließen, und dennach- lieh ih ihm 
einige hundert Mark gegen geringen Nugen auf. ein Unter 
pfand, das er. noch heute, längſt nach der Verfallzeit, 
nicht eingelöft hat, und das mir nun auf dem Dale 
bleibt.‘ 

„Wie Ihr es gewünſcht und vorausgeſehen Habt, u 
fügte der Bifchof hinzu, „denn das Pfand ift dreimal fo 
viel werth, als das Darlehn. Geht, Benedikt, rechtfertigt 
nicht, was nit zu rechtfertigen iſt, Eure unerfättliche 
Gewinnſucht und die Lift, mit denen Ihr den Wohlſtand 
der edelften Familien untergrabt. Fenners follte Euch be 
zahlen? Wovon? Wißt Ihr etwa nit, daß die Einkünfte 
feiner Güter fihon auf Jahre im Voraus verpfändet find? 
Und find fie. nicht an. Euch, dann find fie ed an andere 
Eurer Glaubensgenoſſen. ‚Wohin fol Euer erfahren 
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führen? Der Adel, wie das Volk find gegen Eud) .erbit- 
tert, alles Flagt wider Euch, und je vorfichtiger. Ihr Euch 
hinter dem Buchſtaben der Gelee verfchanzt,. deſto mehr 
fiebt man ein, daß weder Rechte noch Verordnungen gegen 
Eure Schlauheit ſchützen. Ihr verfteht Euch darauf, bie 
weifeften: Maßregeln zur Sicherheit ded Eigenthums, zur 
Erhaltung des Wohlſtandes, fo zu verkehren und fo :ans 


zuwenden, als wären fie ausdrůcklich erfunden, um Euch 


zu bereichern.“ 

„Bei meinem Leben und bei meiner Geſundheit ſchwoͤre 
ich,“ entgegnete Benedikt, „man thut uns Unrecht. Der 
beſte Beweis iſt, daß wir ja nicht reich ſind. Wenn wir 
ſo das Eigenthum und den Wohlſtand gefährden, ſo bitte 
ich Euch, ſagt mir um Gottes willen: wo ſteckt das Geldk 
Bei uns doch wahrhaftig nicht, das iſt Gott bewußt." 

„Berufet Euch doch nicht auf Gott bei einer offen. 
baren Unwahrheit,“ ſprach der Bifchof haſtig. „Wollt Ihr 
mir vorreden, daß Ihr arm feid?. Ihr. felbft, Benedikt, 
ſeid alfo ohne Vermögen?” | 


„Das will ich nicht ſagen,“ erwieberte diefer. „Se 


lobt bift Dur, Gott, ich habe mir mit faurer Mühe und 
heißem Schweiß Einiges erworben. ft dadurch England 
verarmt? Mein edler und hochwürbigfter Herr! Nehmt es 
mir nicht für ungut, wenn id mic) und die Juden vers 
antworte. Es fei Gott geklagt, wie man mit uns umgeht. 
Wo ein Unglüd ift, giebt man und Schuld, alled. Unheil 
müflen wir: gefliftet haben, wir find ver allgemeine Sün- 
denbod. Hat nun gar erfl einmal ein Jude ein wirfliches 


Unrecht begangen, fo fehreit gleih alle Welt gegen uns 
alle los, und die Gefammtheit trägt die Schuld des Ein- 


zelnen. Daß hin und wieder ein Jude unredlich handelt, 
wer wird dad feugnen? Daß ber Uebervortheilte dann 
lärmt und klagt, ift natürlich, und daß Dann die. Leute 
alle Juden für. Betrüger erklären, iſt unfer Schidfal, "das 








De Juden und die Krenzfahrer. 477 


and nun einmal auferlegt if. Wir find auch fo gemöhnt, 
bart beurtheilt und umgehört verdammt zu werben, daß 
wir und darüber nicht mehr wundern, fondern es ſtill er- 
tragen. Wenn aber ein fo erhabener geiftlicher Herr, em 
fo hochgeftellter Staatöbeamter, wie Euer Hochwürden, 
unfern Verläumdern Glauben fchentt, wird die Vertheidi⸗ 
gung Pflicht und Nothmenbigfeit. Und wenn man gerin- 
geren Perfonen gegenüber, die nur fehmähen wollen und 
daran ihre Freude haben, ſchweigen muß und auch durch 
Keden nichtd ausrichten würde, fpricht man gern vor einem 
hohen Herrn von fo großer Gerechtigfeitöliebe und fo bel: . 
lem Geiſte. Ich will nur ein paar Worte fagen, und 
wenn Euer Hochwürden ihnen einige Aufmerkfamteit fchen?t, 
wird: Euch dad Zalfche der gegen und aufgebrachten Be⸗ 
fhuldigung klar werden, wie der Tag, der bier zu den 
Fenſtern herein fcheint. Ihr haltet mich für reich, und 
ich will annehmen, ich fei es. Wie viel reiche Suden, die 
man wirfli reich nennen Tann, giebt es nun noch in 
ganz England? Zwanzig! Dreißig! Nehmt gar an: Vierzig! 
Bei diefen Bierzigen müßte fich alfo da6 ganze Vermögen 
der verarmten Grafen und Barone befinden. Nun! if 
das der Fall? Der einzige Graf Fenners hatte, ald er noch 
in guten Umftänden war, mehr, ald zwanzig von unfern 
Reichen zufammengenommen je hatten, haben, und haben 
werden. Wie kann man alfo fagen: wir gefährden ven 
Wohlſtand? Noch mehr aber! Wendet fich denn der Reiche 
an’und? Gewiß nicht! Aber der, der fchon in feinen Ber: 
bältniffen zerrüttet ift, fucht fi) durch uns zu helfen. Alſo 
ift er arm, ehe er zu und Fam, aber nicht durch unfere 
Schuld. Woran e8 nun liegt, daß in der lebten Zeit fo 
viele Adelige bedeutende Werlufte erlitten haben, werdet 
Ihr, bochwürbigfter Herr und Bifchof, beffer beurtheilen 
können als ich; ich habe bier nur zu zeigen, Daß, was 


jene verloren haben, nicht in unfere Hände gerathen iſt. 
Rispart, Die Juden ze. 12 u 
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Fraget Ihr aber, woher denn fonft unfer Vermögen ſtammt, 
fo antworte ich Euch: durch angelaufene Zinfen. Ja, je, 
wir nehmen Zinfen! Was ifl daran zu tabeln? Wer von 
und leiht, bewilligt fie uns ‚gern, das Geſetz erlaubt es, 
fie find ‚eine mäßige Vergütigung für unfere Dienftteiftung, 
- and machen keinen arm. Nähmen wir Feine Zinfen: wo⸗ 
von follten wir leben, die hohen Steuern bezahlen, und 
den außerordentlichen Forderungen genügen, die fo- häufig 
von der Krone an uns gemacht werden? Bleibt und denn 
fo viel von unferem Erwerb? Welcher Vorwurf trifft uns 
nun? Wahrlich die Zinfen drücken keinen Schuldner, wenn 
er nur gegen und redlich ift, und pünktlich zahlt. Freilich 
aber wenn fie fi häufen, wenn auch unfer Kapital un- 
fiher wird, und wir zu gerichtlichem Verfahren genöthigt 
find, fchreiben die Geſetze fo viele Abgaben unter den ver- 
ſchiedenſten Namen vor, daß mit diefen allein der Schuld» 
ner uns befriedigen könnte. Dann Eann er freilich leicht 
zu Grunde gehn. Iſt das aber unjere Schuld? 4 «- 
Benedikt war während feiner Rebe nad) und nach fo 
ind euer gerathen, daß er zulegt ganz feine demüthige 
Stellung verloren, und feine Stimme lauter erhoben hatte, 
- ald es der Ort zu geftatten ſchien. Es blieb zweifelhaft, 
ob er mit feinen Worten nur feinen hohen Zuhörer täufchen 
wollte, oder fich felbft von der Richtigkeit feiner fpisfindi- 
gen Darftellung überrevete. Auf jeden Fall behielt er Be⸗ 
fonnenheit genug, indem er deu den Juden gemachten Vor⸗ 
wurf zum großen Theil auf die Regierung: wälzte, feine 
Ausdrüde mit befonderer Behutſamkeit zu gebrauchen. Der 
Bifchof verftand ihn auch volllommen und wußte fehr gut, 
daß Heinrich IL. den Juden gern Vorſchub geleiftet hatte, 
die Barone in Schulden zu verwideln, weil er. hierin theils 
. ein Mittel ſah, die Kräfte feiner Vaſallen zu fehmwächen, 
theild zur rechten Zeit den Juden ihren Raub wieder ab= 
zunehmen verftand, indem er fie wie Bienen behandelte, 


\ 
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Die man den Honig muhſam und langſam aus einzelnen 
Blumen faugen läßt, um ihn dann auf einmal zu eigenem 
Zwede zu nehmen, wobei men ihnen nur fo viel übrig 
läßt, als genügt, ihren Muth zur neuen Plünderung an⸗ 
derer Blüthen zu erhalten. Der. Bifchof hörte ihn daher 
laͤchelnd an, und fagte, als er [hwieg: „Ih muß Eure 
Geſchicklichkeit in Vertheibigung einer fchlechten Sache loben, 
und Ihr habt meinen Begriff von Eurer Geiftesgemandt- 
beit erhöht. Indeſſen begreifet Ihr wohl, daß ich nicht 
bier bin, um mit Euch über das Rechtliche oder Unrecht: 
liche in Euren Ermwerbömitteln zu flreiten. Auch nützte es 
Euch wenig, wenn Shr mich ganz fo, wie Ihr ed wün⸗ 
fchet, überredet hättet, denn ed kommt nicht Darauf an, wie | 
th von Euch denke, fondern wie dad Volk denkt, und hier- 
auf achtet die Regierung. Das Volk aber ift nicht durch, 
foisfindige Deutung, nicht durch liſtige Beredtfamfeit zu 
gewinnen, ed balt fi an Eure Shaten und an das Ge- 
fühl, das diefe in ihm’erzeugen. Die allgemeine Stimme, 
die nie trägt, ift gegen Euch, und fie erhebt fich jest nicht 
‚blo8 murrend, fondern auch drohend. Ich verfündige Euch 
das, und trage Euch auf, ed Euren Glaubendgenofjen bes 
fannt zu machen, damit’ fie Alle ihr Betragen darnach ein- 
richten, und alle vermeiden, was bad Volk noch mehr 
aufregen könnte. Der Augenblid ift gefährlich, hütet Euch 
atfo, ziehet Euch zurüd, wartet, bid die üble Stimmung 
fi verloren hat. Die Menge ift beweglich und giebt leicht 
neuen Eindrüden nach, die Zeit ift reich an Ereigniffen, 
und die allgemeine Aufmerkſamkeit wird bald einen andes 
ren Segenftand finden. Bis dahin feid vorfichtig. Der 
König iſt Euch gnädig gefinnt, ich verfichere Euch feines 
Schutzes, veranlaffet aber nicht, vaß er gleich im Anfange 
feiner Regierung ſtrenge Maßregeln gegen feine chriftlichen 
Untertbanen anwenden müffe, um Euch zu fichern; Ihr 
würdet ihm fonft  Unannehmlichkeiten bereiten und feine 
12* 
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Gunſt verſcherzen. Haltet Euch Ri, zeiget Euch fo wenig 
als möglich oͤffentlich, erinnert. dab Volk nicht allzuſehr an 
Euch. Um Euch nicht auszuſetzen, befiehlt auch bie Köni- 
gin Negentin, daß Eure beabfichtigte Beglückwünſchung 
durch eine Deputation vorläufig unterbleibe. Ber König 
wird Euch das nicht übel deuten und Eure Abgeordneten fpä- 
ter empfangen. Befonderd aber wirb Euch unterfagt, Euch 
während ber Krönungöfeierlichkeiten gaffend und fchauend 
unter das verfammelte Bolt zu mifchen. Laßt Euch nicht 
von ber Neugter verführen, bleibet von dem Getümmel fern. 
Merket Euch, was ich Euch gefagt habe, und berichtet es 
Eurer Gemeinde zur Nachachtung.“ 

„Das Herz wird und biuten, daß wir unfern gnädig- 
fien König nicht bei feiner Ankunft begrüßen därfen,“ er⸗ 
wieberte Benedikt, „aber der Wille der erlauchten Regen: 
tin fol fo heilig gehalten werden wie ein Gebot, dad uns 
Gott durch Mofed auf dem Sinai gegeben hat, Müflen 
wir doch mit größten Danf erkennen, wie hulbvoll die 
gnädige Megentin und ihre weifen Räthe für unfer Wohl 
bedacht find. Möge es der Herrfcher aller Welten denen 
vergelten,, die fich der Verftoßenen Iſraels erbarmen. Wenn 
ich es jedoch wagen darf, möchte ich nur noch daß eine fras 
gen: wie werben wir erfahren, wenn Seine Gnaden, der 
König, unfere unterthänigften Deputirten würdigen will, fein 
leuchtende Antli zu fhauen? Dürfen wir uns danach ers 
tundigen? * 

„Ihr folt fchon zu gehöriger Zeit darüber benachrich⸗ 
tigt werden,“ veſetzte Pudſey lächelnd, „und zwar ſobald 
es ſich nur thun läßt. Es fol Rückſicht darauf genommen 
werben, die jüdiſchen Abgeordneten aus den Grafſchaften 
nicht ohne Noth bier aufzuhalten. Ihr felbft zwar habt 
Euch hier mit Eurer Familie niedergelaffen und denket wohl 
nicht an Eure baldige Rückkehr nad) York?“ 

„Doch, hochwürdigfter Herr!«“ fagte Benedikt unbe 
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fangen. „Der Krieden hat Die Nothwendigkeit meines Hierz 
feind beendet, und ich gehe mit Ioffen zurück.“ 

Ihr allein?” fragte der Biſchof. „Ihr laſſet alfo 
Eure Familie hier®' 

„Bewahre!“ erwiederte Benedikt. „Meine Frau und 
meine Tochter begleiten mich. Das verfteht fich.” 

„Sin liebes Kind, Eure Tochter!” rief der Biſchof bes 
friedigt. „Was fagft Du aber dazu, Mädchen? Wie wird 
ed Dir in York gefallen, nachdem Du London kennen ge: 
lernt haft?” 

„sch habe London wenig genoſſen,“ verſetzte Hadaſſah 
mit leiſer Stimme. 

„Doch mußt Du manches hier geſehen haben, wozu 
es in York nicht Gelegenheit gab,” fuhr jener fort, „Auf 
züge, Werfammlung der Ritter, Mufterungen , ‚Seftlichkeiten. 
Und dann, diefer Zufammenfluß junger Männer! Wenn 
8 Dir Dein Glaube nicht unterfagte,” — febte er wie 
fcherzend hinzu, — „fo müßteft Du mir jeßt beichten, ob- 
es feinem Jüngling gelungen ift, Dein Herzchen in Bes 
wegung zu ſetzen.“ 

„Das fihide Gott ihr und mir nicht zu!" rief Bene 
dikt eifrig, während das Mädchen tief errüthete. „Ein züch⸗ 
tiged Madchen darf Fein Auge für einen Mann haben, bi 
ihr ihre Eltern denjenigen - vorſtellen, dem ſie nach unſern 
heiligen Gebräuchen vermählt werden ſoll.“ 


Der Eintritt der Königin hemmte das Geſpräch. Ber 
nedift und Hadaſſah ließen ſich auf ihre Kniee nieder, und 
Pudſey eilte det Regentin entgegen. Sie warf von ferne 
einen durchbohrenden Blid auf die Knieenden. „Bei der 
beiligen Mutter Gottes!” ſagte fie zu Pudfey, „ich kann 
Richard nit tadeln. Diefes Mädchen iſt gefährlich. Hier 
wird es großer Behutfamkteit bedürfen, denn biefer Jude 
fiebt fo aus, ald wenn er wohl verfiehen würbe, Richards 
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Leidenſchaft flir feine Tochter beſtens zu benutzen. gehe 
Ihr mit ihnen gefprocdyen? “ 

„Erft mit dem Vater,“ erwieberte ber Biſchof. „Wenn 
mich aber nicht alle Menſchenkenntniß trügt, fo iſt er mit 
der Lage der Sachen völlig unbekannt.” 

Wirklich?” fragte Eleonore zweifelnd. 

„Wie geſagt!“ verfeßte Pudfey, „wenn mich mein Ur 
theil nicht durchaus täufcht. Auch will ex nach des Königs 
An kunft mit feiner Tochter abreifen.‘ 

„But, gut!” ſprach Eleonore. „Und wie äußerte ſich 
das Mädchen? Doc Ihr habt no, nicht mit ihr gefpro= 
chen, ich Fam zu früh. Nun wohl‘, entfernet den Juden.” 

„Benedikt!“ begann Pudſey laut, „Ihre Gnaden die 
Königin hat von mir den Bericht erhalten, daß ihr hoher 
Befehl Euch bekannt gemacht worden ift,. und Ihr dem= 
felben treulih und gehorfam nachzukommen. gelobt habt. 
Entfernt Euch nun, und wartet im Borgemache bie Ent: 
laffung Eurer Zochter ab.“ 

Erbleichend erhob ſich Benedikt. Die Angit um fein 
Kind öffnete feine Lippen, die Ehrfurdht vor der. Königin 
ſchloß fie wieder; feine Blide, die zaghaft die Königin 
ftreiften, von diefer weg fich auf das Mädchen richteten und 
ſich dann, wie Hilfe fuchend, auf Pudſey wendeten, fprachen 
allein feine Unruhe aus. Er entfernte ſich unter fteten, 
tiefen Berbeugungen rückwärts fehreitend, und zögerte noch 
an ber Thüre, bis ein. ungeduldiger Wink des Bifchofs 
feinen Abgang befchleunigte. Hadaſſah richtete ſich halb 
auf und fab ihm zagend nad), und ſank, als fich die Pforte 
hinter ihm gefchloffen hatte, in ihre vorige gebeugte Stel= 
lung, von dem Gefühl ihrer Verlaflenheit ergriffen, zurüd. 

„Stehe auf, Mädden!“ redete die Königin ſie an, 
„tritt näher!“ Ä ; 


Hadafſah gehorchte. 
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„Noch mäher!” fagte die Königin. „Wie nenneft Du 
Dich?“ 

Das Mäbchen gab mit leiſer Stimme Beſcheid. 

„Hadaffah !4 wiederholte die Königin. „Ich habe die: 
fen Namen nie gehört! Wenn wir nicht falfch berichtet 
find, haben die jüdifchen Namen immer eine beftimmte Be- 
deutung. Euer heilige Amt, Bifchof, läßt Uns hoffen, 
daß Ihr Uns angeben koͤnnt, was mit dem ebräifchen Worte, 
mit welchem man dieſes Mädchen ruft, bezeichnet wird. 
Wir lieben es, den Begriff zu kennen, der ſich mit einem 
Namen verbindet und oft ſchnell zu einer Anfchauung der 
Derfon verhilft, die ihn tragt, weil der Menfch fich nicht 
felten in der Richtung entwidelt, die ihm immer von neuem 
vorfchweben muß, fo oft er fih rufen hört. Könnt Ihr 
Euch füglich einen Mann als feige denken, wenn er Leo 
heißt? Stellet Ihr Euch einen Pius als ruchlos, einen 
Clemens ald graufam vor? Nun, Bifchof, weldes Bild 
wedt der Name Hadafjah in Euch?“ 

„Eure Gnaden möge mich entfchuldigen, wenn ich die 
Bedeutung diefed Namens nicht angeben kann,“ ſprach der 
Bifchof einigermaßen verlegen. „Allerdings iſt mir die ebräte 
fhe Sprache nicht fremd, die auch und eine heilige ift, da 
fi) die Männer Gottes ihrer bedienten, die von unferm 
Heren Sefu Chrift prophezeiten, und o, daß Iſrael nicht 
taub gewefen wäre, als die Verheißung verfünbigt wurde, 
nicht blind, als die Erfüllung nahte. Aber wie Magt der 
heilige Seher Iefaiad, der Sohn des Amos? Der Ochs 
kennt feinen Käufer, der Efel die Krippe feines Eigenthü- 
merd: Sfrael Tennt mich nicht, mein Volk hat diefe Eins 
fiht nicht. Ich habe oft mit Fleiß in jenen heiligen Schrif- 
ten gelefen, und befonderd die Stellen, die von der Zus 
tunft der Kirche handeln. Allein der Drang der weltlichen 
Geſchäfte, denen ich mid, ans Eifer für Euren königlichen 
Sohn unterzog, hat mich jenen frommen Studien entriffen, 
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ſey. „Dieſes Bünbniß muß gelöft werben, das iſt meine 
feſte Ueberzeugung, wie es der Wille des Koͤniges iſt, und 
dann will ich gern alles, was ich vermag, dazu beitragen, 
die Verbindung mit der Prinzeſſin von Navarra zu beför⸗ 
dern. Doch möge Euer Gnaden erwägen, ob dieſes der 
Augenblick zu einem Schritte iſt, der Frankreich erbittern 
könnte?“ 

„Seit wann läßt ſich England von Rückſichten der 
Furchtſamkeit einſchüchtern?“ rief Eleonora. „Und meinet 
Ihr denn, daß Philipp Auguſt nicht ſelbſt erkennt, daß die 
früher beſchloſſene Vermählung nie vollzogen werden wird?“ 

„Er wird auch nie auf die Vollziehung dringen,” 
fagte der Bifchof. „Dennoch aber würde er .einen offenen 
Schritt zur Auflöfung des Verhältniffes als einen Bor: 
wand gebrauchen, ven Frieden zu brechen.“ 

„Ihr mögt Recht haben,” verfeßte die Königin. Doch 
wenn Ihr darauf ſo großes Gewicht leget, werden Eure 
Bedenklichkeiten nie ſchwinden.“ 

„D doch! Und zwar in Kurzem,’ entgegnete er, „ſo⸗ 
bald ſich nur die neue Geſtaltung aller Öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe befeftigt hat. Nur jetzt halte ich es nicht für 
rathſam, den jungen Frieden beider Staaten zu flören. 
Ein neuer Krieg, der abermald den Kreuzzug guf eine uns 
beflimmte Zeit hinausſchöbe, dürfte leicht zu innern Un 
ruhen führen, und vielen Unzufriedenen, die jetzt ihre Ge- 
fnnung unterdrüden müffen, Veranlaffung geben, damit 
bervorzutreten. Gelänge ed aber aud, den Kampf. mit 
Frankreich zu. vermeiden, fo hätten wir doch nicht auf feine 
Theilnahme am Kreuzzuge zu rechnen, und abgefehen da⸗ 
von, daß uns dann eine wichtige Unterflüßung mangelte, 
ließe der König einen gefährlichen Feind zurüd, der nicht 
fäumen würde, fich in den Befiß der ihrer beflen Streit- 
träfte beraubten, Normandie zu feßen. Nein, meine er⸗ 
habene Königin, es ift nicht zu magen. So fehr ich Euer 
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Gnaden Wunſch ehre, ſo fehe ich doch ein, daß nichts Gber- 
eilf werden darf. Sind erſt alle Angelegenheiten’ zwifchen 
Sranfreih und England‘ genronet, find die Heere beider 
Länder eingefchtfft, und‘ iſt der Rüdtritt für Philipp 
Auguſt unmöglich, dann erft ift ed Zeit, Euren Vorſchlag 
durchzuſetzen.“ 

‚Sure Gründe überzengen mich," ſprach die Königin 
im unrobiger Bewegung, „und ich muß Euch fogar be⸗ 
kennen, daß ich weiß, wie’ bereitd das Wolf vor Ungebuld 
über die bisherige Berzögerung bed Kreuzzuges ſchwierig 
iſt und auf Unheil ſinnt. Zunaͤchſt würde ber Ausbruch 
des Unwillens die Juden treffen.“ 

„Man muß Alles anwenden, dieſes zu verhindern,“ 
rief Pudſey erſchrocken; „der König würde furchtbar zür⸗ 
nen. Er hat das Verfahren Philipps gegen die Juden 
durchaus gemißbilligt, er will fie geſchützt wiſſen, und wenn 
das Volk ſich herausnaͤhme, ihm durch eigenmächtiges Bes 
ginnen zu trotzen, ſo würde ihn das in eine Wuth vers 
fegen, deren‘ Folgen ieh fcheue. Ich bitte Euch, meine 
Fürftin, was. ift gefchehen, diefem Uebel vorzubeugen? “ 

„Beruhiget Euch,“ erwiederte fie, „vorläufig iſt nichts 
zu beforgen. Sch liebe die Juden nicht, dieſes ganze Ges 
fehlecht iſt mir zuwider; doch fie flehen nun einmal unter 
dem Schuße der Krone, und unfere Ehre wird verlekt, 
wenn wir dulden, daß die - Rohheit einer ungezligelten 
Menge willkürlich mit ihnen ſchaltet. Auch ift es bis 
jest nur noch bie niederfte Volksklaſſe, die fih Drohungen 
gegen fie erlaubt, und unter allen beſſer Geſinnten fpricht 
ſich laut: der. Abfcheu gegen eine Gewaltthat aus. Den⸗ 
noch wird es nöthig fein, den Wucher ber Juden durch 
firenge Geſetze zu befchränfen und .jebe Reibung mit dem 
Bolte zu verhindern, damit der Haß nicht einmal plöglich 
hervorbreche.. Ihr Höret, Biſchof, daß ich in. Beziehung 
auf'die: Juden bilfig denke, und beforgter für fie bin, als 
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„Meine gnädigfte Königin nimmt bad Hnmögliche an,“ 
fagte Hadaflah. 

„Mandyes fcheint unmöglich, und wird boch Wirklich⸗ 
keit,“ entgegnete Eleonore. „Ein König als Liebhaber hat 
große Vortheile voraus; denn ſiehe, Du dum Beiſpiel/ Du 
liebſt doch wohl Deinen König.” 

„Mit aller Treue einer Unterthanin,“ rief das Mädchen 
feurig, „und ich bete inbrünftig für fein Wohl, für fein 
Heil.“ 
„Er verdient Deine frommen Wänfche ſorach die 
Königin, „denn er iſt das Muſter eines Helden, voll edlen 
Sinnes und Großmuth. Und nicht wahr? er iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Dann.” | 

„So fagt der allgemeine Ruf,” verſetzte Hadaſſah. 

„Du hältſt Dich an den Ruf, da doch Dein eignes 
Auge entſcheiden kann?“ fragte die Königin, „findeſt Du 
ihn nicht Schön? “ 

3ch batte nie das Glück, ihn zu fen,» ‚erwieberte 
Habaflah. 

„Wie? rief die Königin aberraſcht, „Du haft ihn nie 
gefehen? « Ä 

„Nie, wieberholte das Mädchen unbefangen. . „I 
hoffte dieſes Glückes bei der Krönung theilhaftig zu wer- 
den, aber Euer Gnaden Verbot haͤlt uns Juden von den 
Feſtlichkeiten fern.“ 

„Dieſes liebliche Kind iſt unſchuldig,“ ſagte die Rö- 
nigin zurücdtretend zu Pudſey, „oder Die Berftellung über- 
fteigt allen Begriff.“ 

„Oder: fie felbft iſt getäufcht und kennt nicht den hohen 
Rang ihres Verehrers,“ bemerkte der Biſchof. 

„Bei. der heiligen Jungfrau! Ihr habt Recht,« rief 
die Königin. „Wir wollen vorfichtig "weiter: forfchen. — 
Unfer Verbot FEN Dich nicht um den Anblid Deines Mon⸗ 
archen bringen ‚* fagte fie, fich wiederum zu Hadaſſah were 
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dend. — „Der Biſchof wird ‚Dir ein Gemad) -anweifen, 
von dem aus Du ungeſehn den Krönungszug überblicken 
dannft. — But, gut, wir nehmen Deinen Dank für em⸗ 
pfangen an. Nun zu dem Zwede, weshalb wir Dich bes 
riefen. Wir. haben Deine Gefchidlichkeit in feinen Stides 
teien rlihmen hören, unb find gefonnen, Dir einige Arbet- 
ten zu übertragen: * 

Dieſe Worte nahmen die legte Beforgnif son der Bruſt 
des jungen Mädchens weg, und fie athimete frei auf, "Eine 
liebliche Heiterkeit verklärte ihre feinen Züge, und als nun 
die Königin über die Arbeit zu fprechen begann, zeigte fie 
fid) fo. verftändig, und machte mit ber .chrerbietigfien Be— 
fcheibenheit fo finnige Vorſchläge, daß die Königin und mehr 
‚son ihr eingenommen wurde, und auch Pudſey ſich an 
ihren Aeußerungen ergötzte. 

„Da haft Geſchmack, fagte die Königin. ’ „unb weber 
Deine Spradye noch Dein Benehmen verrathen Deine Ab- 
flammung, Du könnteſt für eine Ehriftin gelten.. Thut es 
Dir nicht leid, daß Du feine biſt?“ 

.. „Empfände ich ein ſolches Bebauern, fo wäre ich ia 
fhon dadurch meinem Glauben ungetreu,“ ermwieberte Ha⸗ 
daſſah. 

„Und das ſcheint Dir wohl ſchrecklich ?“ nahm der 
Biſchof das Wort. „Dennoch, Mädchen, müßte wahre 
Treue gegen Deinen Glauben Dich in den Schooß der 
allein. ſelig machenden Kirche leiten. Das Ifrael, zu wel⸗ 
chem Du Dich zählft, iſt vom Herrn zertrümmert, weil ed 
das Heil und die Erlöfung verfhmäht, und feine Reſte 
führen nur :noch ein: Scheinleben, dem alles Wefen gebricht. 
Bott hat fidy ein neues Iſrael gegründet, es ifl die Ge⸗ 
meinde bes Gläubigen. So ift erfüllt worden, was durch 
Mofen und die Propheten verfündigt ift, und ‚die Schriften 
des alten Bundes, deren Heiligkeit Du erkennſt, müßten 
Dich belehrt haben, bag Du dem göttlichen Gebote folgft, 
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wenn Du Did zu dem neuen Glauben bekebrft, der bie 
Vollendung bed alten iſt, wenn Du dad Heil ergreiffl, 
das Deine Wäter nicht erfannten, wenn Du Dich aus dem 
Verderben retteſt.“ 

„Was fol ein ungelehrtes Mädchen dem Fürſten der 
Kirche erwiedern?“ verſetzte Dadaffah. . „Ic kann für meis 
nen Slauben fterben, aber nicht mit Worten ftreiten. Was 
Ihr, Hochwürdigſter, Prophezeiung eines neuen Bundes 
nennet, wird von ben Gelehrten meined Volkes anders 
gedeutet. Mir ſieht ed nicht zu, Über die Deutung :zu urs 
theilen, ich kann nur geborchen, und auf dem Wege nad 
Seligkeit fireben, der mir vorgefchrieben if. Gott hat mid 
unter Dem Volke geboren werden laflen, das fein Zorn 
unter ale Rationen der Welt verfioßen hat, von dem 
jedoch feine Gnade nicht weicht, wie ed beißt: wenn fie 
auch fchon im Lande ihrer Zeinde fein werben, werbe ich 
fie Doch nicht verwerfen, auch ihrer nicht überbrüffig wer 
ven, ſie aufzureiben, meinen Bund mit ihnen zu zerflören, 
ich, der Herr, ihr Sott. Diefem Volle nun gehöre ich an, 
feinen Glauben habe ich mit der Muttermilch eingefogen, 
feit ich denken kann, fühle ich die beglüdende Wahrheit 
ber Lehren, die mir eingeprägt wurben; fein Zweifel beuns 
rubigt meinen Geift und treibt ihn an, das Heil in einer 
- anbern Lehre zu fuchen.” 

„SE auch Dein Gefühl fo eingewiegt wie Dein Geiſt?“ 
entgegnete der Biſchoff. „Denn die Macht der Gewohn⸗ 
beit halt ſelbſt die, Freiheit des Denkens nieder, und erſetzt 
die Kraft zwingender Beweiſe. Das Auge, bad fletd nun 
Nacht um Ah erblidt hat, hält die Finfterniß für Licht, 
und fihließt fich geblendet, wenn es .ein Strahl der Ta⸗ 
geähelle .trifft. Daher mögen Dir jene wiberlichen und. 
abergläubigen Gebräuche, mit denen Dein Boll den Zorn 
. ver Gottheit zu verfühnen fucht, nicht fo abfchredend vors 
kommen, als fie find. Aber empört ſich Dein Herz nicht, 
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wehn Dir. der Urqueli der Liebe ats ein zürnender, 1ächen- 
der, eifervoller Gott dargeftelt wird? Kannſt Du mit Zus 
verfiht zu dem Herrfcher. beten, der in dunkles Gewoͤlk ges 
hüllt ift, woraus der Blitz fährt, den Sünber zu zerfchmets 
tern?“ | 

„Lehrt denn die chriſtliche Kirche nicht ebenfalls/ daß 
Gott den Sünder beſtraft?“ warf Hadaſſah ein. 

„Wohl lehrt ſie das,“ erwiederte der Biſchof; „doch 
En die Strafe des GChriftengottes iſt eine That der Liebe, 

der jübifche Gott iſt vol flammenden Zornd und feuriger 
Rache. m | 
„Der Chriſtengott! der jüdische Gott!“ rief Hadaſſah. 

„Glauben wir nicht an denſelben Schöpfer des Himmels 
und der Erde? Doch wenn Ihr, Hechwürbigfter Herr, 
diefe Zrennung machet, fo mangelt dem Gott die Liebe 
nicht, der fih der Unwiffenden erbarmt, und auch diejeni⸗ 
‚gen in fein ewiged Reich aufnimmt, die von feinem Geſetze 
feine Kunde haben. Diefes lehren Iſraels Weife unb 
Schriftertlärer. Ihr aber nennet Eure Kirche die allein 
felig machende, und fprechet fomit die Lehre aus, daß Alle 
von der Seligfeit audgefchloffen find, die nicht Euren Glaus 
ben theilen. Wie hart und unverdient trifft dann ewige 
Berdammniß die Zaufende und aber Zaufende, die von 
den Lehren der Kirdje nie etwas erfahren oder -fie Doch 
nicht erfaßt haben. Kann die höchfte Liebe Die Schuldlo⸗ 
ſen ſo ungerecht verurtheilen?“ 

„Höret die kleine, kühne Ketzerin!“ rief die Königin 
aud. „Sie läſtert!“ 

„Mädchen, das verfteheft Du nicht,“ fagte Pudfey. 
„Mach Deiner befchräntten Einficht wagft Du ed, die Wege 
des Unerforfehlichen zu meſſen. Erſt müßtefl Du von ber 
Gnade erleuchtet werden, um zu begreifen, daß nur in ber 
Wahrheit das Heil. ift, und daß ed nur Eine untheilbare 
Wahrheit giebt. Du wandelft entweber in vollem Licht 
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oder in der finfterfien Dunkelheit, und der Pfad der Fin- 
fleeniß führt in den Abgrund.” 

„D, verzeihet, hohe Königin,“ verfeßte Hadaſſah ges 
ängftet, „wenn ich zu kühn ſprach; vergebet auch Ihr, Hoch- 
würdigfter! Gewiß, ich wollte nicht läftern, ich fann nur 
in meiner Unwiffenheit gefehlt haben.“ 

„Es bedarf keiner Entfchuldigung,” fagte die Köni- 
gin, „die Kirche ift zu erhaben, als daß fie von Ungläus 
bigen entweiht werden könnte. Doc wenn Du dad Heil 
Deiner Seele nicht bedenkſt, für welches der fromme Präs 
lat beforgt war, fo wirft Du Dich vielleicht dankbarer für 
‚ eine Rädfiht auf Dein irdifches Wohl zeigen. Diefed hatte 
ich im Auge, als ich Dich fragte, ob Du nicht vorzögeft, als 
Ehriftin geboren zu fein. So fehr wir die Blindheit bes 
Hagen, die Dih dem Bifchof widerfprechen ließ, fo ſehr 
wir hierin den angebornen Starrſinn Deines hartnädigen 
Volkes erkannten, fo gabft Du und doch einen Beweiß, 
wie. hoch Du an Bildung Über den Deinen ftehft. Was 
barret Deiner für ein Sefchidl, wenn Dir einft Dein Va⸗ 
ter den Mann zuführt, dem er Dich übergeben wird? Was 
fann Dir ein Gatte aus Deinem Volke fein, der alles 
Beffere in Dir nicht zu würdigen vermag, der nur Sinn 
für liſtigen und trügerifhen Erwerb, nicht aber für bie 
höheren Eigenfchaften feiner Frau bat, in der ernur eine 
niedere Magd erblidt ?“ 

„O möge der Tag noch fern ſein, an welchem ich 
das elterliche Haus verlaſſen muß, um dem Fremden zu 
folgen,“ ſprach Hadaſſah bewegt, „möge er nie, nie erſcheinen!“ 

„Diefer Wunſch mag Dir von Herzen gehen,“ fuhr bie 
Königin, das Mädchen feft betrachtend, fort; „denn für 
Dich eignete fich nur ein edler Süngling, unbefledt von 
niederer Habfucht, nicht entehrt durch unwürdiged Gewerbe, 
ein Jüngling, deffen Sinn auf Großartiges gerichtet wäre; 
und einen folchen Fennft Du fehwerlid). “ 


* 
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„O, doch, doch,“ erwiederte Hadaſſah erſchüttert. 

„Wirklich?“ rief die Königin geſpannt, „einen Süngling, 
wie ich ihn fchilderte 24. 

„Den edelften, trefflichſten!“ ſprach Hadaſſah, von 
einem auflodernden Feuer hingeriſſen. „Ja, er gleicht dem 
Bilde, dad Ihr entwarft, meine erhabene Gebieterin. 
Sein reined Herz ift von jebem niederen Triebe frei, fein 
boher Geiſt überfchaut Far tie Verhältniffe des Lebens und 
hält dad. Belle feſt. Sein Auge ftrahlt von muthigem 
Selbftbewußtfein und von Freundlichkeit, feine Rebe ift Erdf- 
tig und mild zugleich. D, er kann ald der adeligſte Rit- 
ter auftreten, und Niemand wird feinen Werth beftreiten !« 

„Unglüdtiche hub Eleonore auf. „Wehe Dir! Du 
liebſt!“ 

5 „Wehe mir, wenn ich liebe!“ rief das Mädchen plötz⸗ 
lich erbleichend und ihr Geſicht verbergend. 

„Geſtehe ed mir, ich gebiete es Dir!” verſetzte die Kö⸗ 

nigin heftig, „Du liebſt!“ 
„Wenn das Gefühl der höchſten Achtung für einen 
Mann Liebe iſt, ſo liebe ich ihn,“ ſagte Hadaſſah, mühſam 
ihre Thränen zurückhaltend. „Wehe mir! Sch bin ver: 
loren!“ Sie ſank ſchluchzend in Die Knie. 

„Ha, die Schlange, die Heuchlerin, die mit Sittfam- 
feit prunft, und verbotene Liebe pflegt!“ rief die Kö— 
nigin. 

„Mein Gefühl ift Sünde und Verrath!“ jammerte Ha⸗ 
daſſah. 

„Erkenneſt Du das endlich fprach Eleonore heftig. 
„Wußteſt Du nicht, welche Kluft Did, von ihm trennt?“ 

„Sch. wußte ed,“ fchluchzte jene. 

„Ha! Was hält mid ab, Dich zu vernichten ?« rief 
Eleonore. zürnend, indem fie ſich von ihr entfernte, und 
beftig durch den Saal fihritt. 

„Sch bitte Euer Gnaden, mäßiget Euren gerechten 
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Unwillen,* bat Pudſey leife, fich der Königin nähernd. 
„So viel iſt ficher, fie Tennt den hohen Rang ihres Be- 
liebten nicht. Bedenket, wie viel darauf ankommt, daß 
fie ihn nicht erfaͤhrt.“ 

„Wahrlich, Biſchof, Ihr erinnert mich zur rechten 
Zeit,“ verſetzte die Königin, „ich ging faſt ſchon zu weit. 
Doch es kann noch gut gemacht werden.“ | 

Sie trat wieder zu Hadaſſah. „Du haft meinen Zorn 
verdient,“ begann fie, „und doch dauerſt Du mich. So 
jung, und fhon in Sünde verftridt! Doch Dein Bekennt⸗ 
niß mildert Vieles. Du böreft, daß ich von allem unter 


‚ richtet bin, fahre alfo in Deinem Seftändniß fort, vielleicht, 


daß Dir noch zu helfen iſt. Wann fabeft Du ben? — den 
— nun den jungen Mann zulegt?“ 

„Er begleitete heute meinen Vater und mid; bis an 
die Pforten des Palaftes,”’ erwieberte Hadaflah. Ä 
„Heute? Bid an den Palaſt?“ fagte vie Königin flau- 
nend Pudfey anblidend. 

„Wie heißt der Mann?” fragte der Biſchof raſch; 
„wer iſt er?“ 

„Don Joſeph Abudal aus Kaſtilien,“ antwortete Ha⸗ 
daſſah, „der verlobte Bräutigam meiner beſten Freundin. 
Sa, ich weiß, bag mein Gefühl Sünde ift und Verrath 
an der Freundin, obgleich ſich diefe gegen ihr Glüd ftränbt. 
Doc, bei Gott, ib habe meine Empfindung erft in biefer 
Stunde richtig erkannt.“ 

Pudfey zwang fich, ein Lächeln zu unterdrüden. 

„Haben wir Dich gedemüthigt, Kleine?“ fragte bie 


Königin befonnen. „Siehe, Du trogteft auf den Werth 


Deines Glaubens, und democh kannten wir feine Ohn⸗ 
macht, Dich vor Sünde zu fhüßen. Einige Kenntniß von 
ben VBerhältniffen in Euren Familien leitete und auf bie 
Spur, wo der Verfucher Dich befehlichen hat. Haben wir 


Did) aber gebeugt, fo wollen wir Dich auch wieder auf 
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richten. Es ift nidt gar fo ſchlimm, als Du meinft, vie 
Kluft zwiſchen Dir und dem Züngling ift aus füllbar, und 
fie ift gefüllt, wie nnfene Braut ihn verfchmäht. Sehe, 
mein Kind, wir bleiben Dir gewogen, und wenn Du mit 
ber Arbeit fertig bift, fo laß uns wiffen, wie dieſe Ange— 
legenheit flehbt. Wir wollen zufehen, ob Deine gnädige 
Königin etwas für Dich thun Fann.“ | | 
„Sure Gnaden hat das Mißverftändniß trefflich geiven- 
det,“ fagte Pudfey nad) der-Entfernung des Mädchens la: 
chend. 
| „Wenn es feine fehwierigern Aufgaben gäbe!“ erwie- 
derte die Königin, zwifhen Verdruß und Lächeln getheilt. 
„Öeftehet indeffen, daß dad Geſchick wunderli mit mir 
ſpielt; e8 laßt mich Über das Abenteuer meines Sohnes im 
Dunfeln und macht mich zur Vertrauten einer Jüdin.“ 


Die Ankunft des Don Sofeph ben Abudal hatte Be- 
nedikt in eine Freude verfeßt, die ihn fehwindelnd machte. 
So gefpannte Erwartung er fih auch von dem jungen 
Spanier gemacht hatte, mifchten ſich doch in feine Vorſtel⸗ 
lungen von ihm Züge, bie er von den jüdifchen SJünglin- 
gen entlehnte, wie er fie um fih zu fehn gewohnt war, 
und nun ftellte fi ihm ein junger Mann dar, deſſen edle, 
ſtolze Haltung nichts Gebeugtes an ſich trug, deſſen bren- 
nendes Auge gebieteriſch blickte, von dem alles Knechtiſche, 
Schleichende abgeſtreift war, ein Mann, der zu herrſchen 
gewohnt ſchien, der ſich in feinem ganzen Weſen mit je⸗ 
dem der englifchen Fürften meſſen konnte. Benedikt hörte 
nicht auf fein Glück zu preifen, daß ein Mann fein Haus 
betreten habe, der an die alten Heldengeftalten aus der 
längft verfunfenen Vorzeit Iſraels erinnerte So mußte 


nach feiner Meinung Judas Maccabi ausgefehen haben, als 
Rispart, Die Auden ze. 13 
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er in jugendlicher Kraft die fprifchen Deere fchlug, fo ber 
König Johann Hyrkan, wenn er, der Befleger der Idumäer, 
der Eroberer Samarias, von feiner felten Burg Baris herabe 
309, um im Tempel als SHoherpriefter zu opfern; mit dieſem 
Blide nahm der fürftliche Vorfteher des Synedriums feinen 
Sitz im hohen Rathe ein, empfing der erlauchte Gaon der 
Juden des perfifchen Reiches die Glückwünſche der Ober- 
bäupter der hohen Schulen. Auch die Frauen waren von 
dem Angefommenen entzüdt, und wenn Malka, deren Glück 
allgemein gepriefen wurde, bie einzige war, die ed nicht 
würdigte, die des Bräutigamd Gefpräch vermied, und feine, 
Nähe fo viel als möglich floh, fo wurde da3 in dem Ge⸗ 
wirre, das in diefen Tagen im Haufe berrfchte, um fo 
weniger beachtet, da man fie für Frank, ihre Krankheit 
felbft aber nicht für beveutend hielt. Ihr Vater Ioffen, 
der auf die Nachricht von dem Eintreffen feines Neffen 
und Schwiegerfohnes fchleunig nad) London gekommen 
war, um ihn nebft der Tochter nach York abzuholen, theilte 
die Anficht feiner Zreunde über Malka's Leiden, und nur 
der Rabbi Nehemia, der zu ihrer Heilung berufen wurbe, 
ahnte, dag ein Seelenfchmerz feiner Kunft fpotte, die nur 
den Körper zu flärfen vermochte. 

Unter diefen Umftänden gebot fich der Aufſchub der 
Vermählung von felbft, und die Kunde vom Tode des 
Königs Heinrich lenkte bald felbft Joſſens Aufmertfamkeit 
von feiner Zochter ab, da die Rüdficht auf die Nothwens 
digkeit, dad Schidfal der Juden unter der neuen Regierung 
feftzuftellen, jede andere nicht gar zu dringende Sorge un: 
beachtet bleiben ließ. Aus allen englifchen Städten ftröm- 
ten die Abgeordneten der jüdifchen Gemeinden herbei. Be⸗ 
nedikts Haus wurde ihr Sammelplaß, und die Berathungen 
über- die Öffentlichen Angelegenheiten nahmen Benedikts 
und Soffens Zeit und Gedanken vergeftalt in Anfpruch, daß 
fie kaum Muße gewannen, für einen würdigen Empfang Des 
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hochberühmten Rabbi Yalob Tam dus DOrleand Anſtalten 
zu treffen. Bon den Familienverhältnifien konnte jet nicht 
die Rede fein. Da nun auch Schiffra, der die feftliche 
Bewirtbung fo vieler Fremden oblag, alle Hände voll zu 
thun hatte, blieben die jungen Leute ſich felbft überlaſſen. 
Auf Hadaſſah machte der Spanier einen Eindrud, 
deſſen Natur fie nicht ahnte, und dem fie fih um fo mehr 
bingab, da fie ihr Wohlgefallen an dem Süngling von 
Bater und Mutter billigen hörte, denen nicht in ben Sinn 
kam, daß ihre Zochter andere Gefühle ald die der Freund⸗ 
Schaft für den Verlobten ihrer Freundin hegen könnte. Sie 
überzeugte fich täglich mehr, daß Malka einen Gatten ers 
halten würde, deffen entjchiedener Werth bald aus ihrem 
Herzen jenes Trankhafte Gefühl verdrängen müſſe, dad da⸗ 
rin die Dankbarkeit entzündet und bie Schwärmerei genährt 
hatte, und fie ließ es fih eifrigft angelegen fein, die leidende 
Freundin von der Vortrefflichkeit des jungen Mannes zu 
unterhalten, und ihr die Zukunft, die ihrer an feiner Seite 
warte, wenn fie ihre tbörichte und fündhafte Liebe bezwinge, 
auf dad Glänzendſte auszumalen. | 
Malka vernahm das Lob ihres Bräutigamd von der 
begeifterten Freundin mit Lächeln. Sie allein warf einen 
tieferen Blic in das Herz ded edlen Mädchens, und indem 
fie nad) den Erfahrungen, die fie in ihrem eignen Bufen 
gemacht hatte, leicht im Stande war zu beurtheilen, was 
Hadaſſah's Gemüth bewegte, fah fie darin mit Freude und 
fiiller Hoffnung die Keime der Liebe. Denn fie verbiendete 
fih nicht über die Vorzüge des jungen Abudal, und «8 
war ihr innigfter Wunſch, daß Hadaffah ein Glüd genie- 
Ben möchte, das fie nicht ergreifen Fonnte. Sie hütete 
fi) jedoch, ihren Wünfchen und Hoffnungen Worte zu leihen, 
fie wußte, daß. fie dadurch die treue Freundin erfchreden, 
und bei der Selbftbeherrfchung, deren diefe fähig war, zer— 
flöven würde, was fie befördern wollte. Sie begnügte fich 
13* 
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alfo, in dad Lob ded Zünglings mit einzuflimmen und, 
indem fie mit höchfter Achtung von ihm fprach, die Stärke 
ihrer Liebe für Merdaunt hervorzuheben, die mit ihrem 
Leben eins fei, wie fie denn aud fragte, ob fie den edlen 
Abudal täufchen dürfe. Site rechnete im Stillen auf die 
Zeit, von der fie felbft zwar wenig Troſt erwartete, die je- 
doch Hadafjah’8 Empfindungen reifen mußte. Gelang es 
ihr nur, die Freundin an ihrer Stelle an Don Joſephs 
Hand zu fehen, fo war doch ihre eigne Freiheit gerettet. 
Dennoch verhehlte fie fi) nicht die vielen Schwierigkeiten, 
die vor diefer Umänderung des Verhältniffes zu überwinden 
- waren, und ihre fortwährende Spannung, ihre Aufregung 
wirkte zerftörend auf ihren Körper, fo daß die Krankheit, 
die fie vor den Bewerbungen ihres ‚Verlobten, wie vor 
dem Dringen ihres Vaters ſchützte, nicht erheuchelt war. 
Dazu Fam noch ihre Unruhe über dad Ausbleiben aller 
Nachrichten von Merdaunt. Die Möglichkeit, von ihm 
vergeffen zu fein, fam ihr nicht in den Sinn, fie war von 
der Unvergänglichkeit feiner Liebe, wie von ihrer eigenen 
Beftändigfeit überzeugt. Aber fonnte ihn nicht ein Unfall 
betroffen haben? War er vielleicht eined der Opfer, die 
noch von den lebten Kämpfen des beendeten Krieges hin- 
gerafft waren? Ihre Einbildungsfraft war gefchäftig, ihr 
die fihredlichften Bilder vorzuführen. Das Schlimmfte 
war, daß fie die folternde Ungewißheit ertragen mußte, 
ohne irgend ein Mittel audfinden zu können, ſich auch nur 
die entferntefte Kunde von dem Manne ihres Herzend zu 
verfchaffen. | 

Dom Joſeph ben Abudal war, dem Befehle feines 
Vaters gehorchend, nach London mit dem Vorfage gefommen, 
ein treuer, reblicher Satte feiner ihm beftimmten Braut 
zu werden, denn fo fehr auch die fpanifchen Juden in, 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung, in richtiger Auffaffung der 
Weltverhältniffe und in der edlen Richtung ihrer Gefinnung 
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ihre Glaubensbrüder übertrafen, fo hatte fich doch auch bei 
ihnen die alte Sitte erhalten, nach welcher die Väter die 
Ehebündniffe der Kinder. fchloffen, und Ehen, die eine freie 
Wahl des Herzens geftiftet hätte, gehörten auch in Spanien 
zu den Seltenheiten. Es fiel Niemandem ein, dieſes väs 
terliche Recht anzutaften, gefchweige denn ed als ein tyran⸗ 
nifched zu beftreiten, vielmehr glaubte man, daß die elter⸗ 
tiche Liebe, verbunden mit der Reife der Erfahrung und 
der Unbefangenheit der Prüfung, beffer geeignet wäre, das 
Wohl der Jugend zu begründen, al& leidenfchaftliche Aufe 
wallungen, die zu leicht ein junge® Herz zu Irrthümern 
reißen, welche dad ganze Leben zu trüben vermögen. So 
fand e8 denn auch Don Joſeph bet aller fonftigen Selbft- 
ftändigfeit ganz in der Ordnung, daß fein Vater für ihn 
gewählt hatte, und als er in Benedikts Haufe mit einer 
Zärtlichkeit empfangen wurde, die ihn im erflen Augenblide 
dort einheimifch miachte, befchlich fein Herz eine wohlthuende 
Empfindung, die ihn mit doppelter Empfänglichkeit für 
die Liebenswürdigkeit des holden Weſens begabte, dad man 
ihm als feine Fünftige Lebensgefährtin vorftelltee Die 
zarte Braut, in ihrer Bläffe reizend, in ihrem Trübſinn 
anmuthig, konnte felbft neben der blühenden Hadafjah, 
an die fie ſich lehnte, und’ die ihr flüfternd Muth und 
Faſſung zufprach, noch für eine Schönheit gelten, und der 
tiefe Eindrud, den ihr Anblid auf den Verlobten machte, 
hätte fich zur Liebe gefleigert, wenn ihr Auge ihm freund- 
lich gelächelt hätte, flatt fih vor dem feinen zu fenfen. 
Ihre Kälte, wie ihre auffallende Niedergefchlagenheit wurde 
mit Kränklichkeit entfchuldigt, die Haudgenoffen zeigten 
ſich um die Leidende beforgt, und Abudal hielt ed nicht 
für angemeffen, fie durch eine Bewerbung um ihre Gunft 
zu beläfligen. Die $reude ded Haufe war durch Malka’s 
Zuftand geftört, und er ging nicht fo fchnell vorüber, als 
man gehofft und ſich getröftet hatte, er blieb auch noch 
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nach Joſſens Ankunft unverändert. Zwar ſah und ſprach 
Don Rofeph feine Braut täglich, Hünblih, wie es ihm 
beliebte, fie erfchien bet Zifche, fie lehnte auch feine Be⸗ 
fuche auf-ihrem Zimmer wicht ab, wo er jederzeit auch 
Hadafſſah fand, und er fam um fo öfter, da er burd bie 
Abhaltung der Männer, fi mit ihm zu befchäftigen, auf 
die Gefelfchaft der Mädchen angewiefen war; aber Malta 
zog ſich häufig unter dem Borwande, daß fie der Ruhe 
bebürfe, in das Schlaffabinet zurück, und wenn fie anwe—⸗ 
fend blieb, war der Zwang, den fie fich anthat, unverkenn⸗ 
bar. So fern auch der junge Mann davon war, ihr Be 
nehmen mit Argwohn zu betrachten, fo erfältete es ihn 
doch bald, und da fie denn doch. nicht umhin Tonnte, zus 
weilen an dem Gefpräche Antheil zu nehmen, fo gaben 
ibm auch ihre Aeußerungen Anlaß, manches Ueberfpannte 
in ihrem Weſen zu bemerken, dad ibm mißfiel. Um fo 
mehr fprah ihn Hadaſſah's klarer Geift an, ihr reines, 
wohlwollendes Gemüth entzückte ihn, er laufchte gern ihren 
verftändigen Meden, er bewunderte ihre treffenden Bemer⸗ 
tungen, und nach und nach ertappte er füch auf einer heim⸗ 
lichen Sreude, wenn Malta ihn mit der Freundin allein 
kieß, Die ihre herzliche Gefinnung gegen ihn nicht verbarg. 
So ſtanden die Sachen in Benedikts Haufe, ald Ha⸗ 
dafjah Durch das heftige Verfahren der Königin die Ber 
fchaffenheit ihres Gefühle für Abudal Eennen lernte. Das 
unfhuldige Mädchen mar von Scham und Schreden vers 
nichtet,, und konnte vor ihrem Water nicht die Augen aufs 
Schlagen, dba fie ihm auf feine Fragen berichtete, Daß bie 
Königin fie mit der Anfertigung einer Stiderei beauftragt 
habe. Schon das Verſchweigen des Gefpräches, deſſen 
Inhalt "fie unmöglich über ihre Lippen bringen konnte, 
drücdte ihr Gewiſſen, und es fügte fid glüdlih, daß Bes 
nedift, voll Freude über Die feines Xochter wiberfahrene . 
Ehre, nicht nach allen Einzelheiten forſchte. Won diefer 
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Stunde an war ihr das Zufammenfein mit Abudal peins 
lich, ihre Unbefangenheit war verfhwunden, und Don 
Abudal, der die plößliche Weränderung ihres Betragens 
fogleich mit Staunen bemerkte, erfuhr durch den Kummer, 
den er darüber empfand, daß ihm die Sreundfchaft dieſes 
Mädchens: werther ſei, ald er fih bisher geflanden hatte. 
Mittlerweile Fam bie lebte Woche des Auguſts heran. 
Es war an einem Sonnabende. Die Juden gingen gleich 
nah Zifche in die Synagoge, um einen Vortrag zu hören, 
den Rabbi Jakob Lam halten wollte, und vor dem den 
Meiften bange war; denn das Studium des Talmuds 
lag in England fehr darnieder, und wenn der Rabbi nicht 
etwa gelehrte Erörterungen beabfichtigte, denen feine Zu— 
börer nicht Teicht zu folgen hoffen fonnten, mußte man 
fih auf eine derbe Strafprebigt gefaßt machen, da er ſchon 
vielfältig in Gefprächen fein Mißfallen an bem Lebens: 
wandel der englifchen Genteinden geäußert hatte. Indeſſen 
war dem Rabbi ein folcher Ruf vorausgegangen, und man 
war auf die Nebe des berühmten Greifes fo gefpannt, daß 
Achtung und Neugier gleich viel dazu beitrugen, die Sy- 
ragoge zu füllen. Bon bort aus follten fih einer Ein» 
labung zu Folge die angefehenften Einheimifchen und Frem⸗ 
den nad) Benedikts Haufe verfügen, um bei ihm die dritte 
Mahlzeit zu genießen, die dem Sabbath zu Ehren zwiſchen 
dem Veöpergotteödienft und dem Abendgebet gehalten wirb. 
Malta, der von Rabbi Mehemia fleißige Bewegung 
in freier Luft und Zerfireuung empfohlen war, ging um 
biefelbe Zeit mit Hadaſſah und Hanna Meredith fpazieren. 
Sie waren ſämmtlich trübe geflimmt, denn es war dad 
legte Mal, dab Hanna die Mädchen begleiten Fonnte, ba - 
fie fhon in einigen Zagen mit Ihrem Sohne nad Tujſhill 
abreifen follte, und gefommen war, von der befreundeten 
Familie Abfchied zu nehmen. Das GSefpräc der Frauen 
war ernft und vüfter, jede fühlte. fich gedrüdt, und nur 
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Hanna konnte fih durch Klagen erleichtern: „Wie fehr 
babe ich diefen Zeitpunkt herbeigewünfcht,* fagte fie, „und 
wie anders geftaltet es fich nun, als ich ed. mir dachte, 
Menn mein Sohn feinen Poften antreten würbe, hoffte 
ich ihn in der Verbindung mit feiner Braut glüdlich zu 
feben, ich ſah fehon in meinem Geifte die Enkel, die ich 
auf meinem Schooß wiegte, ich träumte von einem-behag- 
lichen Alter, von einer Ruhe nach den flürmifchen Tagen 
meiner Jugend: Wie fehnte ich mich aus dem Gemühl 
der Stadt weg, in der mir jeder Krieger, jeder Reifige 
wieder das Bild des Mörderd hervorruft, der das Eiſen 
auf die Augen meines Gatten zuckte! Wie fehnte ich mich 
nach ber friedlichen Einfamkeit des Waldes, in welchem 
mein Sohn eine angenehme und ruhige Beſchäftigung 
finden ſollte. Nun, der lang erwünfchte Tag ift da’, aber 
die Sreude bat fich in Sammer verkehrt, die Lebensblüthe 
meined Owens, in deffen Glück ic) mich zu verjüngen 
boffte, tft von einem fengenden Strahle eines entfeglichen 
Geſchicks verwelkt, ich folge ihm al3 feine ZTröfterin, um 
ihn vor Verweiflung zu [hügen, und faum wage ich noch 
zu hoffen, daß fein gebrochener Jugendmuth fi in dem 
frifchen Leben, in der fräftigen Natur wieder erhebe.* 

„Der arme Owen!“ fagte Hadaſſah. „Wie muß ed 
ihn entfeßt haben, ald er dad traurige Ende feiner Kitty 
erfuhr! 4 

„Seiner? * rief Hanna. „O, wäre fie fein geblieben, 
jo lebte fie heute als feine glüdliche Gattin! Ihre Untreue 
bereitete ihr diefen frühzeitigen Tod. Ihr Meineid wurde 
ſchrecklich beftraft, fehredflicher, ald mein Sohn wünfchte, 
der ihr an der Seite des vorgezogenen Geliebten ein glück⸗ 
liches Loos gegönnt hätte.“ 

„Das ift mehr, ald fie um ihn verbiente, 4“ fagte 
Malta ſtreng. „Kann ein Weib fo treulos fein, darf ihre 
Liebe fo von einem zum andern fchwanfen? Das Leben 
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des Weibes ift ihre Liebe. Durch Unbeftändigkeit verhöhnt 
fie die Natur, die fie zur Treue gefchaffen, und vernichtet 
ihr eigentliched Wefen. Was bedeutet ein Leben. ohne 
treue Liebe? 


„Du richteft hart,“ verfeßte Hadaſſah beflommen. 
„Auch unferer Gefühle Tann fih ein Irrthum bemeiftern, 
wie unfered Geiftes, und die Keidenfchaften verblenden oft 
genug die Vernunft; follten fie weniger Macht über daß 
Herz haben? Niemand tadelt ed, wenn wir den Irrthum 
erkennen und durch befjere Einficht erfegen. Warum follen 
wir nun ein Gefühl, das wir bei reiferer Erfenntniß miß⸗ 
billigen müffen, durch unfer ganzes Leben hegen? Wenn 
der erfte Gegenftand, der unfer Herz ergriff, daraus nad) 
dem Gebote der Pflicht verdrängt werden muß: darf man 
und dann bie Unbeftändigfeit zum Vorwurf machen,‘ und 
hat unſer Leben dann jeden Werth und jede Hoffnung 
verloren?“ 


„Kind, wem fagf Du das?“ fiel Hanna ein; „Doch 
nicht Deiner Freundin, der glüdlichen Braut, der Du 
Lehren ercheilft, die auf fie nicht paffen? Oder follte Deine 
Rede für Kitty zur Entfchuldigung dienen?4 

„Dich wollte ich nicht verlegen,“ fagte .Hadaffah ver: 
legen; „Kitty ift nicht zu rechtfertigen. : Ich fprach nur 
im Allgemeinen.“ ' 

„Was weißt Du von der Liebe?“ fuhr die Alte fort. 
„Malta fpricht ſchon richtiger; man hört, daß fie Braut 
iſt. Sa, wahre Liebe endet nicht, fie halt ihren Gegenftand 
für immer fef: Dad war eben dad Unglüf, daß Kitty 
meinen Sohn nie geliebt bat. Sie verfprah ihm ihre 

Hand, ohne daß ihr Herz etwas bei diefem Verfprechen 
empfand,- fonft hätte fie nicht bethört werben, ihr Wort 
nicht brechen können. So aber gelang ed dem Verführer, 
ihre Neigung zu gewinnen, und fie fließ ein treued, red⸗ 
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liche Gemüth zurück, um es einem Böſewicht zu opfern, 
der fein Spiel mit ihr trieb und fie verließ.“ 


„That er das?“ fragte Hadaſſah. „Du ſagteſt ja, 


man habe ihr berichtet, daß er im Kriege geblieben ſei.“ 

„Dieſe Nachricht brachte ihr allerdings ein ſogenann⸗ 
ter Freund des angeblich Verſtorbenen,“ erwiederte jene, 
„aber fie war offenbar falſch. Siehe, ich babe mid bei 
ben Nachbarn genau befragt, der Selbfimord machte Aufs 
fehen, und die Leute plauderten nun Manches aus, was 
fie bisher verfchwiegen; da habe ih mir denn dad Ganze 
zufammen gereimt. Der heimliche Liebhaber ift vornehm 
und hat nie ernfllich an eine Berbindung mit ihr gedacht, 
er verließ fie fchon im vorigen’ Herbft, und glaubte wohl, 
daß fie fich tröften würde. Sie aber klammerte fih hart⸗ 
näckig an feine Zufegen; das mochte er wohl erfahren 
haben und in Verlegenheit fein, da feine Zurüdfunft be- 
vorftand. Da follte denn das Mährchen aushelfen. Sie 
mag das auch durchfhaut haben, und das brachte fie zur 
Verzweiflung. So wenigſtens erfläre ich mir den eigent- 
lihen Zufammenhang, und mein Sohn theilt meine An= 
ſicht. Es iſt mir nur lieb, daß Owen den Befehl erhal: 
ten bat, fi noch vor der Krönung auf feinen Poſten zu 
verfügen, denn er war entſchloſſen, den Werführer unter 
dem Gefolge ded Hofes aufzufuchen und Kitty's Tod an 
ihm zu rächen. * 

„Sollte ein Menſch eines fo nichtöwürdigen Berrathes 
an einem ſchwachen Gefchöpfe fähig fein? 4 rief Malle, 
„Könnte ein Mann fo namenlofen Sammer über ein liebes 
volles Mädchen bringen, die ihm vertraut? Es wäre fürche 
terlich, wenn Deine Vermuthung fi beſtaͤtigte. Wer iſt 
es denn, gegen den Ihr einen ſo ſchrecklichen Verdacht 
hegt? Kennt Ihr ihn?“ 

„Wie wir erfahren haben,“ antwortete die Alte, „ſoll 
er ein Nifter fein. Sein Name iſt Merdaunt.* 
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Mit einem bumpfen Gchrei bes Entfegend ſtürzte 
Malka zu Boden. 

„Ihr Heiligen, ſtehet uns bei!“ ſchrie Hanna auf. 
„Sie ſtirbt!“ 

„Meine Malka, meine Malka,“ rief Hadaſſah, „erhole 
Die, fomme zu Dir! DO, fhlage nur wieder die Augen 
auf!“ 

Die Frauen knieten zu der Ohnmächtigen nieder und 
ſuchten fie zu ermuntern. Xengftli nah Hülfe umher: 
blidend, die an dem einfamen Plate nicht zu erwarten 
ftand, waren fie bemüht, die Liegende aufzurichten, die 
Spangen ihres Miederd zu öffnen, und ihre Schläfe mit 
einem Balfam zu reiben, den Hanna in ihrer Gürteltafche 
fand. Endlich gelang es ihnen, die Bewußtlofe wieder. 
zu erweden. Sie öffnete langfam die Augenlider, blidte 
wild um fi und hauchte den Namen „Merdaunt“ hervor. 


„Denke doch nicht weiter an dieſen böfen Mann, * 
bat Hanna „Wad das gute Kind reizbar ift! Hätte ich 
denken follen, daß meine Erzählung fie fo angreifen 
würde? " 

Malka antwortete nicht, fie preßte Hadaſſah's Hand 
an ihre krampfhaft bewegte Bruft, und brad in einen 
Ström von Thränen aus. 

„Dad ift gut, dag Du weinft,“ verſetzte die alte Me 
redith, „ed wird Dich erleihtern, und Du wirft befier 
werben. Haft Du und nit erfchredt! Was macht denn 
aber Euer Rabbiner? Hat er feine Kunft verlernt!: Wenn 
er mir wieder aufbhelfen Eonnte, wirb er doch wohl das 
Kränkeln eines jungen Mädchens, das fonft wie die Ge⸗ 
fundheit blühte, wegbringen können.“ 

„Meine Herzendfreundin,* flüflerte Hadaſſah, indem 
fie Malta mit ihren Armen umfchlang, „ich beichwöre 
Dich, fei ruhig, faffe Dich, laffe Hanna nichtd merken. 
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Der Name, der, Dich fo. erfchüttert hat, gehört ja mehr 
ale Einem.“ 

„Liebe Hanna,“ fagte Malka ſchwach, fich fanft aus 
Hadaſſah's Armen windend, „diefer — biefer — — Du 
nannteft ihn doch Merdaunt? 4 

„Nun ja,“ erwieberte die Alte, „aber rege Dich nicht 
von Neuem auf, erhole Dich nur erft völlig.“ 

„Mir wird fchon beffer werden, * verſetzte Malka tief 
aufathmend, „aber beruhige mih nur, denn mic, plagt 
ein Gedanke, den ich nicht 108 werden kann. Es ift eine 
Thorheit, Du wirft lachen, ja, lache nur. Denke Dir! 
Sndem Du den Namen Merdaunt ausſprachſt, trat die 
Geftalt meines Retterd vor meine Seele. — Erfchrid nicht, 
ih bat Di zu fehweigen, aber meine treue Hadaſſah 


. mußte es doch erfahren. Nun, fprih. Ich bin eine Thö- 


rin, nicht wahr? 4 

„Du bift eine Kranke, die von Einbildungen ‘gequält 
wird, “ entgegnete Hanna. „Jenen edlen Mann mit dem 
freien, offenen Gefichte, dem Du Dein Leben verdanfft, 
fo ohne allen Grund zu befchuldigen! Der fah doch wohl 
nicht wie ein fchleichender Verführer aus! Auch mochte 
der. wohl etwas mehr, als fo ſchlechtweg ein Ritter fein.“ 

„Weißt Du etwas von ihm?“ fragte Hadaſſah raſch. 
„Laß. hören! Wer war er?“ 

„Wer? weiß ich, freilich nicht,“ antwortete Hanna, 
„aber ich glaube, er gehörte zu den vornehmen Herren, 
die. Damald im Stillen hberfamen. Denn ald Owen dem 
Ritter Chatenugrain die Sache erzählte, verbot ihm biefer 
auf das Strengſte, gegen irgend einen Menfchen jemals 
den Borfall zu erwähnen, oder auch nur von dem Unbe: 
fannten zu fprechen, deſſen Theilnahme an. dem Handel 
ihn ſichtbar verdroß. Doch was ftehen wir bier und plau- 
dein? Gieh, wie Malka wieder bleich wird. Sie zittert 
ja und fröftelt. Laß und nad) Haufe !* 
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‚Rabbi Nehemia, der mit Benedikt und deffen Gäften 
aus der Synagoge Fam, wurde ſchon auf der Treppe von 
der in Angft und Ungeduld harrenden Sciffra empfangen 
und fhleunigft zu Malta geführt, die in einem Lehnftuhle 
faß, den die Hausfrau in ihrer Beſorgniß noch mit Kiffen 
überdedt hatte. Er flugte, ald er die Kranke fah und 
ihre Puldfchläge zählte. „Was ift hier vorgegangen? * 
fragte er. | 

„Was fol vorgegangen fein?“ polterte Schiffra. 
„Nichts! Nur Hadaffah wird alle Tage älter und verliert 
alle Tage mehr den Verftand. Ihr habt verordnet, daß 
Malka fpazieren gehen fol. Nun habe ich fie nach Zifche 
ausgeſchickt, ich felbft konnte nicht mitgehn, denn auf mir 
liegt die ganze Laſt, an meiner Zochter habe ich feine 
Hülfe, fie hat nicht dad Gefchid, mir etwas zu Dank zu 
machen, will ih den Tiſch ordentlich gededt fehen, muß 
ich e8 mir allein beforgen. Da habe ich geglaubt, ich 
werbe fie wenigftend dazu brauchen können, mit Malta 
einen vernünftigen Spaziergang zu machen. Mit einer 
Kranken läuft man nicht, man geht Schritt vor Schritt, 
es ift heiß, da bleibt man im Schatten, man entfernt ſich 
nicht zu weit, man ruht auf einer Banf aus. Meiß ich, 
was fie gemacht haben? Gott mag ed wiflen. Fragt fie, 
fo haben fie Recht. Und dad alte Weib, die Merebith, 
war noch mit! Die mag aber geglaubt haben, Malta 
fann ſich anftrengen, wie Owen, wie ein Panzerreiter. 
Bringen mir da dad, Mädchen nad Haufe, daß ich vor 
Schreden faft auf der Stelle einwurzelte. Ihr feht doch, 
in welchem Zuftande fie ift! “ 

Der Rabbi ergriff abermald die Hand des Mädchens 
und betrachtete fie lange fchweigend. 

„Mein Gott!“ rief Joſſen eintretend, „ich höre, Malta 
fei fehr unwohl. Wie geht ed Dir, mein liebed, gutes 
Kind?“ 
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„Wie fol es ihr gehen?“ verfeßte Schiffra ſchnell. 
„Es fol ihr in ihrem Leben nichts Aergeres zufloßen. 
Was iſt's nun weiter, wenn ein Menfch einmal unwohl 
wird? Daß geht vorüber. Hier ift nichts zu befürchten.“ 


„Nun, wie befindet ſich Malka?“ rief Benedikt, bie 
Thür öffnenp. 

„Mit Gott willkommen!“ fchrie ihn Schiffra an. 
„Bill Du auch da? Fehlt noch Einer? Bald wird ja das 
ganze Haus bier fein! Gehe Du nur wieder zu Deinen 
Säften. Hier bift Du zum Ueberfluß.“ 

„Iſt wieder alles Befehlen an Dir? murte Benes 
dit. „Erf will ich willen, was dem Mädchen zugee 
ſtoßen if.“ 

„Seid unbeforgt, « fagte Mebemia, „Ihr Eönnt rubig 
zu Euren Gäſten gehen, Malka's Zuftand ift für dieſen 
Augenblick ſo unbedenklich, daß ich ihr nicht einmal etwas 
verordne.“ 

„Wer hat nun Recht?“ rief Schiffra. „Immer ich! 
Nun gehe, mein Herz, fei vergnügt mit Deinen Gäften. 
Und Du, Hadaſſah, gehe mit hinüber und fiehe darauf, 
dag Efther fogleich die Dedel von den Schüffeln abnimmt 
und vorfichtig bei Seite feßt, denn fie ift unadhtfam, und 
ed ift ihr nichtd daran gelegen, ob etwas zerbrochen wird. 
Dann habe ich den Schaden und der Sabbath ift entweiht. 
Paſſe alfo wohl auf! Hörft Du? Gebe aber nicht in die 
Stube hinein, wo die Männer find, bleibe an der Schwelle 
und kehre um, wenn das Nöthige beforgt if. Wenn Du 
zurüdfommft, werbe ich mid) auch ein wenig vorn an 
Senfter fegen, um nur Luft zu fchöpfen und mich von dem 
Schreden zu erholen, denn ich fühle noch meine Glieder 
wie Blei. Warte noch! Habt die Güte, Rabbi, fühlt ihr 
doch ebenfalls den Puls, denn wie fie nach Haufe kam, 
ſah ſie auch wie der Tod aus.“ 
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„ich, mir fehlt nichts, liebe Mutter," fagte Hadaſſah. 


„Bas weißt Du, ob Dir etmad fehlt oder nicht? «. 


tief die Mutter. „Du bift ein leichtfinnige8 Ding und 
meinft, weil Du jetzt nichtd fpürft, es Fünne nicht noch 
nachkommen. Nun, ed fol auch nichtd nachkommen, Gott 
behüte Dich und laffe Dich gefünd, aber Du batteft doch 
auch Schreden und Angft, und beffer ift vorgefehn, als 
nachher geklagt.” 

„Machet Euch nit unnöthige Sorgen um Eure Toch⸗ 
ter,“ ſprach Nehemia lächelnd, „achtet lieber auf Euch felbft, 
denn Ihr feid aufgeregter, ald Euch zuträglidy iſt. Gebet, 
gute Frau, febet Euch gleich, wie Ihr fagtet, in Eurem 
Zimmer ruhig and Fenfter, laßt Euch eine Nachbarin her- 
beiholen, plaudert gemüthlich, und fehlaget Euch den gan 
zen, unbedeutenden Vorfall aus dem Sinn, denn Malta 
bedarf Feiner Pflege, fie.wirb in einem Stündchen zu Euch 
hinüber fommen tünnen.® 

„Meinet Ihr?“ fragte Schiffra getröfte. „Nun, Euch 
folge ih in allen Stüden. Sa, ja, man hat fein Leiden 
in der Welt. Wenn ed nur immer gut abläuft.‘ 

Die lebten Worte fprach fie fchon außerhalb bed Zim⸗ 
merd. Hadaſſah ging mit ihr. 

„Würdiger Freund,” begann nun der Rabbi zu offen, 
„ich erfläre Euch, daß die Krankheit Eurer Tochter ander 
rer Heilmittel bedarf, als ich ihr bieten kann. Ihre Leir 
den haben ihren Urfprung im Gemüthe, und fo lange bie 
ſes nicht beruhigt ift, werden ſich immer neue Erfcheinun- 
gen erzeugen, die und erfchreden müſſen. Noch ift fie 


wieder berzuftellen, aber ich darf Euch nicht verhehlen, daß - 


diefer Zuſtand, wenn ihm nicht bald abgeholfen wird, fich 
höchſt bedrohlich geftalten Fann. 
„Almäcdhtiger Gott!” rief Soffen, „Ihr erfehredet mich 


auf den Zod. Mein einzige, liebes Kind, was ift Dir 


denn? 4 
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„Es hat mich gefchmerzt, Euch betrüben zu müffen,* 
fuhr Nehemia fort, ald Malka weinend fihwieg, „aber es 
‚ ift meine Pfliht, Euch auf die Gefahr aufmerffam zu 
machen. Man muß erfahren, was ihre Seele in fo heftige 
Bewegung feßt und mittelbar ihren Körper zerrüttet, denn 
es ift ein Sram, ein Kummer oder ein Schmerz, der an 
ihrem Leben zehrt. Ich babe bei ihr nur leife angefragt 
und wunderte mich nicht, daß fie mich nicht verflehen wollte, 
da ich: ihr Vertrauen nicht fordern durfte; aber nun feid 
Ihr da, und Eud) wird fie fi) entdeden. Willſt Du, mein 
Kind, fo laffe ih Dich jebt gleich mit dem Water allein.“ 

„D, Gott, nur das nicht! nur dad nicht !” rief Malle, 
fih in Thränen auflöfend. 

„Himmel, was ift mit dem Kinde vorgegangen! * 
fagte Joſſen beftürzt. 

„Schwerlic etwas Bedeutendes,“ befchwichtigte ihn der 
Rabbi. „Ihr wißt ja, wie Frauen leicht‘ beweglich find, 
und zumal junge Mädchen. Ohne Lebenderfahrung und 
ohne Weltfenntniß fett fie oft in Schreden, was ber Mann 
belächelt, ängftigen fie ſich, wo biefer gleichmüthig bleibt, 
und fehen fie unüberwindliche Schwierigkeiten, wo für uns 
faum der Schein eines Hinderniffes vorhanden ift. Sch 
bitte Euch, was kann fie denn in diefem Haufe, wo fie. 
fo ſtill und faft einfam lebt, betroffen haben? Ich bin über: 
zeugt, daß Ihr mit Einem Worte ihren Kummer beendet, 
wenn fie ihn nur erft ausgefprochen hat. Das aber muß 
fie thun. Bedenke, Malfa, was Du Deinen Eltern fchul 
dig bifl. Deine wackere Mutter, diefe vortreffliche Frau 
wähnt Dich beglüdt und felig und kann den Augenblid 
nicht erwarten, Di voll Freude an ihr Herz finfen zu 
ſehn, fie beneidet faft den Vater, daß er allein Deine Wonñe 
fohaut, und Du bereiteft ihm jest einen Schmerz, den fie 
nicht ertragen würde. In diefen Tagen, da Deinen Bater 
ernfte Sorgen drüden, beugft Du’ ihn durch Deine Ver⸗ 
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fehlaffenheit völlig nieber, denn haͤtteſt Du geſprochen, wie 
& Deine, Pflicht gebietet, hätteſt Du ihm. vertzaut, vor 
dem Du fein Geheimniß haben darfft, fo. fähe er Dich ſchon 
heute, heiter wie ſonſt, um ſich gaufeln, und: erlabte fich 
an Deiner Munterkeit. Du haſt fogar. durch das Kefthale 
ten: Deined Gebeimniffed gegen die Geſetze der Religion ge⸗ 
fandigt, indem Du geftatteteft, daß es Deine Geſundheit 
unftergrub. Neulich ſprachſt Du mit Abjchen von der That, 
jener Kitty, ‚Meineft Du denn, nur der. fei ein Selbfle 
mörder, ber plößlich gewaltjam fein Leben ertvet? Wer ver: 
gift, daß und Gott die Erhaltung unferer Geſundheit zur 
Pflicht gemacht, wer Heilmittel verfhmäht, wer Gefühle, 
die Geiſt und Körper aufreiben, träge in fich duldet, flaft 
fie kräftig zu bekämpfen, wer fein Uebel ſchweigend nähtt, 
ſtatt vertrauungsvell Hilfe zu fuchen, handelt ſo fündlich 
wie der, der frevelnd Hand an fi Jegt. Das alles bes 
denke, und fprich. Das Schwerftie haben wir Dir erfpart, 
das Seftändniß, daß Du ein Geheimniß haft, ed nunmehr 
einem gütigen Vater zu vertrauen, kann Dir doch nicht fo 
fchwer fallen.” 

„Beherzige, meine Tochter, was dieſer fromme Rabbi 
Dir fagt,” verfeßte Soffen, „und entdede Dich mir ohne 
Rückhalt. Willſt Du, mein liebes Kind? Nun? Du zaus 


derſt?“ 


„O mein beſter, mein theuerſter Vater!“ ſchluchzte 
Malka, ſeine Hand mit glühenden Küſſen bedeckend. „Ich 
bin Deiner Güte, Deiner Liebe nicht werth. Du wirſt 


.Dih von mir wenden, mid verſtoßen, wenn ich Dir mein 


frevelhaftes Herz geöffnet habe. Und o, meine Mutter, 
meine angebetete Mutter! Wie graufam täufche ich ihre 
Hoffnungen!“ 

„Du marterft Dich und mich, mein Kind,“ fagte Sof: 
fen. „Was würden wir Dir: nicht vergihn, wenn Du ges 
fehlt haben follteft, wie Deine Worte mich fließen laſſen? 
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Sei ohne Furcht und ſprich. Auch der Rabbt dürfte Dich 
ſiccherlich ‚hören. Doch willſt Du mich allein ſprechen, fo 
ſage es ohne Scheu.“ 
„Sa, Du ſollſt alles wiſſen,“ rief Malka, ſich gewalt⸗ 
ſam bekämpfend. „Doch nicht jetzt! Nur noch wenige Tage 
laß Deinem gemarterten Kinde das traurige Geheimniß, 
und gewiß, von freien Stücken ſollſt Du mein Bekenntniß 
erhalten. Hadaſſah fol ed Dir überbringen. Ah, mein 
Mund vermöchte ed vor Dir nicht auszuſprechen.“ 

„Du giebſt zu und nimmſt zurück,“ verſetzte Joſſen, 

die Stine runzelnd. „Bas foll ich davon denken ?“ 

„Borläufig das Befte,” fiel der Rabbi ein. - „Drin- 
get nicht weiter in fie, mein Freund. Ein Paar Worte 
hätten zwar jet die ganze Sache mit. einemmale abmachen 
fönnen; aber wenn fie nicht will, fo gebet nad. Genug, 

daß Ihr jeßt ihr Werfprechen habt. Vielleicht tft fie auch 
heute zu angegriffen, und fo ift ed gut, wenn wir ihr Rube 
loffen. Kommet, man erwartet und drüben. Und wißt 
JIhr was? Der Bräutigam hat ohnehin fchon mit mir zu 
ihr fommen wollen, aber ich hielt ihn zurück, ich wollte 
boch erft fehen, wie ed bier geht. Nun fie wieder wohl 
ift, wollen wir ihn zu ihr fchiden, da hat fie Gefellfchaft, 
Unterhaltung und Zerftreuung.” 

mic nein, ach nein,” bat Malta ängftlih, „Hadaſſah 
wird ja bald surüdtommen. Bis dahin bleibe ich gern 
allein.” oo. 

offen fah fie erflaunt an. 

„Nun, wie Du willſt,“ fagte der Rabbi, indem er 
offen mit fich fort 309. 

„Was faget Ihr nun, mein Freund?“ begann ber 
Rabbi lächelnd, als fie auf der Gallerie unter. Hadaffah’s 
Blumen ſtill flanden. „Slaubet Ihr noch immer, daß ihr 
Trübſinn von ihrer Krankheit herrührt, wie Ihr geftern gegen 
mich behauptetet, oder fehet Ihr jebt ein, daß ihre ganze 
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Krankheit geiftig iſt? Mir ift es fchon feit Wochen Elar, 
was diefen Zuftand hervorgerufen bat, doch audfprechen 
wollte ‘ich es dennoh nicht. Mich dünkt aber, fie hat es 
Euch, deutlich genug verrather, und Ihr werdet nun wohl 
im Klaren ſein.“ 

eeider! leider!” rief Joſſen. „Sie hat eine Abnei⸗ 
gung gegen ihren Bräutigam, es iſt entfchieden. Bei Gott! 
Wo hatte ich meine Augen, daß ich dad nicht früher ſah?“ 

„Ihr hattet andere Dinge im Kopfe,“ erwiederte je⸗ 
ner, „und bhieltet die Heirath für abgemadht.” 

„le hätte ich bei meiner Tochter an Widerfpruch den- 
fen ſollen?“ ſprach offen. | 
Es iſt unbegreiflich, fie hat ihre Beftimmung längft 
gefannt und nie ein Wort dagegen geäußert; und nun, da 
diefer herrliche Züngling vor ihr erfcheint, bebt fie vor ihrem 
Loofe zurück, dad taufend Andere beglüden würde. Wäre 
es auch nur im Entfernteften denkbar, wüßte ich e8 mir nur 
im geringften zu erklären, fo müßte ich glauben, daß eine 
andere Neigung den Bewerbungen Abudald im Wege fteht.* 

„Daran dachte ich ſchon,“ verfegte Nehemia, „aber 
ſehet Euch nur unter unfern jungen Leuten um, da wiber: 
legt fi ein folcher Verdacht von felbft. Nein, ed ift eine 
Acht weibliche Grille, ein Gefühl, das ein Mädchen be- 
herrfcht, ohne daß es fich durch die Vernunft rechtfertigen 
ließe.” 

„Eben darum ‚" entgegnete Joſſen, „weil die Frauen 
am allerleßten darauf fehen, ob die Vernunft ihre Empfin- 
dungen gut heißt, wäre ed möglich, daß Malka einen Men 
fehen liebgewonnen hätte, den Ihr ihrer Zuneigung nicht 
würdig hieltet.“ 

„Das laßt und ruhig abwarten," fagte Nehemia, „ed 
muß fih bald ergeben. Doch Ihr müßt auf alle Fälle 
Euren Entfhluß faffen. Was wollt Ihr thun?” 

„In keinem Falle fie zwingen ‚' verfeßte Soffen finnend. 

.14* 
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„und wenn ſie nun einen andern tiebt?“ fragte jener 
weiter. 

„Wenn meine Vorſtellungen nichts fruchten, und wenn 
der Menſch nur rechtſchaffen iſt und ſich gegen feinen Cha⸗ 
rakter nichts einwenden läßt, fo ſoll fie ihn haven,“ ſagte 
Joſſen düſter. „Sei er arm, unwiſſend, häßlich: ich gebe 
ihr meine Einwilligung. Nur brav und fromm muß er 
ſein.“ 

„So raſch entſcheidet Ihr eine ſo wichtige Angelegen- 
heit?“ rief Nehemia. 

„Hierbei entſcheidet eine ſo heftige Neigung, wie meine 
Tochter fühlen muß, wenn unſere Vorausſetzung ihr näm— 
lich nicht Unrecht thut,“ erwiederte Joſſen; „denn wir 
ſprechen ja nur von einem angenommenen Fall. Tritt er 
aber ein, fo ift nichtd Dagegen zu thun. Nein, nein! Es 
ift nichtd dagegen zu thun, wenn auc Eure bedenkliche 
Miene das Gegentheil zu behaupten fiheint. Hierin glau- 
bet mir. Das ift ein Kapitel, daS weder in Euren medi- 
einifhen Schriften, noch in Euren talmudifchen Traktaten 
vorkommt. Ihr verſtehet Euch aber fchwerlid) darauf aus 
einer Erfahrung, guter Rabbi,“ 

„Sch, danke Gott,“ fügte Nehemia fanft, „Daß er mein 
Leben nicht mit einer finnverwirrenden Leidenſchaft geprüft 
hat. Ach, verzeihet!“ feßte, er erfchredend hinzu. „Ihr 
feibft habt geliebt.“ 

„Und werde bi3 zu meinem legten Athemzuge nicht 
aufhören, mein treues Weib zu lieben,“ verjeßte Soffen. 
„Dennod habt Ihr Recht, Gott dafür zu danken, daß 
Eure Bruft von feinem Difan der wildeften Leidenjchaft 
erfchüttert worden ifl. Wohl dem Menſchen, der mit rubis 
ger Befonnenheit die redliche Lebensgefährtin wählt, der er 
das Glüd feiner Tage anvertraut, vder der fid) won Der 
Bedachtſamkeit forgjamer Eltern bei diefem Schritte leiten 
läßt. Fügt es Gott, daß aud die Kerzen für einander 
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gtüben, To ift das eine Gnade, die an die Freuden der Ges . 
kigen aränzt. Wehe aber dem, der in bem Ungeftüm feis 
ner flammenden Gefühle das heilige Eiternrecht kränkt, dem 
der befte Segen zu dem ertroßten Bunde mangelt. Diefes 
harte Geſchick will, ic) meiner Tochter erfparen, ich will ihr 
mit Aufopferung meiner Wünfche und der Hoffnungen ihrer 
Mutter gewähren, was ich ihr auf die Dauer nicht ver- 
fagen kann. Allzu ſchmerzlich habe ich felbft empfunden, 
wie der Unmwille eines zürnenden Vaters in die Seele des 
Kindes fehneidet, und bie Folgen meiner rafchen That haben 
ſchwer auf mir gelaftet. Nun ſcheitert meine letzte Hoffe 
rang. Durch die Verbindung meiner Tochter mit dem 
Jüngling, der aus der vom Großvater gefegneten Ehe ents 
fprang, glaubte ich den Fluch abzuwenden, der auf der 
meinigen haftet. Es fol nicht fein, Gott hat e8 anders be= 
fehloffen, und ich beuge mich unter der Hand, vie mich für 
meine große Verſchuldung züchtigt. Sch habe gegen einen 
Boter gefehlt und Sort ftraft mich durch mein Kind. Ya, 
die Sünde eines frevelhaften Herzens rächt fih früh oder 
fpat.“ 

„Quälet Euch doch nicht durch Selbſtvorwürfe,“ fprad) 
der - Rabbi, „Was Ihr im jugendlichen Uebermuthe vers 
bracht, habt Ihr durch Reue gefühnt. Gott iſt barmherzig 
und gnädig.“ 

„Aber gerecht," fiel Ioffen ein, „und ich habe nicht 
bereuet. Ihr begreifet mich nicht,. frommer Rabbi, aber 
es ift, wie ih Euch fage. Nie habe idy. mein Unrecht ver⸗ 
Fannt, aber nie habe ic, gewünfcht, es nicht begangen- zu 
haben. Iſt das wohl Reue? Gehet, guter Rabbi, 'entziehet 
Euch nicht meinetwegen länger der Sefelfchaft, verfuchet 
nicht, mir Troſt zuzuſprechen. Ich muß in Einfamteit und 
in Gebet mit meinem Schmerze ringen und mir Kraft vers 
ſchaffen. Ich werde fie braudyen, meinem Neffen zu vers 
künden, was mid, felbft am härteflen trifft, ich werde fie 
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brauden, um in diefen Tagen alled, was mich perſoͤnlich 
berührt, zu vergeffen, und meinen Sinn auf dad Heil uns 
feres Volkes zu richten, das von ſchweren Gewittern bes 
droht iſt. Gehet, Rabbi, gebe. Wer danady firebt, ein 
Mann zu fein, muß mit Gott fich felbft aufrichten koͤnnen. 
Habe ich mich gefaßt, fo komme ih Euch nad.” 
Hadaſſah, die im Vorgemache des Gefellfchaftözimmers 
der Zurüdfunft des Rabbi geharrt hatte, erhielt von ihm 
‚befriedigende Auskunft über das Befinden ihrer Freundin, 
‚zu ber fie nun eilen wollte, Sie ſtieß in der Thüre auf 
den eintretenden Abudal, deffen Gruß fie verlegen und er= 
glübend erwiederte. Im Begriff, an ihm vorbei zu 
- fchlüpfen, wurde fie von ihm an der. Hand zurüdgehalten, 
die, fie ihm fanft zu entziehen fuchte. 

„Bin ich Euch denn fo zuwider geworden, daß Ihr 
mir nicht einen einzigen, armen Augenblid Eure Gegen 
wart gönnet?“ fragte er, feine glänzenden Augen auf bie - 
ihren richtend, die fie nieberfenfte. „Ihr würdigt mich nicht 
einmal, mich anzubliden! DO, faget, wad babe ih Euch 
gethan, daß Ihr Euer Betragen fo gegen mid verändert 
habt?” | 

„Sewiß, Ihr ieret Euch,” erwieberte fie zitternd. „Es 
foßte mich tief fehmerzen, wenn mein Betragen Eu An⸗ 
laß zur Befchwerde gäbe.” 

„Höre ic) doch endlich Eure liebe Stimme mir wieder 
tönen,’ rief er. O, feid Ihr denn noch diefelbe, die mein 
Troſt in diefem Haufe war?” 

- „Bedurftet Ihr Troſt, hier, wo Euch Alles liebt? “ 
entgegnete fie mit leifem Vorwurf. 

„Nur diejenige nicht, auf deren Liebe ich den meiften 
Anfpruh habe, erwiederte er. „Haltet mich nicht für 
undankbar. Ich erkenne das herzliche Wohlmollen, mit 
dem mich Eure Eltern empfangen haben, ich bin von der 
innigen Zärtlichkeit meined Oheims, dieſes ausgezeichneten 
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Manneb, tief ergriffen, do Niemand hat jet Zeit für mich, 
und Alle glauben, daß der Umgang mit meiner Braut mir 
Erſatz für den ibeigen fei, den fie mir jeht nur fparfam 
gewähren fünnen. Aber Ihr wißt, daß ich meiner Braut 
Saum .ein Wort abgewinne. Ic habe nicht mit flolyer 
Einbildung erwartet, daß mir ihr Herz fogleich entgegen 
fliegen würde, ich wußte, daß ein edled Weib erworben 
fein will; doch ich war auch nicht auf dieſe nernichtende 
Kälte gefaßt, mit welcher fie mid zurückſchreckt. 

„Ihre gegenwärtige. Kranklichkeit. ...“, verſetzte Ha⸗ 
daſſah. 

„Giebt für ihr Benehmen einen Vorwand, aber Feine 
Entfchuldigung ‚’ fiel Don Joſeph ein. „Eure Güte ift fo 
groß, Daß fie mich über meine Zurüdweifung täufhen will, 
allein Ihr könnt mein Gefühl nicht widerlegen. So krank 
iſt Malka nicht, daß fie fi von mir in dem Maße zurüd- 
ziehen müßte, als fie ed that. Und dann, das Wenige, 
dad ich aus ihrem. Munde vernommen habe, raubt mir 
auch die Hoffnung, daß wir einander näher treten könn⸗ 
ten. Ihr Geift nimmt einen Flug in Höhen, auf denen 
man ſich nicht hält, und die mir neblig fcheinen; fie wird 
fi) mit meiner Gefinnung, die fih auf die fefte Wirklich 
feit gründet, nie befreunden, fo fürcte ich. Ihr allein 
babt mir frohe Stunden gewährt, in denen ih Verdruß 
und Beſorgniß vergaß: Wenn ich Eure freundlichen Worte 
vernahm, Eure bolden Reben hörte, war mir wohl, und 
aller Kummer wid) von mir. Aber nun fliehet Ihr mich, 
Ihr gönnet mir Euer-liebed Gefpräcd, nicht mehr. Warum 
betrübet Ihr mich fo? Habe ich Euch verletzt, habe ich 
Euch beleidigt?“ 

„Wie könnt Ihr nur fo fragen gu fagte fie verwirrt. 

„Aber Ihr feid doch nicht mehr gegen mid wie ſonſt,“ 
fuhr er fort. 

‚Daun muß ih Euch zufällig anders ſcheinen,“ ver⸗ 
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fette fie in fleigender Verlegenheit. „Meine Geftumung ges 
gen Euch ift unverändert.“ — | 

„Diele Berficherung beglüdt mich,“ fagte er feurig. 
„Ich durfte Euch für meine Freundin haten; o bleibt e& 
mir! Ah, warum gleiht Maike nicht Euch? oder warum 
ſeid Ihr nicht Malka?“ 

„Einen ſolchen Wunſch darf ich von Eu) ‚nieht hören, * 
rief fie, wie mit Purpur übergoffen. „Ihr vergeßt Euch 
und mich!“ 

„O zürnet nicht,” bat er ſchmeichelnd, indem. er ihre 
Hand an feine Bruft preßte. 

„Laßt mich, laßt mich,” ſtammelte fe, fi) reimachend. 
„O Bott!" 

Sie eifte mit Slitzesſchnelle davon, und ſtreifte an 
Joſſen vorüber, der ſinnend über das Geländer Ver Sales 
rie in den leeren Hof blickte, ohne daß ſie ihn in ihrer 
Verwirrung bemerkte, die erſt ihrem Schrecken wich, als 
ſie die krank geglaubte Freundin mit ſtarken Schritten im 
Zimmer umherſchreiten ſah. „Was machſt Du da?” - rief 
fie. „Warum bieibft Du nicht ruhig im Seffel?” 

„Befürchte nichts,” erwicherte Malka, „Die Schwäche, 
die mich anmwandelte, ift vorüber, ich fühle mich wohl.” 

„Du bift aufgeregt, entgegnete Hadaffah, „und wirſt 
Dich erſt krank machen.“ 

„Kann ich meinem Blute gebieten, gelaffen zu fliegen? 
meinem Herzen, weniger heftig zu pochen?” verfeute Malka. 
„sa, wenn Du mich das lehren könnteſt! Menn Du mir 
Deinen ruhigen Sinn einzuimpfen 'vermöchtefl.” 

„Jeder Menfch dat in feiner eigenen Bruſt das Mit- 
tel, ihre heftigen Bewegungen zu mäßigen,” fägte Habafe 

ſah. „Fühle lebbaft Deine Pflicht, entfage einem Wunſche, 
- ber ihr wiberflrebt, ergieb Did, in das Geſchick, das - Gott 
Dir auferlegt, und der Friede der Frommen wird über 
Dich kommen. D, hätteſt Du nur nie in Deinem Glauben 
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geſchwankt, ‚To würdet Du in ihm bie Kraft gefunden 
haben, Dich felbſt zu bekaͤmpfen.“ 

„Ein felcher Kampf ſcheint Die leicht,“ entgegnete 
Malka bitter, „weil Du ihn nie verſuchen durfteſt.“ 

Hadaſſah ſchwieg, indem‘ ſie ſich mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Laͤcheln abwandte, um ihr feuchtes Auge zu derbe 
gen. Malka eilte auf fie zu und umſchlang fie innig. O, 
verzeihe mir, meine geliebte Schweſter,“ flebte fie, „wenn 
stein felbftfüchtiger Schmerz Dich verwundet hat. Ich kenne 
Dich, und nichtd entgeht mir, was fich in Deinem reinen 
Herzen regt. Du ‚bringft Deine Opfer fchmeigen®, und 
möge Gott, der mid verworfen hat, Dich dafür mit dem 
reishften Slüde lohnen. Schweige! fhweigel Du haft mic) 
verſtanden, erwiedere mir nichts. Sei fo beglüdt, ald Du 
es verdient, ald Du es ſchon um mich verdienſt, die ich 
Deiner Opfer nicht werth bin.‘ 

„Ich begreife Dich nicht,” ftammelte Hadaflap peinlich. 
Du begreifft mid) wohl,” entgegnete jene, „doch nicht 
von Dir laß uns jegt fprechen, Deine Wege wird Gott. 
zum glüdlichen Ausgange leiten. Dente an mic, und hüf 
mir!” 

Wie gern möchte ich das,“ verſetzte Hadaſſah, „wüßte 
ich nur, wie?“ | 

„So höre,” fuhr Malta fort. „Unfere Meredith bat 
einen neuen Stachel in meine verwundete Bruft gefentt, 
an welchem ic) mich zu ode blute, wenn’ ich ihn nicht 
berausziehen kann. Wenn ich das Spiel eined Falſchen 
gewefen wire! O, gerehter Gott! ſtrafe die arge Ste: 
berin nicht fo hart. Aber, wenn doch! Wenn fen Mund 
geheuchelt, fein Schwur gelogen hätte! Nein! nein! So 
fwichtbar betrügt die Natur nicht, fo viel Bosheit und Türcke 
verhüllt fie nicht in fo anlodende Geftalt! Und doch gab 
fie auch der Schlange das glatte, glänzende Gewand! Die 
fer Merdaunt! Wäre es möglih? Zwar Hunna kennt ihn 
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nicht,: es bann ein anderer diefen Namen führen. Es muß 
ein anderer ihn führen! Allein die Zeit, bie Umftänbe ſtim— 
men überein Meine Sinne werben irre, ich weiß nicht, 
was ich glauben darf. Ich rechne mir meinen fchrediichen 
Verdacht zum Verbrechen an dem ehlen: Marme.an, der 
fo zart, ſo würdig mit mir umging, der auf nichts Arges 
zu finnen fohien, und Tann mich Doch nicht von meinem 
Argwohn befreien. Diefer Zweifel bereitet mir eine Höllen- 
qual, Ich ertrage diefen Zuſtand nicht Ynger. Ich muß 
Gewißheit haben.” . _ ’ 

„Und wie wilft Du Dir diefe beiſaffent / fragte 
Habaffah. 

„Durch Deine GSefälligkeit,” rief Malta. - ‚Die Gras 
fen, Barone, Ritter ſtrömen ſchon zahlreich nach London, 
um bei der Krönung zugegen zu fein. Lebt Merdaunt noch, 
fo kann er dabei nicht fehlen, und fein Play im Zuge wird 
zeigen, zu weſſen Gefolge er gehört, welchem Großen er 
ſich angefhloffen hat. Die Königin hat Dir ein Gemad 
im Schloffe angeboten, damit Du alles fehen Fannft. Opfre 
mir Deine Schauluft. Der Bifhof Juſticiary, der ja nicht 
perſoͤnlich Dich einführen wird, giebt deshalb gewiß einem 
Diener einen Auftrag, bei dem ich mich für Dich ausgeben 
fann, und meinem Blid fol Merdaunt nicht entgehen.” 

“ „Und wenn Du ihn nun fi ehſt?“ fragte Hadaſſah 
wieder. 

„Dann kenne ich feine Verhältniſſe,“ erwiederte Malka, 
„dann kann ich beurtheilen, ob er mich hintergangen hat, 
dann werde ich Mittel finden, ihn zur Rechtfertigung ‚Über 
fein langes Stillſchweigen aufzufordern, dann — ach was 
weiß ich jetzt, was mir dann beifallen, was dann geſchehen 
wird.“ | 

„Run wohl," fagte Hadaſſah, ich gebe Deinem Bere 
langen. nad, doch unter Einer Bebingung: Du gelobeft 
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mir, dann feinen Schritt zu thun, von: dem Da mich nicht 
zupor umnterrichtefl. 

„Nimm meine Hand darauf, * nief Matte, lebhaft 
„Noch mehr, ich verſpreche Dir, daß dann mein Vater 
Alles erfahren ſoll. Du ſelbſt ſollſt es ihm ſagen. Dieſe 
Heimlichkeiten ſollen enden, ich will wieder frei athmen. 
Doch erſt muß ich Merdaunt geſehen haben, denn erſcheint 
er. bei der Krönung nicht, fo — von fort mit: allen quä⸗ 
lenden Gedanken!“ 

. „DO, nun kann noch Alles gut werden!“ nubelte Ha⸗ 
daſſah. „Du kehrſt zur Offenheit zurück. Mit dieſem 
Schritt betrittſt Du wieder die rechte Bahn.“ 

Waͤhrend die Maͤdchen dieſes Gefpräc führten, war 
Don Joſeph in die Verſammlung der. Männer getreten, 
und da er unter ihnen Soffen vermißte, kehrte er um, ihn 
sufzufuhen. Er fand ihn auf der Gallerie und ſtutzte 
beim Anblid feiner NRievergefchlagenheit, „Was ift Euch, 
werther Oheim?“ rief er, „Daß Ihr diefe Einfamkeit der 
Geſellſchaft Eurer Freunde vorzieht? Der leichte Zufall, 
der Eure. Tochter. anwandelte, hat nach des Rabbi's Ver⸗ 
ſicherung wenig zu bedeuten.“ 

„Es iſt nicht das,“ ſagte Joſſen, ſich kraͤftig aufrich⸗ 
tend und ihn mit einem feſten Händedruck begrüßend. 
„Aber das Leben geſtaltet ſich oft ſo ſchwer und finſter, 
daß man der Sammlung in der Einſamkeit bedarf, um 
in der Nacht, die uns umgiebt, einen Lichtpunkt zu er⸗ 
ſpähen, nach dem wir unſern Pfad richten können. Viel⸗ 
leicht iſt der Thor glücklich, der ſich an die Gegenwart 
hält, den Genuß ſucht, wo er ihn findet, und das Drohen 
der Zukunft nicht bemerkt, das am Ende auch keine Be— 
rechnung des Weiſen ablenkt. Wie wahr iſt ed, wenn wir 
in unſerm täglichen Gebete ſprechen: Was ſind wir? was 
unſer Leben? was unſere Frömmigkeit, unſere Gerechtigkeit, 
unſere Selbſthilfe, unſere Kraft, unſere Stärke? Was ſollen 
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wir vor bir fagen, Herr, unfer Gott und Bott unferer 
Bäter? Sind nicht alle Helden vor dir ein Nichts? bie 
berühmten Männer,‘ als wären fie wie gewefen? die Weifen 
wie ohne Wiſſen? die Einfihtöoollen wie ohne Verſtand? 

Denn ihr meiſtes Thun iſt Zand, die Lage ihres Lebens 
find eitel Yor dir. Auch der Borzug bes Menfchen. vos 
dem Vieh iſt ein Unding, denn Alles iſt eitel.* 

„Es ift wahr,“ verfehte Don Joſeph, „wir beten dieſe 
Worte täglich, und fie enthalten eine demüthigende Bes 
trachtung. Ja, ihr Schuß iſt unendlich hart, er fpricht 
dem Daſein allen Werth ab.“ 

„Du vergiffeft, was weiter folgt,“ endgegnete Zoffen, 
„daß wir, bad Volk Gottes, die Kinder feines Bundes, 
vor Gott geliebt, ihm danken und unfer Loos preifen fol« 
len. Nur das thierifehe Dafein des Menfchen iſt werthlos, 
die Tugend, die menfchlicher Einficht allein entfpringt, iſt 
gebrechlic), unfer Vermögen in allem Irdiſchen unbedeu⸗ 
tend, und die Weisheit, die fih auf das’ Weltliche richtet, 
gehattlos. Nur Gottes Wort macht fromm, ſtark und 
weife, leuchtet und in der Noth, und erhebt ung über Alles, 
was die Natur hervorbringt. Wer dieſe Wahrheit nicht 
beherzigt, wer fich an das irdiſche Dafein hält, lernt fi) 
hmerzlich erfennen, wenn feine Entwürfe feheitern, wenn 
der Lauf der Weltereigniffe fein kleines Geſchick zertrümmert 
mit ſich fortreißt. 4 

„Euer eigerted Geſchick hat Euch doch wohl ſchwerlich 
zu diefen Betrachtungen. veranlaßt,* fagte Abudal lähelnd. 

„Du urtheilft nach dem Scheine, * erwiederte Soffen 
ernft.e „Wer in manchem Gemüthe lefen könnte, das nur 
von freudigen Empfindungen bewegt fcheint, würde: es vom 
Schmerz zernagt und von der Sorge belaftet finden. Mir 
find große Hoffnungen untergefunten, ich wähnte mid). an 
emem Ziele, nach. welchem id; lange hingearbeitet habe, 
und da ih ed ſchon erreicht glanbte, fehe ich mich jetzt 
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entfernter davon als je. Doch dieſe Zeit iſt ſo ernſt, daß 
fie Keinem, der nicht ganz von Selbſtſucht befangen iſt, 
geftattet, Lediglich fein eigenes Geſchick zu erwägen; das 
Allgemeine draͤngt ſich und mit fihweren Sorgen auf. 
Meine Gedanken, die fich zuerft mit dem, was mich yer- 
föntich berührt, befchäftigten, richteten fick bald auf die 
Gefahr, in: welcher unfer Volk fehwebt, ohne. fie recht zu 
fennen. Benedikt iſt blind, er ſieht fie nicht. Ginige 
Gunſtbezeugungen, die ihm der Hof gefchentt hat, verbten- 
ben ihn, er vergißt, weiche Macht der Haß der Menge iſt, 
und daß die größte Vorficht von Nöthen fein wird, dieſen 
abzulenken. Armer Joſeph, Du bift pr einer ungünfligen 
Zeit noch England gefommen, Du glaubſt zu frohen Feften, 
zur ermünfehten Bermählung zu eilen,. und: Dich. eannfängt 
ein. düfler geflimmtes, kränkelndes Mädchen, bie Berwir- 
sung der Gemeinden.“ 


| „Bin ich denn fo engherzig, mein theurer Oheim,* 
entgegnete Abudal, „daß ich, nur mich bedenfen folte? 
Das Leiden Eurer Zochter betrübt mich nicht weniger um 
ihrer und Eurer willen, als meinetwegen, und in den Ju— 
den. Englands liebe ich meine Glaubensbrüder, an denen 
ih den innigften Antheil nehme Wie konnte ich mir 
dreude wünfchen, fo lange Euer Haus befümmert, mein 
Volk geängftet iſt? Doch die ungefhwäcte Sugendfraft 
Eurer Zochter wird ihr Gefundheit und heitern Sinn wie- 
der geben, und die Juden wird der Bott, der Abrahamd 
Schild war, ſchirmen.“ 


„Wir wollen es hoffen,“ verfeßte Soflen, „ed fteht in 
der Hand des Höchften; fein beiliger Rathſchluß beſtehe. 
Dod Du wirft, Du weißt falbft nicht, wie? in unfer Ver⸗ 
bängniß hineingezogen, und wenn fi auch Alles glüdlich 
löfen follte, fo war der: erfte Eindrud, den Du in England 
empfingſt, Fein erfreulicher. Weberhaupt kann es Dir bier 
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hier nicht gefallen, Du biſt es anders gewoͤhnt; das erben 
bier iſt nichts für Dich.“ 

„Mein Oheim,“ fagte der Jungling verlegen, „wer 
kunn verlangen, in der Fremde alle Einrichtungen feiner 
Heimath wieber zu finden? * 

„Daran dachte ich nun eben nicht,“ ſprach Joſſen, 
„wer fo viele Länder geſehen hat, wie Du, lernt fich in 
fremde Sitten finden, wenn er fih nur mit den Menfcheri 
und mit ihrer Sefinnung befreunden Tann. Das kann 
bier fchwerlidy Dein Fall fein, Du haft hier genug bemerkt; 
wad Deinem Gefühle widerſtehen muß. Du kannſt offen 
gegen mich fein, denn ich fage mir ed felbft, und Einiges 
bat Rabbi Jakob in feiner Predigt hinlänglicy getabelt.* . 

„Wenn Ihr mich denn Dazu auffordert, * rief Don 
Joſeph, „fo will ih Euch befennen, daß mid Manches 
bier in Verwunderung feßt. Der gelehrte Rabbi hat die 
Vernadläffigung der talmmdifchen Studien getadelt, und 
wirklich erflaune ich darüber, wie wenig fie hier getrieben. 
werden. Shr Eennt Spanien und, werdet ed daher nicht‘ 
für Dünkel halten, wenn ich fage, daß wir mit der Art 
diefer Studien im Auslande nicht zufrieden find. Nur in 
Spanien berrfcht ein philofophifcher Geift, der in den Kern 
ded Talmuds eindringt, auswärts hält man fi nur an 
das Wort, an den Buchftaben, und fcheut jede tiefere Deu- 
tung. Doc fehlt e& nicht an großer Gelehrfamkeit und 
umfaffender Kenntniß innerhalb dieſer Befchränfung, die 
eine ängftliche Vorfiht und die Furcht, zu einer unreligid- 
fen Antaſtung des Beſtehenden verleitet zu werden, nicht 
zu übertreten wagt. Nur in England vermiffe ich bei fo 
vielen. Perfonen, die ich in dieſem Haufe kennen gelernt 
babe, diefes Wiffen, Rabbi Nehemia hat, wie er mir fagt, 
wenige Schüler, und ich begreife nicht, woher Ihr im Lande 
felbft Eure fünftigen Rabbiner nehmen werdet. Und den⸗ 
noch vergißt man bie Unwiffenheit der Leute über Das 





G 


Die Arsen and die‘ Kreugfehrer: 223, 


Erftaunen fiber ihre Erwerbömittel. Iſt es denkbar, daß 
ein ganzes Volk mehr oder minder Wuchergefchäfte treibt, 
und feinen andern Nabrungszweig kennt? Diefe Leute 
baden das Erröthen verlernt, fie ſchämen fich ihred Ver⸗ 
fahrens nicht, fie rlühmen fich deffen, und. Niemand: tadelt 
fie; nein! man bewundert nod ihre Schlanheit. Das 
Trachten nach Geld füllt" ihre Gedanken aus, die Sucht, 
za erwerben, beflimmt alle ihre Handlungen, der Befik 
allein ift ihr ganzer Genuß, und die Habgier läßt fein 
Gefühl in ihnen auflommen, bas ſich über das. Gewöhn- 
liche: erhebt.“ Ä 

„Deine Schilderung entfpricht leider oblis der Wehr⸗ 
beit,“ verſetzte Joſſen, „und ich kann meine Landsleute 
nicht rechtfertigen. Dennoch darfſt Du nicht ſo hart über 
fie richten, denn ihre Schuld. iſt ihnen aufgedrungen. Vom: 


‚erften Augenblid an, da Zuden englifhen Boden betraten, 


bat man fie fo behandelt, daß ihnen kein anderer Ausweg 
übrig blieb, und viele Herrſcher dieſes Landes haben die 
Juden, denen fie ale anderen Zweige abfchnitten, zu dem 
Zwede benutzt, die Kräfte der Großen zu ſchwächen und 
deren Vermögen auf diefem Ummege an fich zu bringen. 
Die Herrfcher hatten den Nußgen, und die Juden, denen 
dad Wenigfte davon zu Statten fam, die Schmady und 
den Haß. Auszuſaugen, um audgefogen zu werden, war 
ihre Beflimmung, und den fehnell erworbenen Reichthum 


raubte ihnen gefegliche Plünderung. Stetd von neuem 


mußte der Jude wieder beginnen, und der Vater vererbte 
auf den Sohn nicht Vermögen, nur den Fluch, eined un⸗ 
würdigen Gefchäfte. So ſank der Jude von Befchlecht 
zu Gefchlecht immer tiefer. Ihm nüßte nicht Wilfen, er 
fonnte es nicht anwenben, nicht gute Gefinnung, fie wurde 
verhöhnt. Nichts verfchaffte ihm Achtung, ‚nur ein flüch⸗ 
tiger Beſitz verlieh ihm einen eben fo flüchtigen Einfluß, 
aber er befaß nur unter Zittern und mit fleter Unficherbeit. 
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Wehandle- nur ein Volk veraͤchtlich, und es wird bald Ver⸗ 
achtung verdienen. In Eurem glücklichen Spanien, wo 
man den Juden nach ſeinem menſchlichen Werthe gelten 
läßt, habt Ihr keine Ahnung davon, wie dem zu Muthe 
AR, den. mau gewaltſam zur Unmwürbigfeit ſtößt.“ 

„Meifet nur.niche Spanien fo unbedingt,“ fagte Dow 
Joſeph; „dort haben die Juder ſchon unfägliche Verfol⸗ 
gungen erdutdet, bis die Araber die Henſchaft gewannen 
und ihnen Zuflucht. gewährten.“ 

„Das war m Alten, finſtern Zeiten, J unterbtach ih 
Soffen, „und ift längft von Jahrhunderten in Vergeſſenheir 
gebracht worden.“ 

„Wenn es nur nicht von neuem in Erinnerung ge⸗ 
dracht wird,” fuhr jener fort.‘ „Schon hört man hier und‘ 
da von Seiftlichen die Juden verdammen, unfern Glauben 
verfluchen und "vie Gemeinfhaft mit und tadeln. Noch 
find e8 zwar nur Einzelne, die ſich ſo feindfelig dußern, 
aber ein Einzelne führt leichter die Menge zum Böſen an, 
als viele Vortreffliche fie im Guten zurüchalten, und wenn 
die Zahl unferer Feinde fi vermehren follte, wie zu be⸗ 
fürchten ſteht, ſo find die Folgen außer aller Berechnung.* 


„Öott möge feine Hand über Euch halten!“ rief, Iofs 
fen., " Xıfo bat der Satan, der, den Frieden haßt und jebe 
ruhige Entwidlung des Menfchen zu ftören bemüht iſt, auch 
in dem ſchönen Spanien die Keime des Verderbens aus: 
geitreut!" 

„ie dürfet Ihr hier den Satan befchuldigen? zu. vers 
ſetzte Abudal bitter. „Ich fage Euch, es find fromme Geifts 
liche, die gegen und wüthen, zur Zwietracht anreigen, und. 
das Gedeihen des Ehriftenthums, dad Seelenheil feiner Be= 
fenner durch unfer bloßes Dafein ſchon gefährdet nennen. 
Vom Satan behaupten fie, daß er in unferer Mitte wohne, 
ja-fie halten jeden einzelnen von uns für einen Befeffenen, 
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den man fliehen muß, weil der Teufel aus ihm mit trü⸗ 
geriſchen Neben fpricht, ihn mit dem Anfchein von Tugen⸗ 
den ſchmückt, um fichrer zu’ verloden., ihn ehrenwerth ſchei⸗ 
nen läßt, um leichter zu berücken. O mein Gott! Erlaft 
mir, Euch zu berichten, wie fromme Wuth, wohl auch 
bösartiger Wille, und ſchmaͤht. Es if entfeulih! Muß 
ed denn fo fein? Kann fih ein Glaube nicht erhalten, 
ohne fi) mit Unduldſamkeit zu verfhanzen? Liegt diefe 
Unduldſamkeit im Chriftenthume? Faſt möchte man e8-glau« 
ben, wenn man fieht, wie alle chriftlichen Staaten den Ju⸗ 
den behandeln. * 

„Dein Neffe!® begann Zoffen nach einigem Stils 
fchweigen, „baft Du mohl einmal die Bücher ded neuen 
Teftamentd gelefen? « 

„Sch babe,“ antwortete jener. 

„Und kannſt fo ungerechte Beſchuldigung gegen das 
Chriftentbum ausſprechen?“ fragte Joſſen. „Nein, mein 
junger Freund, das Chriftentbum, das ächte, wahre Ehri- 
ſtenthum ift von aller Unduldfamkeit fern. Aber find denn 
diefe Menfchen, die fich dem Worte nach zu ihm bekennen, 
Ehriften? Sie haben nur die äußere Form des Glaubens, 
und auch diefe nicht in der. Reinheit, in der fie ihnen ihr 
Stifter übergab, von feinen Geifte find fie noch lange 
richt durchdrungen. Wie kann es auch anders fein? Ver⸗ 
giß nicht, daß dieſe Menfchen von rohen Heiden flammen, 
die an bie Gräuel des Götzendienſtes gewöhnt waren. Das 
Chriſtenthum hat genug auf fie gewirkt, wenn es ihre har: 
ten Herzen entwilbert, wenn es fe mit Pflichten der Liebe, 
mit einem geiftigen Biele des Dafeind bekannt gemächt 
hat. Berlangft Du, daß fie bereitd auf jener hohen Stufe 
fteben follen, auf welcher man feinen Glauben mit Innig- 
fter Ueberzeugung feft halt, und doch den anders denken⸗ 
den Bruder nicht nur duldet, fondern auch liebt? Das ift 
zu viel gefordert. Noch feheint ihnen Duldung ein Vers 
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rath, ein Beweis von Slaubendfchwäche, und. Das ‚wird. fo; 
bleiben, bis fie tiefer und feſter erkennen, was ihnen jetzt 
noch‘ unbegriffened. Gcheimniß ifl. . Genug, Daß es jet. 
ſchon einzelne fromme Chriften giebt, Laien wie’ Priefter, 
die in ber Einfachheit. ihre Herzens oder Durch die. Schärfe 
ihres. Geifted jene Höhe erreicht haben, doch ihre Stimme: 
verhallt ungehört und. unverflanden. . Noch if. hie Zeit 
nicht refä Jcjc. . 

„Nun, bei meiner. Seele!“ rief. Benedikt vom Ein⸗ 
gange der Gallerie her; „das gefällt mir nicht übel! Stehen 
da und plaudern! Ich denke Wunder, wo ſie ſtecken. Das 
iſt nichts! So haben wir nicht gewettet Ptaudert ein ander 
Mal! Jetzt müßt Ihe zu Tiſche. Ihe: werdet doc nicht 
die dritte Mahlzeit verfäumen? * rn 5 

Das Mahl, welchem ſich nunmehr. Joſſen und Abudal 
nicht länger entziehen: Fonnten, war mehr eine: religiöfe 
Foörmlichkeit, ald daß ed wirklich auf ein Eſſen abgefehen 
gewefen wäre. Zwar waren zwei lange Zafeln, an denen 
die zahlreichen Gäfte. Platz genommen hatten, mit verfchier 
denen Arten Falter Fifche befest, aber die Schäffeln, von, 
denen fich Jeder. nach -Belieben bedienen Fonnte, biieben 
faft unberührt, die meiften Gäſte genoffen nur ein wenig 
Weißbrod, fo viel, ald nach. dem Gefeße ‚genügte, um nach⸗ 
her am Tiſchgebet Antheil nehmen zu dürfen. Für Soffen 
und Abudal waren Pläbe dem Rabbi Jakob Bam gegen- 
über leer gelaflen, der in feinem weißfeidenen Zalar, auf 
den fein ergrauter Bart. herabfloß, zwifchen. Rabbi. Nehemia 
und dem Hausherren, wie das ehrwürbige Bild Zines Pa⸗ 
triarchen da ſaß. Das. Gefpräh im Zimmer ‚war laut. 
und an manchen Stellen bei der Lehhaftigkeit der Theil- 
nehmer fchreiend; doch Alle, die fich-in ‚ver Nähe des franz: 
‚ zöfifchen Rabbinerd befanden, legten ihrer Zunge Feſſeln 
an und fchärften ihr Ohr, um. bei dem Geſchwirre fo. vier 
ler Stimmen durch einander Fein Wort feiner leife gefpro- 
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chenen Rebe, die er an Rabbi Nehemia richtete, zu verlie- 
ven. Er führte eben eine Stelle aus einem talmubifchen 
Traktate an, die die richterliche Entfcheidung -einer bürgers 
lichen Streitfache enthielt, welche er fo deutlich auseinander⸗ 
fegte, Daß auch die ungelehrteften Zuhörer feiner Darftellung 
folgen Fonnten. Der Richterfprudy war von der Att, daß 
er ald Norm für alle ähnlichen Kalle gelten mußte. Einen 
ſolchen ähnlichen Fall führte nun auch der Rabbi fogleich 
aus einem zweiten Traktate an, und fiehe da! der Spruch, 
ber. ihn entſchied, war jenem erften fo durchaus entgegens 
gelebt, daß, was das eine Mal für Recht galt, das andere 
Mal für Unrecht erklärt wurde. Die Grundfäße, auf welche 
ſich beide Ausfprüche flüßten, waren fo verfchieden, daß fie 
unmöglich aus demfelben Geifte entfprungen fein fonnten. 
Enthielt der Talmud folhe Widerfprüche, fo war feine 
Einheit vernichtet, und man Fonnte ſich nicht mehr mit 
Sicherheit auf die Richtigkeit feiner Worfchriften verlaſſen; 
45 war daher von ber höchften Wichtigkeit, den Widerſpruch 
zu heben. Diefed erkannten alle Zuhörer, wie fie der Rabbi 
in. feiner lichtvollen Sprache darüber belehrte; aber die 
Möglichkeit zeigte fich nirgends, in die entgegengefeßten 
Entfheidungen eine Einheit zu bringen., Zwar erklärten 
ſich Nehemia und Abudal übereinftimmend für den erften - 
Ausfpruch und meinten, daß man fich nach dem zweiten 
weiter nicht richten dürfe; als aber Rabbi Jakob, der mit 
einem feinen Lächeln bemerkte, daß er die Quelle ihrer 
Behauptung Fenne, fie aufforderte, diefe mit Gründen zu 
‚belegen, wußten fie nichtd vorzubringen. Da führte Rabbi 
Jakob eine Stele aud einem dritten Traktate an. Sie 
hatte mit ben ‚beiden erften micht& gemein, von einem Streit 
um Eigenthum war barin nicht die Rebe, vielmehr handelte 
fie. von einigen priefterlichen Gebräuchen, und Niemand 
begriff, wohinaus der Rabbi damit wollte. Aber nun ließ 
er.fih auf eine nähere Beleuchtung der Stelle ein, und es 
15* 
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ergab fich eine Grundlage für die verfchiedenen Beſtimmun⸗ 
gen, die fie enthielt, auf welcher noch viele Folgerungen 
zu bauen waren. Ehe man es merkte, waren jene beiden 
Nechtöfälle mit in den Kreis der Betrachtung gezogen, 
aber fie erfehienen jest in einem neuen Licht, das eine 
wefentliche Verſchiedenheit zwifchen ihnen zeigte und ihre 
vermeinte Aehnlichleit ald eine Täuſchung erkennen ließ. 
Kern davon, daß ber zweite Ausſpruch dem erften zuwider 
geweſen wäre, erwies er ſich jetzt vielmehr ihn beſtaͤtigend 
und mit ihm auf demfelben Grundſatze fußend. Die Ein⸗ 
beit der talmudifchen Lehren war glänzend hergeſtellt, und 
ein Murmeln der Bewunderung, ja, der Verehrung ließ 
fih unter den Zuhörern vernehmen, die nicht müde wur⸗ 
den, den burchdringenden Geift und den überrafchenden 
Scharffinn ded gelehrten Greiſes mit: Begeiſterung zu 
preifen. 

„Ihr habt uns nun einen volllommenen Begriff von 
Eurem großen Werke gegeben, verehrter Rabbi,“ begann 

— MNehemia, „Ihr habt einen gewaltigen Gedanken gefaßt 
und ausgeführt, Euren Bemühungen wird die Nachwelt 
große Erleichterung und Auffchlüffe bei dem Studium des 
Zalmuds verbanfen.* 

„Nennet e8 nur nicht mein Werk,“ verſetzte ber Greis 
befcheiden, „denn mein Verdienſt ift gering dabei. Schen 
von jeher haben tüchtige Gelehrte fich bemüht, fehwierige 
Stellen des Talmuds zu erleichtern und fcheinbare Wider⸗ 
fprliche auszugleihen. Ich habe mich nun mit mehreren 
Sreunden verbunden, alled djefer Art, was oft nur münds 
lic, mitgetheilt und. gar nicht niedergefchrieben worden ift, 
zu fammeln, und al& einen fortlaufenden Commentar zum 
Talmud unter dem Titel Toſaphot, Zufäße, herauszugeben. 
Das wenigfte dabei iſt meine Arbeit, ich lefe nur die duf⸗ 
tenden Blüthen auf, die Andere treiben, und die, wenn fich 
Niemand ihrer annimmt und fie erhält, unbeachtet verwel⸗ 
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ten würden. Auch Ihr habt mir, ohne daran zu denken, 
manchen trefflichen Stoff geliefert; Eure treffenden Bemer⸗ 
Fungen, bie Ihr mir gefprächöweife mitgetheilt habt , follen, 
fo Gott will, nicht verloren gehen. Uebrigens iſt das Werk 
noch weit von feiner Vollendung entfernt, denn eine fo 
geartete Erläuterung ded ganzen Talmuds erfordert eine 
Miefenarbeit, zu der weber die Kraft einiger Männer, noch 
die Zeit eined Menſchenlebens ausreicht. Wir haben die 
Arbeit nur begonnen; mögen unfere Nachkommen fie forte. _ 
fegen.* “ 

nBerzeihet, meine Herren, wenn ich mir eine neugie⸗ 
rige Srage erlaube,“ hub offen an, „Welche Quelle Eu: 
rer Behauptungen in Beziehung auf die vorhin befproches 
nen Rechtöfälle war gemeint?“ 

„Ein Werk des großen Maimonides, befter Oheim,“ 

erwiederte Abudal. 
: „St es Euch fremd?“ fragte Nehemia. „D, das 
müßt Ihr Tennen lernen! Denket Euch! Diefer. große Mann 
bat alle Gefebe, die fi im Talmud zerfireut und oft da 
finden, wo fie Niemand Suchen würde, gefammelt, nad) 
Materien - geordnet , und fcharf und beflimmt hingeftellt. 
Es ift ein Werk einer umfaffenden Gelehrſamkeit und eines 
unbegreiflichen Fleißes.“ 

„Setzet nod hinzu, eined Geiftes, vor dem das Dun⸗ 
telfte hell wird,” fagte Rabbi Jakob. „Ihr habt da einen 
Mann von Gaben genannt, wie fie Gott nur feinen Aus⸗ 
erwählteften zutheilt. Mit einem folchen kann fich Niemand . 
meflen. Wie klein fommen mir meine und meiner Freunde 
Leiftungen vor, wenn ich fie mit dem Werke des Maimo⸗ 
nides vergleihe. Wenn nur nicht eben die, man kann far 
gen Übermenfchliche, Schärfe des Verſtandes auch zu gros 
Ben Irrthuͤmern verleiten koͤnnte. Mer in fich fo viel Kraft 
des Geiſtes fühlt, wer fo wenig fremder Belehrung bebarf, 
glaubt nur zu bald auch der göttlichen Belehrung entbeh⸗ 
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ven zu Finnen. Es gehört mehr Demuth dazu, als fich 
mit einem gewältigen Selbflbewußtfein verträgt, um 
feine Einficht dem Anfehn der Weifen unterzuorbnen, be: 
nen man ſich an Geiftesfähigkeiten gleich fühlt, während 
man vergißt, daß auf ihnen der heilige Geiſt ruhte, und 
ihre Sprüche Worte. des lebendigen Gottes waren. - Gott 
behüte und bewahre mich, Daß meine Zunge nicht den Mann 
läftere, der die Zierde unfere Glaubens ift, aber ich befürchte, 
daß feine Fühne Forfhung vor dem Heiligften nicht zurüde 
weicht, daß fie, was mit unbedingter Verehrung gläubig 
erfaßt werben fol, vor den Richterftuhl einer anmaßenden, 
prüfenden Vernunft zieht. Er hat ein großes Werk in ara⸗ 
bifcher Sprache gefehrieben, von welchem ich einiges erfah⸗ 
- ren habe, was mir dieſe Beſorgniß einflößt.“ 
‚ „Ihr meinet ſein Delalath al Hairie,“ verſetzte Don 
Abudal. 
„Wenn das ſeine letzte Arbeit iſt, ſo meine ich ſie al⸗ 
lerdings,“ erwiederte jener; „denn den Titel, den Ihr nann⸗ 
tet, verſtehe ich nicht; er mag wohl arabifch fein.“ - 
„Und wie ließe er fich überfeben?* fragte Soffen. 
„Etwa: Wegweifer der Irrenden,“ antwortete Abudal. 
„Wenn das Buch nur nicht ein Wegweifer wird, der 
in ‘die Irre führt 1 bemerkte Rabbi Jakob. „Man foricht 
im füdlichen Frankreich viel davon, und einige Mitglieder 
der Familie Tibbon befchäftigen fid) eifrig mit feiner Ueber⸗ 
feßung. Mir find davon nur wenige Blätter zu Geficht 
gefommen, vor denen ich Alle warnen möchte, die nicht 
ganz feft in ihrem Glauben find. Der Verfaffer geht fo 
weit, den Werth der flrerigen Frömmigkeit zu beftreiten: _ 
Nach ihm liegt weniger an der Beobachtung der Gebräuche 
der Religion als an der Erfenntniß ihrer Gründe Diefe 
Lehre flürzt unfere Religion um, denn biefe beftehli uns 
Gehorſam ohne Prüfung des Gebotd und ohne über feinen 
Grund zu grübeln. Wie darf ſich der Menfch vermeffen, 
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Aberall erkennen zu: wollen, warum ˖ der Hellige, gelobt fei 
er, diefed befohlen und jenes verboten hat? Was ift die- 
‚menfchlihe Vernunft, daß fie fich herausnimmt, des Höch⸗ 
ſten Vorſchriften beurtheilen zu wollen? Was wird unferm 
Vater Abraham mehr zum Verdienſte gerechnet, ald daß 
er glaubte? Um vdiefes Verdienſtes, um jenes glaͤubigen 
Gehorſams willen, mit welchem er ſeinen einzigen, gelieb⸗ 
ten Sohn zu. opfern bereit war, haben feine Nachkommen 
von Gott dad Geſetz als ein Geſchenk der höchſten Gnade 
empfangen; wir dürfen es nicht durch ein frevelhaftes Grü- 
Hein antaften, wodurch wir zu Zweifeln und zum Ungehor- 
fam verführt werden. Wie gefagt, Gott behüte mich, ei- 
nem fo großen Manne Unrecht zu thun, und ihn nad 
wenigen Blättern, bie ich noch obenein in einer vielleicht 
nüht getreuen Ueberfeßung gelefen babe, zu verurtheilen; 
ich fpreche nur in der Vorausſetzung, daß das ganze Buch 
in diefem Sinne abgefaßt wäre, und wilF mid) derzlich 
freuen, wenn es ſich anders verhält.“ 

„Eure Behutſamkeit in der Beurtheilung eines fo gro⸗ 
ßen Geiſtes iſt Eurer liebevollen Milde würdig, verehrter 
Rabbi,“ verfetzte Don Joſeph. „Kenntet Ihr erſt dieſen 
herrlichen Maimonides, wie ich ſo glücklich bin, ihn zu 
kennen, hättet Ihr feinen frommen Wandel beobachtet, fo 
würdet Ihr im Voraus überzeugt ſein, daß nur Gutes, 
Heilſames von ihm ausgehen kann.“ 

„Wieder etwas Neues!“ rief Benedikt. „Alſo Mair 
monides kennet Ihr auch? Soll mir Gott.helfen, ich glaube, 
Ihr ‚fein auddrücklich heruimgereift, -um alle - berühmten 
Männer zu fehen. Nun ja! Unfereind klebt feſt, wo man 
geboren if. Wo komme ich hin? Won York nad) Kondon 
und von Sonden nad) York; ich fenne den Weg auswen⸗ 
dig, wie das Gebet: ‚Heil denen, bie in Deinem Haufe 
figen. Ein paffender Einfall, er Fam mir fo ein, ich weiß 
nicht, wie? Die zu Haufe -fiten! Nun freilich figen wir 
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Jahr. aud, Jahr ein zu Haufe. Wir warten, bis das Neue 
zu und kommt. Alſo Maimonides kennet Ihr! Er if 
ja Euer Landsmann, aber er lebt nicht mehr in Spanien. 
Wo habt Ihr ihn geſehn?“ | 

„In Alerandrien,* exwieberte Den Sofenh) „Dort 
lebt ex, und ift an Saladdins Hofe ald Arzt amgeftelt.* 

„Bei Saladdin!“ rief einer ber Säfte erflaunt. „Nun, 
Gott fei gelobt und gepriefen, daß er einen Juden ſo hoch 
geehrt bat, Aber Saladdin iſt ja nicht in Alerandrien; 
was macht Maimonides dort?“ 

„Er bat genug zu thun,“ antwortete Abudal, „br 
fish viele Mitglieder der Familie bed Sultans dort befinden, 
deren ärztliche Pflege ihm obliegt, und ihn auch ‚die Kran= 
fen in der Stadt beftändig in Anfpruch nehmen. Außer 
dem aber befchäftigt er fih noch mit den Angelegenheiten: 
der jüdifehen Gemeinde, und auch auswärtige Gemeinden. 
wenden fich fortwährend au ihn und verlangen feinen Rath. 
Es ift unbegreiflich, wie er der Laft nicht unterliegt, und 
noch Zeit zu feinen gelehrten Arbeiten erübrigt. Der ein= 
zige Tag, an dem er fich einige Ruhe verflattet, iſt ber 
Sonnabend, und auch dann hält er feinen Verehrern, die 
fi) um ihn verfammeln, die herrlichſten und eindringlichften. 
Lehrvorträge. Ich habe bei folchen Gelegenheiten vieles, 
was fein Wegweiſer der Srrenden. enthält, and feinem 
Munde vernommen, und ed it mir ba erſt völlig deutlich 
geworden. * 

„So wäret Ihr ja im Stande, uns über das Bud, 
die befte Ausfunft zu geben, und meine Meinung. zu bes 
richtigen,” verſetzte Rabbi Jakob. 

„Es iſt eben ungemein ſchwierig,“ erwiederte Abudal, 
den überaus reichen Inhalt. eines fo bedeutenden Werkes, 
das auf jeder Seite Neues enthält, in kurzen Worten übers 
fichtlich zufammenzudrängen. Entfchuldiget wich, n wenn ich 
wir dad, Geſchick dazu nicht. zutxaue.“ 
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„Nur fo viel möget Ihr uns fagen,“ bat Rabbi Nes 
hemia, „ob Lehren, wie fie unfer verehrungswärbiger Rabbi 
Jakob bezeichnete, darin: wirklich vorkommen.“ 

„Sch könnte mit Ja und Nein antworten ‚+ entgegnete 
ber Süngling, „denn ed kommt hiebei- alle auf bie Art 
der Auffaflung an. Der Sag. an und für fich, wie ex nadt 
ausgeſprochen klingt, unterliegt taufend Mißdeutungen, er 
erhält erft feinen vechten Sinn durd den Zufammenhang 
mit anderen Sägen und durch feine Begründung. Man« 
ches, was und erjchrerten würde, wenn wir es zuerft vers 
nahmen, wird und eine liebgewonnene, belehrende Wahr: 
heit, wenn es fich, wie natürlich, aus vorausgeſchickten 
Grundfägen ergiebt. Dennoch will ich in Rüdficht auf 
Euer Verlangen angeben, wad mir der Hauptgedanfe des 
Buches zu fein fcheint. Der eigentliche Wille Gottes for⸗ 
dert nad) Maimonides von und einen fittlihen Wandel, 
ein Streben nach Wollendung des Geiftes und des Herzens, 
ein Ringen nach einem böheren Biele, ald auf Erben er⸗ 
reichbar ift; und hierin beſteht Dad Mefen der Religiofität, 
Alle Gefege aber, die und Feierlichkeiten und äußere Ge- 
bräuche vorfchreiben, find nicht an und für fid) Zwed, fon« 
dern nur Mittel zu unferer Anregung. Ihre gedantenlofe 
Beobachtung und Ausübung bemirft baher nichts, nur 
derjenige, ‚ber Durch fie Die Gefinnung in fich herborruft, 
zu der fie erheben follen, handelt nach göttlihem Willen. 
Doc, wie ich Euch fagte, meine Herren, fo glaube ih Mai⸗ 
monides zu verſtehen; ich wage aber nicht zu behaupten, 
daß dieſes feine völlige Meinung fei.“ 

„Wißt Ihr auch, was aud biefer Lehre folgt?“ begann 
Nehemia. „Daß jene Geſetze für denjenigen überflüffig find, 
der Feiner außern Anregung bebarf.“ 

„Sehr richtig bemerkt!“ verfegte Rabbi Jakob. „Das 
Geſetz Gottes gilt dann nicht für Alle, nur für die gerin⸗ 
gen Leute, dig keines philoſophiſchen Aufſchwunges fähig 
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find, und wenn Ihr ed recht bedenket, auch für diefe nicht, 
denn wer erftärt fich ſelbſt für beſchraͤnkt? Jeder, ver nicht 
eine Kabe von einer Maus unterfcheiden kann, beſitzt den⸗ 
noch Dünfel genug, ſich einen geiftigen Werth zuzufchreiben, 
und wird ſich beeilen, die Laſt der Gefege abzumerfen, Die 
bisher ſeine ungezügelten Triebe bezähmten. "Das ewige 
Geſetz Gottes, bei deffen Ertheilung die Erde bebte und 
Berge wie die Lämmer hüpften, iſt demnach ein vergäng- 
liches, jede religidfe Feffel ift zerbrochen, ja die Religion iſt 
aufgehoben, und die Vernunft auf ihren Thron gefebt. Das 
iſt die traurige- Folge einer folchen Lehre, die gefährliche, neue 
Gedanken anftatt der alten, befeligenden Wahrheiten giebt. * 

„Wenn Ihr jeden neuen Gedanken tadelt,“ — fagte 
Don Joſeph, und flodte erröthend. 

„Barum haltet Ihr inne? fragte Rabbi Jakob. 

„Mir fällt aufs Herz, daß es meiner Jugend nicht 
ziemt, Eurem After zu wiberfprechen, * erfiärte Don Joſeph; 
„wie dürfte ich erft wagen, meine ſchwachen Anſichten Eurer 
gereiften Erkenntniß gegenüber zu ſtellen?“ — 

„Sprechet Euch demohngeachtet aus,“ ſagte der Rabbi 
mit einem Blicke vol Wohlwollens. „Im Gebiete des 
Wiſſens entſcheidet nicht die Zahl der Jahre, und wenn man 
Euch hört, vergißt man, daß Eure Haare noch nicht gebleicht 
find. Gefegnet ſeien die Eltern, die einen ſolchen Sohn 

erzeugten!" 
„Bohlen! Ich gehorche Euch,“ verfeßte Abudal, 
„zürnet mir nun nicht, wenn ich die Meinung äußere, daß 
man neue Gedanken, verfteht fich, gute, wahre, mit Freuden 
aufnehmen und als eine Gabe betradıten muß, Die uns 
höchlich bereichert. Bei der unendlichen Tiefe des göttlichen 
Worts ift nur ein allmäliges Eindringen in des Verſtänd⸗ 
nid möglih. Das von Gott Verkündigte ift ein uners 
gründliches Meer von Wahrheit, in welchem jeder Tropfen 
eine Unetmeßlichkeit von Weisheit enthält. ine Ewigkeit 
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reicht nicht hin; es zu erſchoͤpfen: Was bedeutet alſo hiebei 
eine Spanne Zeit von einigen Jahrtauſenden? Daher kann 
die⸗Religion nichts Starres, Abgeſchloſſenes fein, fie muß 
eine fortſchreitende Entwicelung geſtatten, die ſich int neuen 
Gedanken kund giebt.“ 

„Mein wadrer junger Freund,“ erwiederte Rabbi 
Jakob, „eine ſolche Entwickelung hat unſerm Glauben auch 
nicht gefehli. Wir verdanken ſie unſern Weiſen, die von 
Gottes Geiſt geleitet, den rechten Sinn der Geſetze ermittel⸗ 
ten, und ihre Lehren geben nun wiederum reichen Stoff zu 
förbernden Unterſuchungen, wie fie zugleich den Maaßſtab 
zur Beurtheilung aller neuern Leiſtung gewähren, je nach⸗ 
dent dieſe ihnen entfprechend, alfo: gut, ober entgegengefeßt, 
alfo irrig, iſt.“ 

„Das eben meine ich nun nicht,“ entgegnete Abudal, 
„vielmehr halte ich dafür, Daß bei einem wahren Fortfchritte 
auch manches, wad früher. als Erkenntniß galt, feinen 
Werth für die Gegenwart einbüßen dürfte Dadurch wird 
das Berdienft früherer Forſcher keineswegs gefchmälert, denn 
ever iſt lobendwerth, der auf feiner Stufe in der Weife 
nach Einficht ftrebt, wie es ihm möglich iſt. Eben durch 
dieſe Bemühung hebt er nun aber das folgende Geſchlecht 
auf eine höhere Stufe empor, von welcher aus der. Blid 
umfaflenber: ift, und manches entdedt, was biöher verborgen 
war, ja, was bas früher Entdedte für die Folge unbrauch⸗ 
bar macht.“ 

„Demnach könnte es ſich treffen,” "wendete Rabbi 
Jakob ein, „daß mir morgen das als falſch erſchiene, was 
ich heute für richtig gehalten habe. Was wäre das für 
eine Religion, die ſich fo unzuverläffig erwieſe? Nein, 
mein Freund! Nur von weltlichen Wiffenfchaften gilt, 
was Ihr gefagt Habt, und hier tft ed unbedingt wahr.” 

„Auch nicht einmal unbebingt,” Tagte Rabbi Nebemia- 
aus Achtung: vor dem Sprechenden nur leife zu Joſſen. 
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„Ihr bemerket etwas,’ vebete ihn Rabbi Jakob, der 
es troß diefer Vorſicht gehört hatte, ſich unterbrechend en. 

„Entſchuldiget die Störung,“ verſetzte Nehemia, „aber 
es gilt nicht einmal in der Mathematif, im der man zwar 
Neues entbedien, aber nie das Alte widerlegen kann; bemm 
an Widerlegung dachte doch wohl Don Joſeph, wenn er 
von der Unbrauchbarleit des Alten ſprach.“ 

‚Run feht Ihr wohl?” fuhr Rabbi Jakob fort; „for 
gar die zuverläffigfie Wiſſenſchaft duldet nicht dergleichen 
Neuerungen, um wie viel weniger alfo die Religion!" 

„Demohngeachtet fcheint gerade in der Religion etwas 
zu liegen, das zu Verſuchen diefer Art auffordert,“ fiellte 
Joſſen entgegen, „und zwar nicht nur in unferer, fondern 
in allen Religionen überhaupt. Ich kann diefes Etwas nicht 
näber bezeichnen, aber es ift ficherlich da, deun gerade die 
frömmften, befien Menfchen, die von ihrem Glauben recht 
burchdrungen waren, traten mit neuen Behren auf, bie den 
alten widerfprachen. Vielleicht waren fie von Irrthum bes 
fangen, das ift möglich; aber fie beabfühtigten feinen Fre⸗ 
vel, fie meinten ed gut, und wenn ihre Anficht falfch war, 
fo mußte doc die Religion die Moͤglichkeit einer folchen 
Deutung zugelaffen haben. Wißt Ihr, daß in unfern 
Tagen im Chriſtenthum eine neue Lehre verfündigt worden 
if, die bereits großen Anhang gefunden bat und ſich taͤg⸗ 
lich mehr ausbreitet. Habt Ihr von Petrus Waldus in 
Lyon nichtd vernommen ?“ 

„Sa wohl,“ verfeßte Rabbi Jakob, „doch habe ich mid, 
weiter darum nicht gefümmert.“ 

„So wahr id lebe!" rief Benedikt. „Mein Her 
— Ad, vergeibet, meine Herren, ich bin fo gewöhnt, meine 
Frau am Tiſche zu fehen, daß ich vergeffen babe, daß fie 
nicht mit bei uns fit. Aber Ihr, Rabbi Mehemin, wer 
bet Euch noch auf den Gefegrolienfchreiber Nathan befinnen, 
der nach Dftern bier war. Der bet Wunderdinge von 
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ven WBalons erzählt. Der Waldus fragt nicht nad dent 
Dapft, nicht nach den Karbinälen, nicht nach den Bifchäfen, er 
laͤßt ihr Anfehen nicht gelten. In Toulouſe, ſagte Nathan, 
laſſen ſie gar das Leben für ihn.“ 

„Ihr ſeid gut berichtet,“ verſetzte Joſſen. „Waldus 
verwirft die meiſten Lehren der Geiſtlichen, er läßt nichts 
gelten, als was er aus der Bibel beweiſen zu koͤnnen glaubt.‘ 

„Nun wohl,“ ſagte Rabbi Jakob; was ſoll daraus 
für das Judenthum zu folgern ſein?“ 

„Daß auch in ihm aus der Bibel vielleicht manche 
Lehre abgeleitet werben koͤnnte, welches die biherigen ent⸗ 
kraͤftete,“ erwiederte jener. 

„Eine ſolche wohlbegründete Ableitung ließe ſich dann 
auch. nicht bloß deshalb abweiſen, weil fie mit. früheren 
Erklärungen nicht übereinftimmte,“ fügte Abudal hinzu. 
„Denn nur Die heilige Schrift felbft giebt jenes Zuverläflige, 
Unwandelbare, Ewige, jede Erklärung aber Tann von einer 
befferen verbrängt werben... Da das Ueberfinnliche, das und 
von Gott offenbart ift, doch für und nur unter einer ſinn⸗ 
lichen Hülle erfaßlich ift, fo hat jede Zeit Die große Aufs 
gabe, nach ihrer geifligen Kaffungsfäbigkeit fo viel ald mög« 
lich von der Hülle abzuftveifen, um näher zum Kem zu 
dringen. So Fönnten nun wohl mande vorgefchriebenen 
Gebräude wiederum nur eine neue Hülle fein, in welcher 
ber eigentliche göttliche Wille verborgen ifl. In Diefem 
Sinne läßt fi) eine unausgefehte Entwidelung denken, die 
fein Feſthalten am Alten hemmen darf.“ ' . 

„Wir gerathen bier in einen enblofen Streit,“ ſprach 
Rabbi Nehemia. „Mag dann, wen dad Alte nicht genligt, 
fh auf dieſem Wege Neues fchaffen; allein er ift beflas 
genswerth, und es bleibt ungewiß, was er finden wird. * 

„Saget vielmehr, daß das Unternehmen eben fo mißlich 
als verwegen ift,“ rief Rabbi Jakob. „Die Hülle, die den 
heiligen Kern verichließt, ift felbft heilig, und mit ihm ſo 
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eng: verbunden, daß er nicht unverlebt bleibt, wenn man 
fie losreißen wid. Und wer wagt ed denn immer, beibe 
zu unterfcheiden? In den Gebräuchen fehet Ihr eine Hülle? 
Wiſſet Shr auch beftimmt, daß Ihr recht ſehet? Wie? Wenn 
fie dennoch, von Sott fo und-nicht anders verlangt würden? 
Bis jetzt hat. wenigſtens Jeder, der fie gläubtg beobachtete, 
in fih den beglückenden Troſt empfunden, eine Gott wohl⸗ 
gefällige Handlung ausgeübt zu haben. Wodurch wollt Ihr 
dem Menſchen dieſes ſelige Gefühl erſetzen ?* 

„Das iſt gar nicht zu erſetzen,“ ſchrie Benedikt eifrig. 
„Gehet mir weg mit Euren neuen Geſchichten. Was iſt? 
die heutige Zeit iſt klüger geworden? Gott erbarme ſich, 
wenn das die Klugheit iſt. Wie. alt ſeid Ihr, Don Jo— 
fepb? Und ſchon wolls Shr beffer wiſſen, was recht ift, alß 
unfere Weifen? Anfangs habe ich Eure Reden ‚gar. nicht 
verftanden, erft zulegt ‚habe ich gemerkt, wo Ihr damit hin⸗ 
aus wollt. Kern! Hülle! Abſtreifen! Das wäre mir: ge- 
tegen!. Thorheiten und Drebhereien! Und Ihr, Joſſen, nehmet 
noch ſeine Partei?“ 

„Seid unbeſorgt,“ ſagte Joſſen laͤchelnd; „med Abu⸗ 
dal noch ich werden etwas abſchaffen.“ 

„Ich bedanke mich,“ ſpottete Benedikt. höre nur 
ein Menfch! Sie werden: nichts abfchaffen! Schaffet ein- 
mal etwad ab! Ihr beide und noch zwanzig-folche können 
dad auch. nicht, und wenn Dion Joſeph nichts Befferes 
Maimonides gelernt: hat, wäre beſſer geweſen, er hätte ihn 
nie geſehn.“ 

„Ereifert Euch doch nicht ſo,“ verſetzte Rabbi siehe: 
mia, „und fcheitet nicht Euren wadern. Freund und Emm 
lieben jungen Gaſt. Eine Meinung im. Gefpräche zu Aus 
Bern, ift wohl erlaubt, und das darf Keinen erbittern.“ 

„Erbittern!“ rief Benedikt. „Bin ich denn erbittert? 
ch habe beide fo lieb wie meine Augäpfel, und weiß, daß 
fie gute fromme Juden find. Eben darum ärgere ich mic, 
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daß fie dergleichen Thorheiten ſprechen. Wer ſie nicht kennt, 
hält es für Ernſt.“ 

„Wer wird das für Ernſt Halten?“ äußerte ein Saft. 
„Man wirft wohl fo ein Wort im Geſpräche bin, und es 
bört fi gut.mit an, wenn gelehrte Männer ‚bin und ber 
fireiten; aber daran denft gewiß Niemand, unfere alten 
Einrichtungen zu verändern. In unferen Zeiten wäre das 
auch ein wahres Unglück. “ 

„Warum nur- in unſeren?“ fragte ein Zweiter. „Es 
wäre in jeder Zeit ſchlimm.“ 

. „Schon recht," erwiederte jener, „allein jetzt wäre dag 
Unglück doppelt groß, ‚wenn man und dad Mittel raubte, 
und die Gnade Gottes zu fibern. Wenn ich nach der 
Vorfchrift Abends und Morgens die Synagoge befucht, meine 
bauslichen Andachten dabei ebenfalld abgehalten, und alled Lebe 
rige geſetzmäßig eingerichtet habe, bin id) getröftet, und -zweifle 
nicht an Gottes Schuß. Höre ich, wie man und armen 
Juden wieder droht, fo fage id mir, Gott wird feine Treuen 
nicht verlaffen, und fo weidht alle Furcht von mir. Lebte 
ich wie ein Philofoph, vernachläßigte oder änderte ich Got: 
tes Gebote, fo verginge ich vor Angſt und ſähe ſchon das 
größte Unheil hereinbrechen.“ 

„Ihr quält Euch alſo immer noch mit Euren alten 
Beſorgniſſen?“ verſetzte Benedikt. „Verbittert Euch doch 
nicht ohne Noth Euer Leben. Daß Ihr in Eurer Fröm— 
migbeit beharret, ift gewiß recht und gut, und ber Heilige, 
gelobt fei er, wird Euch dafür Euren Lohn nicht vorent-. 
halten... Meinet Shr aber, daß Ihr mit Eurer Frömmig- 
keit jeät eine befondere Gefahr abwenden müßt, fo verſtehe 
ich nicht mehr, wie ich mit Euch reden fol, um Euch auf 
andere Gedanken zu bringen. Was ich vom Bifchof Ju— 
flictary gehört habe, ift Euch befannt, der König ift uns 
gnädig, er hat Soffen und mich hoch geehrt, das Geſchenk 
wird er annehmen und unfere Abgeoroneten vor fich laffen. 
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Nur fol erſt die Krönung vorüber fein. Auch gut! So 
lange können wir und gedulden. Was ift alfo zu befürdys 
ten? Das gemeine Volk ift gegen und erbittert. Das ift 
alles. Was kann das Bolt und denn thun, wenn ber 
König uns wohl will? Nichts! Der Biſchof will, daß wir 
ed nicht reizen. Da werben wir und einige Wochen lang 
ein wenig vorfehn. Glaubet mir, fie brauchen und. Hört 
man fie fprechen, fo möchten fie und- zerreißen, vergiften, 
und am Ende können fie doch nicht ohne und fertig wer- 
den. Das macht, wir haben den Kopf, und wenn fie taͤp⸗ 
pifc zugegriffen haben und fich nun nicht weiter zu helfen 
wiffen, muß doch der Jude Rath fchaffen. Laßt fie alſo 
fihreien, fie werden ed fatt befommen, und dann befinnen 
fie fich von felbft. Glaubet mir, wir Dürfen und um das ganze 
Gefchrei weiter nicht fümmern. Das Schlimmfte ift, daß 
wir die Pracht der Krönungsfeierlichkeit nicht fehen. werben ; 
Darauf fage ih nur: uns und allen, die und Guted goͤn⸗ 
nen, fol nie etwas Aergeres drüden. Und dann, zehn 
von Euch fchaffe ich ind Schloß, das unternehme ich, das 
muß mir ein Spaß fein. Habt Ihr gehört, wie die Kö- 
nigin mit meiner Tochter geredet hat? ie hat befohlen, 
daß man ihr die befte Stube im Schloß einräume. Das 
Kind foll alles fehen, hat fie gejagt, und dabei hat fie den 
Bifhof angefchrieen, daß ihm das Herz im Leibe gezittert 
bat. Gott fei Lob und Dank, die ganze Gefchichte iſt nur 
zum Lachen, ımd die gegen und heben, werden an ihrem 
eignen Zorn erſticken.“ 

„Mit Beſorgniß höre ih Euch fo ſprechen,“ ſagte 
Soffen. „Nehmet ums Himmeld willen die Sache nicht fo 
leicht, und laſſet es ja nicht an der größten Behutfamkeit 
fehlen.” 

„Saget mir nur, wad. Euch angefochten hat,” rief 
Benedikt. „Bei den erften Berathungen waret Ihr mit 
mir bemüht, unfere ängftlichen Freunde zu beruhigen, und 
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nun, ba fie alle Urfache haben, ruhig zu fin, wecket Ihr 
ihre Angft wieder auf.“. 

‚"ı „Damald war ihnen vor Beſchlüfſen ber: Regierung 
bang,“ erwieberte Soffen, „und ich wußte aus guten Quel⸗ 
ien, daß von diefer Seite nichts zu befürchten war; jeßt 
aber ſteht der helahrlichſte Feind wider und gerüftet, dad 
Bolt. 4a . 

Dad Bolt, und immer wieder das Volk!⸗ ſchrie Be⸗ 
nedikt ärgerlih. „Wir werden mit dem Volle nicht ans 
fangen, und: wenn dad Wolf mit uns anfängt: wo bleibt 
der König? wird er es leiden?” 

Wenn nur feine Hilfe nicht zu nat fommt!”’ fagte 
Joſſen. 
„EB geht alſo ſchon fo’ weit, daß Ihr auf den König 
auch nichtö: mehr gebet,“ ſchalt Benedikt. „Mas meinet 
Shr nun, daß wir thun ſollen?“ 

„Uns mehr zurückziehn, als es Euch⸗ nöthig ſcheint,“ u 
verfehte jener. „Ihr troßet auf Euren. perfüntichen Ein 
ſtuß am Hofe, Ihr bietet fo leichthin vielen Perfonen Eine 
tritt ind Schloß an, und vergeſſet dabei alle Vorſicht 
Allerdings müffen: einige bingehn, damit wir nicht das 
Anerbieten der ‚Königin zu verſchmähen fcheinen, aber das 
Erſcheinen Mehrerer würbe.ein Auffehn machen, dad wir 

“ vermeiden müffen. Die Menge ift immer furchtbar, weil 
fie ohne Befonnenheit handelt, dem augenblidlichen. Ein- 
brude folgt: und daB Meitere nicht. überlegt. Sie bedarf 
nut eimer geringen, Beranlaflung, und die Luſt an wilden 
Thaten bricht. hervor, fie. voiderfteht nicht dem Zriebe, ihre 
Kraft: pucch Zerflörung ‚zu Außern. Wie ein mit Mühe 
gezähmted Thier plöglich von ferner urfprünglichen Wildr 
beit ergriffen, die Feſſeln abflreift und ia blinder Wuth 
verdexrblich tobt, fo zerreift oft eine Volksmenge ganz uns 
erwartet die Ketten der Geſetze, weiche die Rohheit bandir 
gen, und raft.im Miſbrauib ihrer Stärke “· 
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“.. „Best laſſe Buch gefund,. Boffen; . fiel Benedikt ein, 
„aber Shr redet mir zu hoch. Gezähmtes Thier, Feffein, 
Mißbrauch! Was thue ich damit? Saget mir. ganz ſchlicht, 
bat Ihr meine. Was Bann gefchehen?” 

„Hierauf kann ich Buch Feine: beftimmte Antwort ges 
ben,”. erwiederte. Soffen,; „denn wer: kann berechnen, wus 
Unvernunft, Ungerechtigkeit und Willfür zu verüben mm 
Stande ind? Ich weiß nur, daß der Unwille gegen und 
fehr laut geworben :ift,. und. daß der. leifefte. Anreiz gefaͤhr⸗ 
lich iſt. Wir haben dabei: noch. Glück genug, daß bie 
Geiftlichen nicht gegen uns find. : Ich fage Euch, ed dürfte 
nun Ein: GSeifllicher ein Wort gegen uns fallen laffen und 
wir wären verloren.’ 
„Ob wir verloren wären!“ rief der erfle:Gaft. „Rein 
einziged Gebet in diefer Zeit if, daß: Gott den Zutritt ei⸗ 
ned Geiftlihen zu unfern Gegnern‘ verhüiten möge. Wie 
der Haß auch wider uns ſchreit, fo iſt die Gefahr. noch 
immer nicht fo ‘groß, fo lange man. unfere Verfolgung nicht 
zur Religionsſache macht, und «3 giebt auch gutgefinnte 
ChHriften, die und dad :Wort reden. :. Hut aber erſt em 
Geiftlicher gegen uns gefprochen, fo erbarme fich Gott un- 
ſrer. Das iſt es, wovor ich zittre. Ich. weiß, was fo ein 
GBeiftlicher vermag. Kennet Ihr Die Geſchichte von Be⸗ 
ziers 2 

„Was gab es da? Laßt Hören. riefen mehrere. 
„Meine Frau ift aus Beziers, wie Ihr wißt,“ begann 

jener, „und dort hielt ich meine Hodyeitz es find nun faft 
dreißig Sahre her. In Beziers war alled ruhig, die Juden 
lebten ganz friedlich unter den Ehriſten, und wenn fie auch 
bei allen. Gelegenheiten wie überall angefeinvet, veradhtet 
und- verfpottet wurden, fo waren es doch immer nur Necke⸗ 
reiten ‘die fich Einzelne gegen ‚Einjelne, und wie natürlich, 
da die Leidenden Juden waren, ungeſtraft erlaubten. Im 
Ganzen genommen ging es aber den Juden - dort - nicht 
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fehlinmter wie an andern Orten; befonder .mar damals 
nicht bad. Mindefte vorgefallen, mad eine Reibung erzeugen 
fonnte, und wirklich ſtieg auch in: feinem Ghriften ein Ge⸗ 
danke gegen die Juden auf: Meine Hochzeit war vor. un= 
fern Oftern gefeiert worden, und ich follte noch die Feſt⸗ 
tage im Haufe ‚meiner Schwiegereltern zubringen.: Nun 
fielen damals unfere: Oſtern fo, daß der Palmſonntag auf 


einen Halbfeiertag traf. Es war ein herrlicher Frühlings: 


morgen, ich faß mit meinem Schwiegervater auf . einer 
Banf am Haufe in fröhlichem Gefpräch, und wir. fahen 
bie: Ehriften 'nady der. Kirche ftrömen. - Viele grüßten uns 
freundlich, einige traten fogar an ‚und heran und wechfel- 
ten mit uns einige Worte, ‚denn mein Schwiegervater war 
in ber gangen Stabt beliebt. Wir. gingen endlich, va bie 
Straße leer wurde, ind Haus :zurüd, wo wir und mit ben 
rauen und einigen Beſuchen aus der Nachbarfchaft unter 
Scherz und Gelächter unterhieften: &o mochte eine ftarke 
Stunde vergangen fein, ald die Thüre aufflog, und ein 
jüdiſches Mädchen mit einem Angftgefchrei ind Bimmer 
flürzte. Helfet mir! fchrie fie, fie! ermorden mid. Wir 
fuhren entfeßt. auf, aber ehe wir noch von dem halb ent: 
feelten Kinde eine Auskunft erhalten konnten, eilte ein 
Jüngling athemlos herein, der und nur mit Auftrengung 
zurief:. Rettet Euch! Die Chriften! Er konnte nicht. mehr 
fprehen,, und ſank zu Boden. Jetzt erft fahen wir, daß 
er aus einer Kopfwunde blutete. Wir waren vom Schrede 
betäubt, uns blieb nur fo viel Befinnung, den Ohnmäch⸗ 
tigen aufzuheben. und in ein Nebengemad, auf ein Lager 
zu bringen, ſchon hörten wir ein ferned Wuthgefchrei auf 
der Straße, und nicht lange, fo flog .ein Stein zum Fen⸗ 
ſter hinein. Unfer erſter Gedanke war, die Stadt fei von 
Feinden oder Räubern Überrumpelt. Aber woher follten 
Beinde mitten im Frieden fommen, und wie hätten Räus 
ber fih an die wohlbewehrte Statt gewagt? Nein. eh ‚mar 
16* 
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ten die befreundeten Bürger, die fi zum Untergang der 
Juden fchleunig bewaffnet hatten und die Wehrlofen mor- 
beten. Es war Fein Plan, beine Verabredung, noch am 
Morgen dieſes Tages hatte Niemand an eine Feindſeligkeit 
gegen bie Juden gedacht, und die. Mehrzahl der Einwoh⸗ 
ner war, um fich zu erbauen, in Die Kirche gegangen. Da 
betrat der Prediger Die Kanzel und zog gegen die Juden 
los. Er ſchilderte fie al8 Feinde des GChriftenthums, als 
Verfchworene des Satans, ald ewige Läfterer, deren Dar 
fein ſchon die Kirche verhößne, und als er Durch feine Dar: 
ftelung die Gemüther der Zuhörer auf das Hoͤchſte erbit: 
tert hatte, forderte er fie auf, die Feinde ihred Glaubens 
zu vertilgen. Bon Wuth berauſcht flürzte das Volk aus 
der Kirche und griff nah Schwert, Spitß und Keule. Bon 
den Sräueln diefed Tages will ich fihweigen. Und den⸗ 
noch bielt Gott feine Hand über uns, und fchüßte fein 
Volk vor völligem Berberben, indem er die Habſucht der 
Ergrimmten zur Rettung unfered Lebens gereichen ließ. 
Nur die unglüdfeligen Juden, die jenen in ihrem erſten 
Eifer aufftießen, fielen ald die Opfer ihrer Wuth, und 
ihre vergoffenes Blut dampfte von der Erde zum Him⸗ 
mel empor. Hierauf aber richteten fie ihre Angriffe mehr 
auf dad Eigentbum als auf die Perfonen, und mißhandel: 
ten nur diejenigen, die fich widerfegten. Sie ſchlugen Fen⸗ 
fier und Thüren ein, riffen Schlöffer und Riegel auf, zer 
trümmerten, wa3 nicht fort zu fchleppen war, und Die 
Wohnungen der Juden fahen am Abend aus, als hätten, 
Zeinde fie im Sturm erobert und geplündert. Beine 
Schwiegereltern famen noch erträglich davon, benn in ibs 
rer Straße erſchien nur ein Trupp des großen Schwarmes, 
die Plünderer hielten fich nicyt lange auf, und die beften 
Koftbarkeiten entgingen ihnen, "Aber Andere. waren nicht 
fo glüdlich, bei Vielen wurbe alles auögeleert, und Manche 
waren ganz verarmt. Dazu kam noch die Brauer um die 
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Erſchlagenen, die Sorge. um die Werwundeten, und wie 
mancher Kranke, wie mande Wöcnerin, flarben am 
Schreden oder an feinen Folgen. : Seht Ihrk Das hat 
Ein Geiſtlicher zu Wege gebracht!“ 

„Einiger , allmächtiger Gott!“ rief Beneditt. „Das 
Blut in den Adern wird einem zu Eis.“ 

„Wie wurde e8 nun weiter in Beiers?® fragten 
Mehrere. 

„Schon den andern Tag war' alled ruhig, ald wäre 
nichts vorgefallen,® verfegte der Erzähler. „ES war or- 
bentlich, als hätten fich die Bürger befonnen und gefchämt. 
Was half das aber? Dadurch wurden die Todten nicht 
lebendig und die Zerfiörung nicht audgebeflert. Indeſſen 
muß ich Euch doc einen fehönen Zug von einem Geift- 
lichen meiden. Ein Tagelöhner Fam eined Abends zu mei⸗ 
nem Schroiegervater -und ‚brachte ihm einen filbernen Leuch⸗ 
ter wieder, den. er beim Plündern ergriffen hatte, wobei 
er noch um Verzeihung für- fein damaliges Benehmen bat. 
Ihr könnt Euch denken, daß mein Schwiegervater wie aus 
den Wolken gefallen war, und den Mann befchenten wollte. 
Er nahm aber nichts an, und fagte, daß ihm fein Beichts 
vater die Zurückgabe des Raubes zur Pflicht gemacht hätte, 
Was fol ih Euch fagen? Es waren noch drei ober vier 
Bürger, die benfelben. Beichtoater: hatten, und alle diefe 
brachten den. Beraubten jede Kleinigkeit: zurück.“ 

„Hörft Du?« flüſterte Joſſen ſeinem Neffen zu. „Hatte 
dieſer Beichtvater den Sinn: ded . üchten Ehriftentyums 
erkannt?“ 

„Schade!“ fuhr der rzaͤhlende fort, „daß der Name 
dieſes rechtfchaffenen Geiſtlichen verſchwiegen blieb. Mir 
war es ein Troſt, daß ich einen ſoͤlchen Mann in ber Stadt 
wußte, in welcher ich, meine Schwiegereltern zurücklaſſen 
mußte, da ich kurz darauf mit meiner Frau abreifte, die 
vor Angſt um die Gitern verging. Indeſſen ließ man vie ' 
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Juden in Frieden, und djeſe zitterten mur vor der Wieder⸗ 
kehr des Palmſonntags. Und, richtig! An dieſem Tage 
wurde wieder eine ſolche Predigt gehalten, und wiederum 
brach das Volk aus der: Kirche. Doch. dieſesmal war Fein 
anftändiger Bürger dabet, nur die gemeinften Leute gingen 
gegen die Juden los, und zwar ohne Zen, ohne. Muth, 
nur mit wüſter Asöhlichkeit, ‚nicht um zu tödten, fondern 
um zu plündern. Die Juden hatten aber klüglich dad Beſte 
vorher bei Seite gefchafft, den Räubern fiel wenig in die 
Hände, und ‚der Hauptfchaden entſtand durch das muth- 
willige Verderben fefter Gegenſtände. Diefe Predigt und 
die Plünderung wieberhekten fich im dritten Sabre, und nun bes 
ſchloſſen die. Suden, dem Uebel Fünftig vorzubeugen; Sie bo⸗ 
ten dem Bifchof eine Summe an, mit welcher fie jährlich. die 
Predigt ablaufen wollten; der Vorfchlag wurde angenomnten, 
und nun entfland eine regelmäßige neue, nicht unbebeutende 
Abgabe, mit welcher der Zriebe bezahlt werden mußte. 

„Wenn ed nur noch mit Geld abgemacht werben Tann, 
ift dad Unglüd nur halb,“ verfegte ein zweiter Soft. „Es 
if ſchlimm, ‚aber was thut man nicht, um fein ‚Leben zu 
verfichern und. fich Angſt und Schrecken zu .erfparen? Wollte 
Gott, man wüßte ‚nur iebt. auch erfl, wie man ed angreifen 
muß, fich von der Sorge. zu befreien. Sch bin fo gewiß 
überzeugt, daß es nur auf Geld abgeſehen ifl, wie wir heute 
Sabbath in. der ganzen. Weit haben. Es ift ja auch ganz 
natürlih. Da geben. jest: Die Kreugfahrer herum, Die nichts 
.zu thun und’ nichtö zu leben haben. . Der. Kopf ti ihnen 
fhon voll von dem großen Reichthum, den fie ven Türken 
abnehmen wollen, ber Zug wird aber noch immer aufge 
ſchoben, mittlerweile haben fie nichts, und woher foll e8 
nun fommen? Bon hen Juden! Wenn nun noch viele Reis 
fige aus der Normandie. zurückkehren, die man :brüben nicht 
mehr braucht, und die wicht wiſſan, werden, was fie anfan⸗ 
gen follen, fehe ich nicht ein, wie es werden wid.“ 
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„Nun jah Eure: Reden fehlten. mir. noch!4 ‚rief, Renee, 
dikt. wDig-Angft ſteckt wirklich an, und die Gefchishte vorm 
Beziers liegt mir noch in den Gliederng. · 

xUnd wenn, man: Euch dieſe Geſchichte nicht, ergäht 
hätte? fagte ein dritter. Gaſt. „Hättet Ihr ‚dann. nicht 
gewußt, daß ber Jude das unglücklichſte Geſchöpf unter der 
Sonne iſt? Wer meint es mit uns treu? Wer gönnt unß, 
Gutes? Man behandelt uns jq nicht wie Menſchen, wir, 
find ber. allgemeine Abſcheu, Jeder glaubt, Daß-unfere Nehe 
ihn befleckt. Weyn.man uns mißhandelt, kränkt, verletzt, 
glaubt man keine Sünde, zu begehn, man fpgttet unſrer 
Thränen, man perlacht unſern Sammer, vir. finben, weber, 
Mitleid, nach. Erbarmen.“ 

ı „Daltet ein!4 Auterkrac ihn. Nebumin, Bei beige, | 
Mostel“. . 

„Sind, fie etwa ungegelnpet 24 ‚vertgeiige 12 —* 
„habe ich ‚übertrieben? ‚Leider nein 1# Du 
„Doch. ziemt. fich eine ſo bittere Auhwallung am Sabe 
bath wicht,“ entgegnete Nehemia. „Unſer ganzes Geſprächt 
hat eine zu. düſtere Stimmung erzeugt, und: Ense Aeußera 
ung macht ‚fie noch trüber. ‚Am Sabbhath iſt Trauer und; 
Klage ſündlich, es iſt ein. 308, ‚den wir der Freude widemen 
müſſen.“ 

Wenn Ki. nr. das Gefuhl erproingen, ließe, mein 
verehrter Rabbi,“ ſprach ber Gaſt. „Ein, gedrücktes Herz 
konn nicht froh. fein, und Dig bange Erwartung laſtet ſhwe⸗ 
rex undebeugt tiefer als entſchiedenes Unglück. Der, Ro 
den unter unfegen, Füßen iſt ja unterhöhlt.“ 

xVertrauet auf, Gott, der, uns hisher gefihiemt., Hate, 
verſetzte Nehemia, mBrk. weichen Volke hat fich, feine, Alle. 
masht. mehr: bewielen, als -bei,uns! Mächtige Natiogen, Die, 
vor uns blũhten, find, von der, Erde verfchwunden, ‚großen; 
Reiche; Die, ſich gewaltig erhoben; und. über Welttpeite auss 
dehnten,, finb vernichtet, ; ibxg. Bewohner find vextilgt, amd 
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ihre Nachkommen, die ſich vielleicht erhalten haben niögen, 
find dergeftalt von dem: Umſchwunge der Begebenheiten ers 
griffen und umbergefchleubert worden, daß fie ihre berühni⸗ 
ten Ahnen, vor deren Namen die Welt bebte, nicht mehr 
fennen. Mitten in- diefer allgemeinen Veränderung und 
Umgeftaltung erhält ſich aber ein einzelnes, ſchwaches und 
geringes Voll. Es hat Fein Vaterland, Peine Heimath, 
ed iſt nicht vereinigt, ed lebt zerftreut, e8 wird von Ort zu 
Ort gefchleudert,; es findet Feine bleibende Stätte, es iſt der 
graufamjten Verfolgung preisgegeben, und dennoch beftehr 
ed. Wer ‚bier nicht die Hand des -Allmächtigen erkennt, 
muß abfichtlich die Augen verfchließen. Sein Schub wird 
nie mangeln, und wie dad Wort des Fluches an und in 
Erfüllung gegangen iſt, wie-wir vertrieben find aus- dem 
Lande, wo Mil und Honig fließt, wie wir den bittern 
Trank des Elendes der Verbannung leeren, fo wird auch 
die gnadenvolle Verheißung erfüßt werden, und Gott wird 
ums fammeln von allen Enden ber Erde. Darum verzaget 
nicht und laßt Euch nicht bange werden, werfet Euer Leid 
und Eure Sorge am Lage der Ruhe ab, der Euch zu einer 
ewigeri Erinnerung Eures Bunde mit Gott gegeben iſt, 
wie es vom Sabbath heißt: denn er ift ein ewiger :Bund- 
zwiſchen mir und Eud. Seid Ihr nur treu, dei Hoch⸗ 
gepriejene wird feinen Bund nicht: brechen. * Ä 
„Ihr habt. wohl. Recht,” erwiederte ‚ver Gaft, „Gott 
bat und wunderbar erhalten, und- ich glaube feft an die 
Fortdauer feiner-Gnabde für unfer Volk. Aber in welchem 
- edenden Zuftande verharrt das erhaltene Volk! Ich weiß, 
daß die Sünden unferer Väter dieſes Uriheil Über uns ge 
bracht: haben, daß unfere eigenen Sünden groß genug find; - 
aber find wir denn ſo viel fehlimmer als die Völker: un 
und ben? - Warum iſt nun unfer 2008 fo unbefthreiblich 
hart! Was iſt uns denn noch geblieben, was das Beben 
erfreulich macht? Wir ‚gehen wie Verworfene umber, als 
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waͤren wir von allen Wohlthaten bed Himmels‘ ausgeſchloſ⸗ 
fen, als bezeichnete das Brandmal Kains unſere Stirne. 


Wie ſollen wir und damit tröſten, daß ſich Gott in Zukunft 


unfrer erbarmen wird, wenn bie Gegenwart um uns ſo 
finfſter iſt, wenn wir nur mühſam ringen müſſen, um ein 
elendes Daſein zu friſten, das wir unter Entehrugg und 
der unwürdigſten Schmach hinſchleppen? Lohnt es ſich zw 
leben; wenn jeder Athemzug ein Seufzer Über unſere Un: 
teedrüung und Schmach iſt? Und doch müffen wir noch 
in jedem: Augenblide für dieſes armfelige Leben : zittern; 
denn wenn auch Gott -unfer Wolf nicht untergehn laſſen 
wird, fo giebt feine Berheißung nicht eingelnen Gemeinden‘ 
die Sicherheit, daß fein Arm fie gegen den Blutdurſt Ihrer: 
grimmigen Feinde vertheidigen wird. So ſteht e8 mit und; 
und nun ermaͤhnet und noch, den fchneidenden Schmerz aus 
unferer Bruft zu bannen, die peinigende Unficherheit zu ver⸗ 
geffen, und die Freude ded Sabbaths zu fühlen. D Du 
großer, einiger Gott, Du biſt barmherzig, grädig und’ge- 
recht; aber iſt denn unfere Schuld fo ſchwer, daß Deine‘ 
Hand fo hart auf und ruht?” Ä 

Da bewegte Rabbi Jakob Tam mihblligend. fein. grei⸗ 
ſes Haupt und ſprach: -,‚Die Schuld derer iſt ſchwer, die 
mit dem Meiſter des Weltalls rechten, das Geſchöpf ſün⸗ 
digt, das gegen den Beſchluß feines Schöpfers murrt. Er. 
iſt gerecht bei allem, was Über Uns kommt, denn er han⸗ 
delt an uns mit Vatertreue, und wir freveln. O Ihr 
werthen Herren und Freunde! Laßt mich hofſen, daß Ihr 
Ergebung gelernt - habt, und denket an Iſaaf, ver feine 
Hände willig binden ließ und feine Bruſt den Meffer dar⸗ 
bot, bereit, ein Opfer Gottes zu fallen. - St vente: dieſes 


‚Leben alles, daß Ihr fein Ungemach und: feifie Laſt mit 


folchem' Sträuben ertraget?” Giebt ed nicht ein Ienfeits der 
gerechten Vergeltung? Hat Euch Gott auf dieſe Melt ger. 
ſetzt, um in ihren Freuden zu fihmelgen, um mit-allen: 
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Euren Sinnen ihre Uepyigkeit zu genießen? „Meiner bat 
Cuch das heilſame Joch feines befefigenden, Geſetzes aufer⸗ 
legt, Euch gegen Sinnenrauſch zu ſchügen, Eune Seelen 
vom Verderben. zu retten, und Euch zu feinem. Eigenthum 
zu machen. Ihr follt ihm ein prieſterliches Volk fein, und 
ihm. freudig, die. Luft des Lebens opfern. Sein Tempel if 
zerftört, aber. wer will Gott ein Haus bauen? Sein. wah⸗ 
ver: Tempel muß in Eurem Herzen fein, das iſt die ewige 
Wohnung, die er fich gegründet hat. She lebt zerſtreut 
unter allen Völkern der, Welt, aher wo Ihr auch feid., iſt 
Gyer Gott mit Euch und. hütet Eud, wie. der Hirte feine. 
Der Tag lang 7 die, Schwüle des Berhängniffes ſangt Eure 
Scheitel, um Euch iſt Einöde,. aber mitten im der dürren 
Wüſte ſteht der Baum des Lebens, der, Euch Schatten bie⸗ 
tet. Du hochbeglücktes Volk, was klagſt Du denn? Dein 
GSidentoos iſt rauh, aber bei Deinem Gott iſt Fülle Der 
Seligfeitz; Du wandelſt in Niedrigkeit und Schmach, ‚aber 
wandle nur ayf Gottes Pfaden, und er erhöht Dich, er, 
der den Elenden aus dem Staube erhebt,, nehen Fürſten 
ihn zu ſetzen. Was jammeft Du um Deine fixenge Prü- 
fung, um Dein vergängliches Leid? Erkenne nur, was 
Gott. für. Dich gethban, und Du wirft Dich felig preifen. 
Ja, Heil. Dir Iſrael, Volk, dem der Herr mit ewiger, Hilfe 
beiſteht. Laßt darum, Ihr Freunde, Eure Klagen, über 
gebet Euch) ‚nicht. zagendem Kleinmuth, und. harvet, getroft 
der, kommenden Ereigniffe, Was auch fommen mag, æs 
fammt pan Gott, und führt zum Del. und: jſt Euen od 
beſchloſſen, fo. befehlet Euren Beift.freupig in Eures Got⸗ 
tes Hand, und gehet erlöft von allem Erdenweh, in fein 
ewige: Reich ein, zur Wohnung; bar Frommen, ſo emder: 
Eure Verbannung, noch benor: fein, Geſalhter esigheint, 
Iſrael auch irdiſch zu erlöfen. - Ihr Freunde des Herrn, 


diez: Ihr. daß. Böſe, haſſet, er hemahkt is Open ‚feiner. 


4 


Die‘ Iubeniundi Die Kreagfahrer. 351 


Frommen,und: rettet fie, aus Freoler: Hand: Bin Licht 
geht den- Gerechten nuf, Freunde -allen Redlichen. Freuet 
‘ Eud, Ihr Gerechten ded Herrn, und danket feinem heilis 
gen Namen!“ 


Ein feierliched Schweigen heirſchte unter den tief be⸗ 
wegten guhsrern, und hielt noch an, nachdem der. Greis 
geſchloſſen hatte: Erſt allmälig löſten ſich die Zungen; 
und das leiſe unter den Einzelnen gepflogene Geſpräch' 
wurde zuletzt lauter. Die Rede hatte Alle erſchüttert, und 
mit: froher Ergebung gefüͤllt. Wie nun aber der erſte Ein⸗ 
druck nachtieß, und das lebendige Gefühl der Leiden und 
der. Gefahr von neuem erwachte, ertönte zwar die frühere‘ 
Klage nicht, bagegen hielt man mit Sehnfucht ven Gedan⸗ 
ken an jene irdiſche Erlöfüng feſt, an die der Rabbi erin⸗ 
nert hätte... Man tauſchte Vorſtellungen über jene in Dun⸗ 
kel gehüllte Weiſſagung aus, nach welcher die größe Bor 
ſaune etſchallen und der Herr in feiner Herrlichkeit über 
alle Bölfer der Erbe’ einherftrahlen Tollte!, man beſprach 
Hraeld Erneuung, man ergöbte fich durch troftreiche Bil⸗ 
der der Zukunft. Indeſſen war die Sonne unfergegangen; 
die Dämmerung "erinnerte an die Nacht, die mit- einem 
Gebet in der Synagoge empfangen: werden mußte, und 
auf einen Wink des Hausherren vief ber ‚Cantor, in fingen? 
dem Ton: „Stufengefand. " 


Sogleich verftummte daB Geſpräch, und ber Cantor 
fi fingend fort: . 

‚nenn uns der He: aus dem Elende nach Zipn. führt, 
fo., Ps wir wie. vom raum erwacht. Woll Heiferfeit if; 
dann unſer Mund, voll Sauchzen unfre Aunge. Dann fpricht 
man. unter ben Heiden: Der. Herr hat Wunder an diefen. 
gethan. Sa! der Herr that Wunder an uns; deß find wir 
fröhlich, Führe, Herr, uns aus dem Elend, wie Strömse 
in. dürtes Band. Die mit Thränen ſäen, ernten, mit Stanz, 
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den. Des Saemann geht weinend bin mi feiner Laſt, 
jauchzend Zehrt er zurüd, trägt feine Garben ein.* 


, Am dritten September wimmelten vom -früheften Mox⸗ 
gen an die Straßen Londons. von. feftlich gefleideten Men 
fhen. Männer, Frauen, Kinder ftrömten nach dem Palaſt 
von Weſtminſter, nach der Kathedrale, nach allen Straßen 
und Pläßen, wo der Krönungszug vorüber Fummen mußte, 
Alle Gefichter ſtrahlten von Heiterkeit, .man hörte frohe Aus⸗ 
tufungen, Zreudengefihrei und lauten Jubel. Die Kathes 
brale wie der Palaft waren: mit zahlreichen Wachen: beſetzt, 
die die Eingänge fehloffen und dem allzuftarten Andrange 
mit fchonender Behutſamkeit wehrten. Der Weg zwilhen 
beiden Gebäuden war mit karmoiſinrothem Tuch ‚belegt, 
bad fpäter dem Volke preiögegeben werden follte, doch 
vorläufig nahm ſich Jeder in Acht, Die ſchimmernde Dede 
durch Feinen Fußtritt zu befleden. Das Gedränge flieg von 
Minute zu Minute, und bald waren die Straßen von beis 
ben Seiten ded rothglänzenden Streifend fo dicht: mit Mens 
(chen befeßt, daß Die eingepreßte Menge ‚regungslos fand. 
Dennoch mußte fie fi) nocdy mehr ind Enge ziehn, wenn 
die Begünfligten, denen Zutritt zu der Kathedrale verfiat- 
tet war, oder die Großen, die, um den König zu begleiten, 
nach dem Palafte zogen, fi mühfam Bahn brachen. Dann 
vernahm man wohl auch ein Auffchreien eined Gepreßten, 
Geftoßenen, Getretenen ; "Doch der leichte Unfall wurde voll= 
kommen durch den Anblick der fchönen Frauen in ſammt⸗ 
nen, nit Goldſtickereien befäeten Gewändern: gekleidet und 
vom Schmud funfelnder Juwelen ftrahlend, oder der Edlen 
in ihren prachtvollen Rüftungen und ihres glänzenden Ger 
foiges vergütigt, und Ausrufungen der freubigen Bewundes 
rung wie der befriedigten Schauluft, und jubelnde Begrüe 
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fiungen der einberziehenden Vornehmen erſtickten die flüch⸗ 
tigen Klagetöne, die ein vorübergehender Schmerz dem 
einen und.dem andern entlockte. Am ‚glüdlichften waren 
die Zufchauer an den mit Veppichen, bunten Sichern und 
Kränzen behangenen Fenftern, welche bequem und ohne 
Durch. Dad Gebränge zu leiden, das Gewühl überblidten, . 

In der Nähe bed Palaſtes bäufte fich die Menfchen: 
maffe bis zum Erdrücken an, da alle den Zug aus dem 
Shore treten-fehen wollten. Da. Geber der Borderfte fein 
wollte, entfland ein Drängen,. bei dem es nicht an Streit 
und Lärm fehlte. Peppi ‚hatte ihre ſpitzen Elfenbogen fo 


geſchickt zu brauchen verftanden, daß fie fih ‚und ihren 


Heinz glüdlic und unbefümmert um manchen nachgerufes 
sen Huch. bis in die erſten Reihen gebracht hatte, wo fie 
der Zufel Niklot, Bob und Brian finden ließ. Noch wei⸗ 
ter vorzubringen, gelang felbft den Fraftigen Männern nicht, 
und fie. begnüiäten fi um fo mehr mit dem errungenen 
Plage, da fie als befreundete Perfonen fi) durch ihre Uns 
terhaltung die Zeit des Warten verfürzen konnten. Vor⸗ 
läufi3 gab es auch Manches zu: fehn, was einftweilen, ehe 
der Zug begann, einige Zerffreuung bot, und zum Ges 
fhwäg Gelegenheit gab, Denn noch immer kamen einzelne 
Barone mit einem Troß von reichgefleibeten Dienern an, 
und an allen Fenſtern des Schloſſes zeigten ſich geſchmückte 
Ritter und Edelfrauen. Peppi mufterte eben die langen 
Fenſterreihen, als fie fi hart in. die Seite geftoßen fühlte. 
Auffchreiend. wendete fie ſich um, und erbiidte ein ſich vor: 
drangendes. Frauenzimmer, das ſich jet faft mit dem Rük⸗ 
Een an fie lehnte, um die Hände gegen die Dintenflehenden 
zur -Wiedereroberung einer Haube zu benußen, die beim 
Durchzwängen vom Kopfe geriffen war. „Wer ift denn 
dieſes unverſchümte Weibsbild ?s fchrie Peppi, fi mit einem 
Stoße von ver Lafligen befreiend. „Gott verbamme die 
Here, die herkommt, ehrliche Frauen zu beſchädigen, und 
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ihre grinfende Ftatze dem neuen Monatchen :3& weiſen: 
Gehet, :verpeftet hier nicht mit Eurem Athem die Luft, 
laßt Euch an Euren grauen Haaren in einen: Schornftein 
hängen, daB der Mauch Euer dürres Gerippe durchzieht. « 

„Daß Euch doch ‚Eure giftige Zunge zum Halfe bins 
aushinge,“ rief: das ergrimmte Weib. unter: dem ſchallenden 
Sohngelächter der Umſtehenden, indem ſie ihre Übel: zuge- 
richtete. Haube ‚wieder befeſtigte. „Ehret Ihr: das Auer 
nicht, ſo verfaulet, weit Ihe noch jung ſeid.“ 

Die Wurh, Durch neues Geldchter noch mehr: gereizt, 
fchloß‘ Peppi's Mund, und ein Bürger rief! „Still da, 
Ihr Weiber, oder wir ftopfen Euch Beiden den Schand⸗ 
rachen. Heute iſt nicht Zankens Zeit.“ 

Mas bit Dun für ein: Mann, daß Du mich fo miß⸗ 

handeln Läffeft" ſchalt Peppi mit erflidter Stimme, Hein⸗ 
zen wüthende Blicke zuwerfend. 
„So ſieh doch nur, mit wem Du ya fagte Heinz 
lachend. 
| Die Alte, bie. fh. nun vollends umwendete, begann 
erfchrodden: „Ei, ei, ich habe meine füße Taube, meine gute 
Peppi  geftoßen. Habe ich Euch weh gethan, Schaß? Seid 
nicht böje, im Gedränge darf man 2. nicht ſo genan ueh⸗ 
men.“ 

„Ach, ſeid hrs, Effie? “ verfeßte: Peppi unmuthig. 
„Nun, der König wäre auch ohne Euch gekrönt worden.“ 
„Noch: immer aufgebracht?“ rief. Effio. „Vergönnet 
doch einer armen Frau auch eine Freude, Und ich fühle 
fie heute doppelt, id fühle, daß ich eine Chriſtin bir. 
‚Seht, fo reich der venwünfchte Jude ift, bei dem ich nun 
ftedde, fo flolz er auch. auf mich berabfieht, ſo wagt er doch 
nicht hierher zu fommen, und verkriecht fid; an diefem Freu⸗ 
Bentage, während ih mich frei-fehen laffen darf.” : 
258, Ihr könnt Eud für Geld ſehen taten,“ bemerkte 
Bob lachend. 
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0. „Abgefdinadter. Big; brummte Effie. - +. 7: 
2 y&aßt den widerwärtigen „Kerl, ſagte ihr Puppi: ins 
Ohr. „Ich. finde ihr unawöftehlich ‚ und ſeit jenem Dage, 
da er den Angriff auf die Inden: abhielt, iſt mir eine 
Spinne eben fo Keb, als er. War er nicht, und ging es 
nach Brians Sinn, fo trugſt Du heute etwas Beſſeres als 
die verblichene Haube, an der fie Die noch alle Bänder 
zerfnittert haben,..und. ich hätte auch dieſes grobe Hähnchen 
wegwerfen Finnen, dad nun mein Feiertagskleid vorſtellt. 
Der Schuft if gewiß wonven Juden ıbeflähen Fch. will's 
noch erleben‘; daß ich ihn am. Galgen zappein: fehet: 
„Alle Heiligen mögen 23 geben,” ſtimmte din Alte ein, 
"2. „Uber Hörerl fuhr Peppi ſort. „Was Shr da von- 
Enrem: Juden: fagtet, iſt nicht ſo ganz richtig. Wenn mic 
nicht mein Ange:trügt, auf welches ich mich doch ſonſt were 
laſſen kann, habe ich: den Benedikt mit ſeinem ſpitzen Barte 
dort am Fenſter geſehen. “ en BE 
„Dort am Fenfter? Im Schloß?“ rief SH e auflachend. 
„Barum: nicht gan? Zwar, alle Teufel! Er ift: früh aus- 
gegangen, und ber Graf Salisbury begünfligt ihn! Doch 
nein! :Dävon: hätte. ich etwas gehört, und datin war ja 
auch: bite ſchmachtende Zierpuppe mit dem Vater und dem 
Bräutigam mit ihm, und erließ die Tochter zu Haufe. 
Ah nein, die. denfen. nicht daran, ind Schloß 'zu gelan⸗ 
gen! Der Himmel weiß‘, wen Sb geſehn habt ‚und ‚für 
einen Juden haftet,’ 0* 
„Was ſprechet Ihr. da von "Juden? fragte: an = 
„&eib‘ Ihr neugierig?" entgegnete Peppt. giflig.' n 
‚gäbe nichtd mehr von Juden zu fprechen, wenn Iht Mär 
ner eben: fo raſch handeln könntet, als Ihr fühn: im Neben 
beim: vollen Weinkruge few... I. 
„An mir lag ed nicht". verfehte Deian verſimmt. 
„Nein, au'mirt fagte Bob, „und ich habe mir Eure 
Sunft verfcherzt 5 Peppi; doch will ich fie’ fehon wieder ger 
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winnen. Euch iſt e8 doch nur um eine Kiſte vol Leinen 
zug unb um einen goldnen Shmud wu thun, und das 
ſollt· Ihr. haben, fo fchön es mur.je eine Jin getragen 
bat. Das verforede ih Euch.”  : 

„So redet doch nicht weiter von den Juden, rief 
Niklot. „Man ift frob, Daß man heute von dem Geſindel 
nichts hört und: ſieht.“ 

„Iſt es denn wahr,“ begann ein Dünger, „daß den 
Juden. verboten worden ift, fich heute zu zeigen ?“ 

« „Allerdings !’’ :erwiederte ein Zweiter, „per Erzbiſchof 
von Canterbury hat erklärt, daß die Gegenwart. der Un⸗ 
gläubtgen Die heilige Handlung entweihen würde.“ 

: „Entfehuldiget, nahm ein Dritter dad Wort; „aber 
Dem muß ich widerforechen, der Erzbifchof weiß nichts von 
einem folchen Verbote, daß ift nur fo außgefprengt wor⸗ 
den... Ich ftelle mir vor, daß bie Juben- von ſelbſt zurud. 
bleiben, da ſie uns nicht trauen.“ 

I „Benn das der Grund iſt,“ verſetzte der Zweite, „fo 
fpricht ihr. :böfes Gewiffen, Die Spibuben fürchten ſich un⸗ 
ter rechtliche Laute zu treten.“ 

Ihr machet: ed. zu arg,” entgegnete der. Dritte, „es 
giebt auch rechtſchaffene Leute unter ihnen. Aber es heißt 
ia: allgemein, daß ſich viele Bürger zu ihrem Untergange 
verbunden haben; dad mag fie wohl einſchüchtern.“ 

„Es ‚wäre eine Schande, wenn das Gerücht wahr 
ſpräche,“ fagte der Erfte, „und ich may ed gar nicht glau⸗ 
ben. Heute ‚aber würde fich ja wohl Keiner an ihnen ver⸗ 
greifen, wenn fie auch herfämen, dem Känige. ei ein Lebehoch 


zzurufen.“ 


Sei es heute ‚oder. ein andermal, “u erwiederte der 
Zweite, „wenn ich einen Juden fehe, zuckt es mich immer, 
ihn hinter Die Ohren zu ſchlagen.“ 

„Verderbet Euch Dach nicht Zeit und Laune, wit einem 
Worrwechſel über dieſes Pack,“ rief. Bob, der auf die Unter⸗ 
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redung ſcharf hingehört hatte. „Kommt Zeit, kommt Rath, 
und es wird fi ſchon ergeben, ob wir Ehriften Herren im 
Lande find. Doc heute laßt und nur an Luft und Fröbs 
lichEeit denken, heute ift ein Feſt für jeden treuen Englän⸗ 
der, und wir wollen keinen andern Angriff machen ald auf 
Weinfäfler, und nichts ſtürmen ald Schenkſtuben.“ 
„Recht!“ verfehte Niklot. „Heute lebe Freund und 
Zeind, und Keiner falle, ald wen der Wein niedermirft.“ 
Das Geläute aller Gloden, das in biefem Augenblid 
begarın, und mitten durch das Geraͤuſch fo vieler Menfchen 
zu hören war, beendete dab Geſpräch, und alle Augen riche ' 
teten fich auf das Schloß, aus welchen heraus das Schmet⸗ 
tesn der Zrompeten und der Wirbel der Pauken drangen, 
und das Antreten des Zuges verbimdigten. ine Schaar 
Trabanten in rothen, mit Gold befegten Waffenröcken fchritt 
feierlich aud dem Portale, und hinter ihnen wurden hohe, 
mit Schilvereien heiliger Geſchichten gefhmäüdte Yahnen 
und Grucifire einhergetragen, um welche herum Shorfnaben 
ſilberne Räuchergefäße ſchwangen, und denen puarweife ges 
ordnet die Mönche der verfchiedenen Orden mit ihren Aeb⸗ 
ten und Prioren in langen Reihen folgten. Hierauf kamen 
abermald unter Bortragung von Kirchenfahnen Domherren 
und Bifchöfe im reichſten Schmude ihres Standed. Sämmi⸗ 
liche Geiftliche flimmten im Einberziehen. abwechſelnd Lob» 
gefänge an, deren Zöne von Blafeinftrumenten begleitet 
wurden. ine große Anzahl von Dienern, die in bunter, 
köſtlicher Tracht hinter den Prälaten herfchritten, und Series 
ger in fpiegelhellen Harnifhen, die dem Zuge wie ſchir⸗ 
mend zur Seite gingen, vermehrten noch den Glanz dies 
ſes Aufzuged. Hell tönende Fanfaren Fündigten nun dad 
Herannaben des Herrfcherd an. Sie wurden von kriege⸗ 
rifhen Männern geblafen, von beten Inflrumenten purs 
purne, mit dem englifehen Wappen geſtickte Flaggentücher 
herabhingen. Wie immer gaben jene rafchen, durchdringen 
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den Zöne einer Kriegerfhaar das Zeichen des Vorſchreitens, 
aber daß fie dieſesmal nicht zu blutiger Entſcheidung, ſon⸗ 
dern zu freudigem Feſte riefen, bewies das ftattliche Auf- 
treten der Ritter und Knappen in friedlichem Schmude, 
bei welchem ihnen die leichten Speere und fehimmernden 
Schwerter mehr zu einer ftrahlenden Zierde als zu erniter 
Bewaffnung dienten. Diefer Schaar fchloffen fich die Edlen 
an, benen die Auszeichnung zu Theil geworden war, die 
Kroninfignien auf Kiffen von Purpurfammt zu- tragen. 
Ein Baron trug die Foflbare Reichsmütze, ein zweiter bie 
goldenen Sporen, und hinter ihnen famen zwei Grafen, 
"von denen jeder ein Scepter trug. ‚Sodann kamen in Einer 
Reihe Prinz Johann, der Bruder ded Königs, Prinz Das 
vid, der ausdrüdlich von feinem Bruder, dem Könige von 
Schottland, zu diefer Zeierlichkeit nach London gefandt war, 
und Graf Wilhelm von Salisbury. Diefen waren die drei 
Meichäfchwerter übergeben, und nad) ihnen wurde die Krone . 
vom Grafen von Albemarle getragen. Nun erblidte man 
den König in einem Mantel von Süberftoff. Die Biſchöfe 
von Durham und Bath führten ihn, und er fehritt unter 
einem Eoftbaren Baldachin einher, den vier Barone an 
Speeren über feinem Haupte emporbielten. Eine lange 
Reihe von höheren und niederen Hofbeamten bildete fein 
Gefolge, das eine Trabantenfchaar fchloß. 

Bei der Erfcheinung ded Königs brach dad Volk in 
ein anbaltended Subelgefhrei aus, und als der Zug vor 
über war, drängte die Menge unaufhaltfam nach, um fich, 
wo möglich, mit hinein in die Kirche zu preffen. Das Ge— 
wühl war unbefchreibli, doch nur Wenigen gelang es, 
vorwärts zu kommen, die Meiften mußten froh fein, ihre 
verlaffenen Pläge wieder zu gewinnen, und vertröfteten fich 
mit der. Ausficht auf die Rückkehr des Zuges. 

Die Geiftlichkeit, die zuerſt die Kathedrale erreichte, Die 
von den Edlen des Reiches, von den Kronbeamten, von 
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den angefshenften Bürgern, von Frauen ‘und blühenden 
Mädchen gefült war, ſtellte fih in zwei Reiben “vom 
Eingange an auf, um den König zwifchen fich durchgehen 
zu lafien. An dem Portale fand der Erzbifchof Balduin 
von Canterbury an der Spitze der zu dem heiligen Dienfte 
diefed Tages beftimmten Priefter, um ehrerbietig den König 
zu empfangen, dem er nach Darreichung des Weihwaſſers, 
einen kirchlichen Gefang anflimmend, vorauffchritt. Hell 
flimmerten die Flammen der geweihten Kerzen, und glänzr 
ten von den großen, hoch emporgetragenen filbernen Cru⸗ 
cifiren wieder, die durch Wolfen von Weihrauch zu ſchwe⸗ 
ben fchienen, deren Wohlgeruch die Kirche füllte. Der 
fromme Gefang fehwieg, ald Richard an den Stufen des 
Hauptaltard angelangt war, auf welden die Barone, 
Grafen und Fürften die herbeigebrachten Kleinode nieber- 
gelegt hatten. Alle traten ehrfurchtsvoll zur Seite, nur 
der Monarch und der Erzbifchof blieben vor dem Altare 
fiehen. Dad Raufchen eines feidenen Vorhangs hinter dem 
- vergolbeten Gitter eined erhöhten Chores verrieth Die Ge 
genwart der Königin Eleonore, die eine verborgene Zeugin 
der bedeutungsvollen Feierlichteit zu fein wäünfchte. Nach 
einem flüchtigen Seitenblid auf den Raum, wo er feine 
Mutter wußte, Iniete Richard zu einem furzen, flilen Ges 
bete auf die unterfle Stufe ded Altared nieder, erhob fich . 
dann, und legte in die Hände des Erzbifchofd den Eid ab, 
ben ein altes Herkommen ven englifchen Regenten vorfchrieb, 
Richard. wurde hierauf zu einem Lehnfeffel geführt, der in 
einiger Entfernung vom Altare fland. Er ließ fich nieder, 
und das Hochamt begann, welches der Erzbifchof felbft hielt. 
Nach Beendigung der Mefje eilten die bevorrechteten geiſt⸗ 
lihen und weltlichen Großen, die letzten Vorbereitungen 
zur Krönung zu treffen. Unter vielen Ceremonien wurden 
dem Monarchen goldene Sandalen angelegt, man nahm 
ihm den Mantel ab, öffnete fein Dbergewand, und 
17° 
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der hinzutretende Erzbiſchof falbte ihn an Haupt, Bruft 
und Schultern. Ban feßte fodann dem Könige die Reiche 
mütze auf, befleivete ihn mit der Zunica und "Dalmatica, 
umgürtete ihn mit dem Schwerte, ſchnallte ihm die Sporen 
an-und legte ihm. den mit Hermelin befeßten Purpurmans 
tel um, deſſen weitreichende Schleppe Edelfnaben hielten. 
So gekteivet wurde Richard abermald zum Altare geführt, 
wo ihn der Erzbifchof mit lauter Stimme ermahnte, ein 
milder, weifer, chriftlicher Regent zu fein, und ihn feierlich 
befchwor, noch jeßt die Annahme der Eöniglichen Würde 
abzulehnen, wenn ed nicht fein feſter Wille fei, den Inhalt 
des vorhin befhwornen Eides in allen Stüden getreulich 
zu beobadıten. Richard erwiederte diefe Ermahnung durch 
Wiederholung feines vorigen Verſprechens, nahm dann felbft 
die Krone vom XAltare, und überreichte fie dem Erzbifchof, 
ber fie ihm aufs Haupt ſetzte. Im diefem Augenblide flürg 
ten alle Anmwefenden auf die Knie und brachen in einen ju⸗ 
befinden Glückwunſch für den Gekrönten aus, die Fanfaren 
erfchallten, und wurden außerhalb der Kirche von ſchmet⸗ 
ternden Trompeten und wirbeinden Pauken wiederholt, 
und die Gloden, die während der Feierlichkeit gefchwiegen 
hatten, rührten von neuem ihre eherne Zunge und verkün⸗ 
digten durch London, daß der König gekrönt fe. Das 
Zauchzen der auf den Straßen hartenden Menge erfchütterte 
die Luft und drang bis in die Kirche. Zugleich öffneten 
fi) nun aber lange, berabgelafjene Vorhänge und ließen 
zur Seite des Altard unter einem prachtvollen Baldachin 


einen hohen Thron fichtbar werden. Auf diefem nahm jeßt ‘ 


der König Platz, während der Ambrofianifche Lobgeſang 
angeftimmt wurde, Nach deſſen Beendigung Fehrte Der 
ganze Zug in feiner früheren Ordnung nach: dem Palafte 
zurück. Wo der König erbiidt wurde, übertönten die jauch- 
enden Zurufungen und ber begeifterte Subel die Stimmen 
der Priefter, ven Schal der Inſtrumente und den Klang 
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bes Läntend. Der Drnat, der den eben Gefrönten zierte, 
gab Allen die fichtbare Bürgfehaft, daß der gepriefene Held, 
ber gefeierte Löwenherz ihr Herrſcher fei, und der Beifall 
und die Freude erhoben fi) im Braufen des Sturmes. 

Schon war der größte Theil. ded Zuged, der fih nur 
langfam vorwärtd bewegte, in den Palaft eingetreten, und 
Richard felbft nahete bereitd dem Portale, ald ein durch⸗ 
dringender Schrei, wie ihn der furchtbarfte Schreck oder der 
entjeßlichite Schmerz auspreßt, fich hören ließ. Zwar wurde 
er von den tobenden Aeußerungen der Freude und des Ent- 
züdens verfchlungen, mit denen der Monarch) auch hier be= 
grüßt wurde; aber die zunächſt am Schloffe Stehenven 
vernahmen dennoch den fchaurigen Ton, der aus einem 
Fenfter des Palaſtes gekommen war. Biele wendeten fich 
um, und erblidten mit Erflaunen und Unwillen dad bräun- 
liche Antlig und den fpigen Bart eined Quben, ver aber 
auch augenblidlich,. "wie ed fthien, von innen zurückgezogen, 
verfchwand. Doc eben fehritt Richard nah allen Seiten 
mit berzgewinnendem Lächeln grüßend und dankend vor= 
über, und jene vergaßen Berwunderung und Unmuth, um 
nur nichtd vom Anblid des Monarchen zu verlieren, und 
ihre freudigen Gefühle zugleich mit ber übrigen : Menge 
durch lauten Zuruf auszudrüden. 

Das unglüdliche Wefen, dad jenen Schmerzenston 
ausgefloßen Hatte unb nun in Ohnmacht da lag, war 
Malle. Sie hatte fich beim Ausrücken des Zuges ver 
gebens angefirengt, Merbaunt zu erfpähen, und ihr Herz, 
dad bis zum Zerfpringen Elopfte, mit dem Gedanken beru= 
higt, daß viele Gefichter der - Hinziehenden abgewendet 
waren, die fie bet ber Rückkehr aus der Kirche würde 
beffer betrachten können. Während Benedikt, entzüdt über 
ben Anblid des erhebenden Schaufpield und von Neugier 
zum Vergeſſen aller Vorſicht hingeriffen, von Joſſen und 
Abubal faum abgehalten werden Tonnte, yu nahe and Fen- 
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ſter zu°treten, zehrten Angft und zitternde Ewartung an 
Malka's Kräften. Mit banger Ahnung fah offen das 
Leiden feiner Zochter, und Abudal, dem ihr Zuſtand eben 
fo wenig entging, begann den Verdacht zu faffen, Daß wohl 
etwad Anderes ald bloße Schauluft fit bemogen haben 
mochte, Hadaſſahs Platz einzunehmen. Indeſſen eignete 
ſich weder Zeit noch Drt zu Erörterungen, und bie Stun- 
den, die während des Zuged und ber Feierlichkeiten ver= 
ftrichen, wären in bumpfem Schweigen verbracht worden, 
wenn nicht Benedikt viel geplaudert und unaufhoͤrlich be— 
dauert hätte, daß feine Frau und Tochter diefe Pracht und 
Herrlichkeit nicht fehen Eönnten. Einen Borfchlag, die 
Rüdfunft des Königs nicht zu erwarten, wies Benedikt, 
wie ihn Joſſen, feine Zochter forfchend anfehend, machte, 
ärgerlich und heftig zurüd. Malka war dabei von einer 
tödlichen Bläffe befallen worden, und zitterte von einem 
inneren Fröfteln geſchüttelt. Wie nun endlich das Geläute 
wieder begann, flog ihre Bruſt Frampfhaft auf und nieder, 
ihre Wangen glühten in Fieberhige, und als die Erften 
bed Zuges fihtbar wurden, ftodte ihr Athem, und ihr Le= 
ben ſchien fich in ihre Augen zu drängen, die die Anfome 
menden zu durchbohren fehienen. Je Mehrere vorüberſchrit⸗ 
ten, die ihr fremd waren, deſto mehr ftieg ihre Angft, fie 
war zulegt nicht mehr fähig, ihr Gefühl zu verbergen, 
oder auch nur daran zu denken, deffen Aeußerung zu uns 
terprüden. Da kam Richard. Sie fah Merdaunts Ge: 
ſtalt, Merdaunts Antli, fie fah den Hermelin, die Krone, 
ihre Sinne vergingen, fie fammelte ihre leßte Kraft, um 
abermals hinzuftarren. In diefem Augenblid rief Bene— 
bit: „Gelobt feift du, Herr unfer Gott, König der Welt, 
der du einem Weſen von Fleifh und Blut von deiner 
Herrlichkeit mittheilft,“ und während offen und Abudal 
„Amen“ ſprachen, ſank fie mit dem Entfegensruf in die 
Arme ihres Vaters, der fie vor dem harten Falle ſchützte. 
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Benedikt fuhr erfchroden zufammen, und in der Ueberzeu⸗ 
gung; daß der Grund von Malka's Entfeben auf der 
Straße zu: entdeden fein müffe, ftedte er unbefonnen ben 
Kopf aus dem Fenfter, von welchem ihn Abudal rafch weg⸗ 
riß, und fih dann zu dem unglüdlichen Bater wendete, der 
fein Kind auf einen Lehnfeflel getragen hatte, und rathlod 
war, da bier nicht Hilfe herbei gefchafft werben konnte, 
Die Ohnmacht hielt jedody nicht lange an, das Mädchen 
erbolte fich, fie blicte flarr den Water an und fchloß dann 
wieder die Augen. Die Natur fehien durch ihre Schwäche 
ihre Heilung bewirken zu wollen, denn ihre Erfchöpfung 
ſchien einen Schlummer herbeigeführt zu haben. Die 
Zreunde hüteten fich diefen wohlthätigen Schlaf zu unter- 
‚brechen, nur wünfchte offen, ihn bald geendet und feine 
Tochter fo weit geftärkt zu fehn, um mit ihr den Heimmeg 
antreten zu tönnen. So herrfchte in dem Gemach eine 
düftere Stile, während von außen ununterbrochen der 
Lärm und Jubel ertönte. Auch im Innern des Schloffes 
regte fich das lautefte Leben, Stimmen erflangen, Tritte 
hallten in den Gängen wieder, und das Gefchrei der Wuth, 
welches fich bereits erhob, war von dem Jauchzen ber Öreube 
nicht zu unterfcheiden. 

Selbft die größere Menge ded Volkes merkte nicht 
ſogleich, daß ſich auch Stimmen des Zornes in die Laute 
der allgemeinen frohen Begeiſterung mengten, denn nur 
in der Gegend des Fenſters, an welchem ſich Benedikt ge⸗ 
zeigt hatte, begann die Erbitterung ſich zu regen. Sie 
wurde erzeugt, indem die Erſten, welche den Juden erblickt 
hatten, dieſes den Naͤchſten mittheilten. Sie fanden Zwei— 
fel, man beſtritt die Thatſache, andere bekräftigten ſie, der 
Wortwechſel erregte Aufmerkſamkeit, man fragte, einige 
Schritte weiter wurde die Sache ſchon mit Vergrößerungen 
und Zufäßen erzählt, es hieß, eine ganze Schaar Juden 
hätten ſich heimlich in den Palaft gefchlichen; dieſes ſchnell 
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entflandene Gerücht ging von Mund zu Mund, und als «8 
wieder zurüd zu denen gelangte, Die ed weranlaßt hatten, 
glaubten diefe dadurch eine WBellätigung ihrer Wahrneh- 
mung zu erhalten. Die wermeinte Frechheit ber Juden 
zeiste und erbitterte, man fchrie, Daß man es nicht dulden 
dürfe, daß man die Verwegenen beflrafen müſſe, ehne 
Baudern drangen einige nach dem Eingange des Schlef- 
fed hin, der Haufe wälzte fih nad, viele ohne zu wiſſen, 
was ed galt, und mitwerwirrtem,Gefchrei ſchob fich eine ziem⸗ 
Jiche Volksmaſſe durch das jet minder forgfältig bewachte Por: 
tal. Diefed wurde überaus rofch außgeführt, während bei dem 
. allgemeinen Gedränge und dem fieten Hin- und Herſchie⸗ 
ben bie ftattgefundene Bewegung für alle Entfernten nichts 
Auffallended. an fich hatte. Die Eingebrungenen aber ver: 
theilten fich fogleich‘ auf den Gängen und Treppen, wo es 
ohnehin von Irabanten und dem Troß der Diener wim- 
melte, Die erft durch Bas Schreien der Anflürsmenben deren 
Absicht erfuhren, 

Die Bedrohten, die ohne Ahnımg von dieſem Vorgange 
nur um das Franke Mädchen beforgt waren, erhielten bie 
Nachricht von ihrer Gefahr durch ven ängſtlich herbeieden- 
den Diener des Bifchofd von Durham, Sein Eintritt er- 
wedte Malta, und fo Founte man feinen Ermahnungen 
zu fchleuniger Entfernung nachkommen. Abudal knirſchte 
vor Ingrimm und legte die Hand an fein Schwert, aber 
er erkannte Die Thorheit des Gedankens an einen Wider- 
fand, und fich der Nothwendigkeit fügend, unterflüßte. 
er Soffen in dem Bemühen, bie Kranfe halb zu führen, 
halb zu tragen, Benedikt folgte zitternd, Gebete vor fich 
hin murmelud, Auf dem Gange. angekommen fihlug ihnen 
fhon dad oben der fie auffuchenden Menge entgegen. 
Der Diener wendete fich ſeitwärts nach einer abgelegenen 
Treppe, bie fie ungehindert erreichten, aber von unten flürmte 
eine wilde Rotte Binauf. - Ste Lehrten um, aber zu fpät, 
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fie waren bereits erfannt, und ihre Verfolger ſtuͤrzten ihnen 
nad, und holten fie an der Haupttreppe ein, die von ans 
deren, die ebenfalls nad ihnen fuchten, vol geſtopft war. 
In der Verzweiflung rief der Diener die Zrabanten zu 
Hilfe, und forderte fie auf, die Sefährdeten zu umringen und. 
fiher zum Schloffe hinaus und nach ihrer Wohnung zu 
geleiten. Die &tabanten, die über den unvermutheten Auf: 
ftand ftusten, zögerten, dem Befehle zu geborchen, den ih⸗ 
nen feiner ihrer Obern ertheilte, Doch da fich der Diener 
auf den Zufticiary berief und das Gebot in feinem Nas 
men wiederholte, entjchloffen fich. etwa acht oder gehn von ' 
ihnen, nahmen Malta und ihre Begleiter in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter, und riefen ber Menge zu, Raum zu . 
geben. Die Andringenden ſchwankten, und da fie über 
ihren Zweck felbfi nicht einig waren, ließen fie die Traban⸗ 
* ten mit ihren Schüßlingen ziehen unb begnügten fid, den 
Juden fehredliche Flüche nachzurufen, und ihnen lärmend 
und ſchimpfend zum Schloffe hinaus zu folgen, 

„Sehet doch! Schet doch!“ rief Peppi. „Das ſtromt 
je wie eine $luth zum Thore hinaus, und es find auch Tra⸗ 
banten dabei. Was mag ed nur dort geben?“ 

„Was wirdd geben?“ erwieberte Niklot. „Hände, 
Schlägerei, und fie werden fo einen Lärmmader hinaus 
geworfen haben. Es iſt eine Schande, daß die Leute nicht 
einmal arı einem folchen Tage Frieden halten, * 

„Wenn man nur vor könnte!“ fagte Peppi. „Höret 
nur das Schreien. Da muß doch etwad Beſonderes vor 
gehen. * 

„Bezähmet Eure Neugier, und laßt ed Eud lieb fein, 
daß Ihr von dem Getümmel fern feid,“ verfeste Eiffie. 
„Es wird ja immer ärger, und bie Trabanten können 
nicht weiter fort, Dort läuft es nicht ohne derbe Stöße 
ab. # | “ " 

„Reiner Treu!“ vief Heinz, „ich möchte hin.“ 


J 
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„Bleibe nur," fagte Brian, „denn: fieh, der Schwarm 

waͤlzt fi) gerade auf uns los.“ 

 „Schlaget fie todt!“ fchrien Hunderte verwirrt durd) 
einander. „Es find Zuden! Werfet fie nieder! Fort mit 
den Zrabanten! Schlaget die Juden tobt!“ 
„Ale Heiligen!” Ereifchte Peppi, fih auf ihre Fußfpi- 
ben erhebend, „da ift der verdammte Benedift. Nun firei- 
tet mir noch meine Augen ab!“ 

„Gott verdamme mich!“ fehrie Heinz. „Das ift die 
verfluchte Judendirne, die id im vorigen Sahre fhon ge 
padt hatte. Nun und wenn-fie alle Teufel der Hölle be 
fhüßten, fie fol mir diesmal nicht entgehen, oder ich will 
nicht felig werben, ich will verflucht fein bis zum jüngften 
Tag!“ 
Jetzt war der geſammten Volksmenge, die ſich auf 
dem Platze befand, die Anweſenheit der Juden verrathen, 
und die wunderlichſten Gerüchte, die der Augenblick erfand, 
flogen umher. Sie liefen alle auf die widerſinnigſten Be⸗ 
ſchuldigungen hinaus, nach dem einen ſollten die Juden 
beabſichtigt haben, dem Könige die Zurückgabe ihrer Steu⸗ 
ern zur Kreuzfahrt abzutrotzen, nach andern hatten fie ei⸗ 
nen Angriff auf die geheiligte Perfon ded Monarchen verz 
ſucht. Es gab nichts fo Abgefchmadtes, Ungereimted, ja 
Unmögliches, das nicht Glauben gefunden hätte, und alles 
diente dazu, die finnlofefteWuth hervorzurufen. Die Perfonen, 
gegen welche der allgemeine Eifer loszog, waren nur noch 
dadurch gefchüßt, Daß in Dem Gedränge nur die. Wenigften 
fie erbliden Eonnten, alle anderen aber blind wütheten und 
keinen Gegenftand für ihren Zorn fanden. Um fo heftiger 
aber fehrieen die, welche in ihrer Nähe waren, auf fie ein, 
und ſchalten die Zrabanten, daß fie ihnen verwehren woll- 
ten, bie Werwegenen zu zücdhtigen, die zum Hohne aller 
treuen, chriftlichen Unterthanen fidy in die geweihte Woh— 
nung des Königs eingefhlichen hätten, um die heiligen Ge= 
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dräuche der Krönung zu verfpotten. Die Trabanten wa 
ren verlegen, fie fonnten faum mehr die Aufgeregten abhal- 
ten, Gewalt zu gebrauchen, fie wagten es nicht, ohne Bes 
fehl ihrer Vorgeſetzten fich ihrer Waffen zu bedienen, und 
als nun ein plößlicher neuer Andrang gefchah, wurden fie 
mitten in das Gewühl geftoßen, während Ioffen, Abudal 
und Malfa, von ergrimmten Gefichtern umgeben, vom Brül- 
ien der Wuth betäubt, vorwärts gefchoben und von Bene⸗ 
dift getrennt wurden. Diejenigen, die zuerft die Hände 
nach ihnen außflredten, wurden von andern verdrängt, und 
die Angegriffenen fahen wieder neue Seftalten vor ſich. Sie 
waren jest bi8 in die Nähe von Peppi und ihrer Gefell- 
fhaft getrieben, Malka war bewußtlos, Soffen bot alle 
Kraft auf, fie aufrecht zu halten uud weiter zu bringen, 
und Abudal machte ſich gefaßt, fein und feiner Begleiter 
Leben theuer zu verkaufen, als er das erfte tröftliche Wort 
vernahm. Es wurde von einem Bürger gefproden. . 
„Welch ein Setümmel um ein armed Mädchen!“ ſchalt 
diefer. „Was tobet Ihr denn fo, wenn fonft feine Suten bier 
find? Dad Mädchen fcheint frank zu fein. Laßt fie doch ruhig 
nad Haufe gehn. * 

Diefe Worte blieben nicht ohne Wirkung, denn meh: 
rere Bürger nahmen fie beifällig auf, und fammelten ſich 
um Malka, ald Heinz wüthend durchdrang und fie ergriff: 
„Habe ich Dich, Verdammte?* fchrie er. „Du ſollſt —“. 
&r vollendete nicht , denn eine Fauſt ſchnürte wie mit eis 
nem eifernen Reifen feine Kehle zu. Es war Don Joſeph, 
der den Wüthenden gepadt hatte, deffen Hand 'erlahmend 
von dem Arme ded Mädchens herabſank. Kreifchend warf 
Sich Peppi zwifchen die Ringenden. „Mein Heinz! Laß meis 
nen Heinz los!“ fchrie fie, „die Verruchte fol flerben !“ 
und indem fie mit einer Hand Don Joſeph zu ergreifen fuchte, 
führte fie mit derandern einen Fraftigen Schlag auf Malka's 
Bruſt. „Pfui!“ rief der erfte Bürger. „Was hat Dirdas Mäd⸗ 


268 Die Juden nnd die Kreugfabrer. 


chen gethan?“ Zugleich aber fchlug Joſſen, durch die Miß- 
handlung feiner Zochter auf das Aeußerfte getrieben, Peppi 
ind Gefiht, und der Streih traf ihr Auge. „Geſchieht 
ihr recht,“ riefen die Bürger, von denen mehrere ſich be- 
eilten, Malta, die nur das Gedränge am Umfinten bin- 
derte, zu unterflügen und fortzufchaffen. „Kart! Fort!“ 
‘rief Abudal, noch immer den faft erflidenden Heinz hal⸗ 
tend, Soffen zu. „Wo ift Benedikt?“ ſchrie Diefer in höch⸗ 
ſter Angſt. „Gehet, gehet,“ erwiederte Abudal heftig, „Ver- 
zug ift tödlich und nübt jenem nicht.“ Da nun auch die 
hilfreichen Bürger Malfa emporhuben und forttrugen, wurde 
offen von fo vielem Schreden und vom Sammer um fein 
Kind betäubt mitgeriffen. 

In dem entfeglichen Toben und Lärmen, in welchem Abu⸗ 
dal zurücblieb, diente fein Ausſehen zu feiner Rettung, 
denn Niemand bielt den Süngling, deffen edle Geftalt von 
ber fpanifchen, faſt ritterlichen Fracht auf das BVortheithafe 
tefte geboben wurde, für einen Juden, und feine Verthei⸗ 
digung des jüdifchen Mädchens ließ ihn um fo weniger 
für ihren Glaubendgenoffen erkennen, da er hierbei nur 
dem Beifpiele der chriſtlichen Bürger zu folgen fhien. In⸗ 
beflen bemühten ſich Heingend Freunde, ihn aus Abus 
dals Hand zu befreien; da fie aber zugleid) gegen Bürger 
fämpfen mußten, die Abudald Partei nahmen, fo gelang 
ihr Verſuch nicht, bis der Jüngling die Seinigen hinläng— 
lid entfernt glaubte, und nun freiwillig jenen losließ, der 
befinnungslios nach Luft fhnappte und von feinen Freunden 
nebft der laut jammernden, geblendeten Peppi aus Dem 
Getümmel gezogen wurde. Knirfchend fchimpfte Brian 
auf die Bürger, doch Bob, der fich vorwärts wand, bieß 
ihn fchweigen. „Der Zeufel hat eben’ hier alles nichtsnü⸗ 
ige, fhwachmüthige Lumpengefindel zufammengetrieben,* 
fagte er, als fie eine freiere Stelle erreichten, „die Juden 
find entwifcht,, und ber Henker weiß, wo fie geblieben 
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‚find, denn die Dirne war ja nicht allein hier. Gerieth fie 
den Leuten nur zwanzig Schritte von hier in die Hände, 
fo lebte fie nicht mehr. Aber mag fie! Ihr habt nun die 
Stimmung des Volkes gemerkt, denn die paar Bürger, 
bie gegen uns waren, wollen nicht8 bedeuten. Seht ift es 
Zeit Iodzubrechen. Berftreuet Euch fofort in den Straßen 
und rufet überall aus, daß der König und erlaubt, über 
die Juden herzufallen , fie zu tödten und ihre Habe zu 
plündern. Nur fort aus der Nähe des Schloffes, damit 
fie dort nicht zu früh Kunde davon erhalten. 

Indeſſen hatte das BolE zu fehreien aufgehört, da mit 
Ausnahme Weniger Niemand einen Juden erblidt hatte, 
und auf die plößliche Wuth folgte Belächter. Man hielt 
das Gerücht von der Anwefenheit der Suden für blinden 
Lärm. Da ed nun weiter nidytd auf: dem Platze zu fehen 
gab, fing die Menge an fich zu verlaufen, und Abudal 
konnte ſich bald nach Benedikt umfehen, der fich jedoch nir= 
gends zeigte. In der Hoffnung, daß diefer fich ebenfalls 
gerettet haben würde, eilte Abudal nad Haufe, wo er alle 
in Angft um Malta fand, die Blut auswarf. Der eiligfl 
berbeigeeilte Rabbi Nekemia wandte alle Mittel zur Kindes 
tung des Webeld an und bof gugleich feine Beredtfamteit 
auf, die verzweifelte Beforgniß der Familie um den Haus⸗ 
herrn zu befchwichtigen, der noch nicht zurückgekehrt war. 

Der unglüdlibe Mann, um den die Seinen zagten, 
wer in demfelben Augenblid, da fih die Volksmaſſe zwi⸗ 
ſchen ihn und feine Begleiter gefchoben und ihn von den 
Zrabanten abgefchnitten hatte, erfannt und gemißhandelt 
worden. -Die durch nichts veranlaßte Wuth ftillte fich, da 
ihr Opfer biutend niederſank; doch Fein Erbarmen, fein 
menfchliched Gefühl nahm ihre Stelle ein. Die wilde Rotte 
jauchzte über ihren leichten Sieg und verhöhnte den bewußt 
los Dingeftredten. Es wurde unter Lachen und frevelhaf- 
tem Scherz über die Art berathfchlagt, wie man ihm vollend& 
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dad Leben rauben folle, und die graufamften VBorfchläge 
wurden laut. Da rief eine Stimme: „Nicht doch! Der 
hält Euch keine Marter mehr aus, er ftirbt, wenn Ihr ihn 
jet bart anfaffet, und verdirbt Eu den Spaß. Da weiß 
ic) etwas Beſſeres. Er hat fich in den Palaft gedrängt; 
dafür wollen wir ihn in die Kathedrale bringen. Dort 
joU er getauft werden. Der Kerl wird die Augen verbres 
ben, wenn er wieber zu fich kommt! Dann mag ber Hund 
leben. Ein Krüppel bleibt er doch. * 

Der Gedanke wurde mit rohem Jubel aufgefaßt. Schnell 
wurde der faft entfeelte Benedikt von flarfen Armen empor 
gehoben und nach der Kirche getragen. Der Schwarm ver- 
mehrte fi in den Straßen, wo das gemeinfte Wolf noch. 
befchäftigt war, das rothe Tuch loszureißen, und an vielen 
Stellen um den Befik der zerfeßten Lappen in blutige 
Händel geriethb. In der Kathedrale wurde dad Tuch forge 
fältiger abgenommen, und viele Geiftliche bemühten fich 
durch vernünftiges Zureden und gleichmäßiged Wertheilen 
Streit zu verhindern, was bei fo vielen Anfprücen Feine 
leichte Aufgabe war. Sie waren aber nicht wenig erftaunt 
und erfihroden, als fie das Verlangen der neu Anflürmen= 
den vernahmen. Ste weiggten ſich, es zu erfüllen, fie 
‚ ftelten den Zobenden vor, daß ed ein Mißbrauch des hei⸗ 
ligen Sacramentö fei, es einem unvorbereiteten Ungläubigen 
zu .ertheilen, eine Entweihung, es einem Bewußtlofen auf- 
zudringen. Nichts brach den Eigenfinn der Menge, die 
jet zu Drohungen überging und Miene machte, fih an 
den Geiftlichen zu vergreifen, welche nach allen Seiten flo= 
ben, aber bei den gefperrten Ausgängen nicht aus der Kirche 
entweichen konnten. Der Tempel, in welchem nur fo eben 
die erhabenfte Feier flattgefunden hatte, war jegt der Schau 
plag eined wüften Lärms, der ihn leicht mit Ermordung 
ber Priefter befleden konnte, auf die fich die dur den Wi- 
derfpruch gereizte Wuth der Rafenden richtete Doch der 
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Kapellan Ranulph, der fich gleich Anfangs weniger wiber- 
fegt hatte, ftellte die Rube wieder her, indem er fchleunig 
Anftalten zur heiligen Handlung traf. As follte Nichts 
zur Schändung: ded Heiligthums fehlen, erwachte jest Be⸗ 
nedift, und da er erkannte, was mit ihm vorging, vergaß 
er allen Schmerz ded Körpers in der Angft feiner Seele, 
und brach in die furchtbarften Schmähungen aus. Für jedes 
ähnliche Wort hätte ihn fonft das Wolf zerriffen, aber diefes= 
mal ergößte es fih an feiner beabfichtigten Dual. Man 
trug ihn unter fehallendem Gelächter und wildem Jubel 
wie ein Kind zum Zaufflein, man hielt den in feiner Schwäche 
noch fih Sträubenden an Händen und Füßen, das gemeihte 
Waſſer beneste feine Stirn, die Formel wurde gefprochen, 
und man trug hierauf den neuen Ehriften im Triumph in 
fein jammererfülted Haus. 

Während veflen hatte Bob nebft feinem Anhange in 
entfernteren Straßen Die Kunde von der vorgeblichen Königs 
lichen Erlaubniß zur Plünderung und Tödtung der Juden 

ausgeſprengt, und ehe eine Stunde verging, durchſtrichen 
Hunderte die Stadt, und riefen alle Ehriften, alle Feinde 
der Ungläubigen auf, fi) bewaffnet zu verfammeln. Nies 
mand wußte mehr, von wem bie erfte Nachricht audgegan- 
gen war, doch alle glaubten an die Aechtheit einer Auf 
forderung, die mit ihren Wünfchen übereinftimmte. Die 
Gefahr für die Juden wurde um fo größer, ba. die meiften 
rechtlichen Bürger ihre Theilnahme an dem Unternehmen 
verweigerten, und bie Hefe des Volkes, das tohefie Ge⸗ 
findel, zu jeder Schandthat entjchluffen und vor feinem 
Gräuel zurüdbebend, alle Gewalt in die Hände befam, 
Bobs Freunde, die vielen Männer, welche bei jener erften 
Beiprehung in der Schenkflube zugegen gewejen waren, 
fammelten die Zufammenlaufenden und wiefen fie an, fich 
in den Straßen in der Nähe derfelben Schenkſtube zu ord⸗ 
nen, denn dort befand fich bereitd Bob. Die Menge, die 
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den größten Theil des Tages der Schaulufl geopfert hatte, 
empfand dad Bedürfniß nah Speife und Traunk. Diefes 
verzögerte noch eine Weile ihren Aufbruch, doch der haflige 
Genuß, bei welchem man wenig Maaß hielt, verfeßte viele 
in trımfenen Zuſtand, und die von den Getränten erhibten 
Notten flürzten wie wüthende Thiere auf ihren Raub los. 
Schon waren Hunderte von Juden, die den Wüthen⸗ 

den begegneten, ermordet, und ihre nadten, der Kleidung bes 
raubten, blutigen Leichname lagen auf den Straßen umher, 
fhon waren Käufer erbrochen und dad Entfeken ganzer _ 
Familien durch ihre Vernichtung beendet, indem die thierts 
fche Raferei nicht Gefchlecht, nicht Alter verfchonte und den 
erwürgten Säugling auf den entfeelten Leib der Mutter 
fchleuderte, da drang endlich ein unbeflimmtes Gerlicht von 
einem Auiftande in die Gemächer des Palaſtes von Weſt⸗ 
minfter. Der Lärm des erften Anſtürmens war nit in 
den inneren Räumen vernommen worden, und der Vorfall 
ſchien den Dienern zu unbedeutend, um durch einen Bericht 
davon die Freude des Feftes zu flören, befonders, da fidh 
bad Volk bald darauf ruhig verlief. Doch die Nachricht 
von gewaltfamen Handlungen in einen entfernteren Stadt⸗ 
thele war, fo wentg man auch noch etwas Genaueres das 
rüber erfahren Fonnte, zu wichtig, um fie verfchweigen zu 
dürfen. Ste wurde daher dem Juſticiary hinterbracht, der, 
beftürgt, fogleich die Tafel verließ, an’ welcher der König, 
feine Mutter, die Prinzen und die höchften Würbenträger 
des Meiches fpeiften. Die Auskunft, die er auf fein Kor- 
fchen nach den näheren Umfländen der Unruhen erhielt, war 
nicht befriedigend, und fo faßte er raſch den Entfchluß, ſich 
gerfünlih an den Ort des Tumults, den er für unbedeus 
tend zu halten geneigt war, zu verfügen, und bis zu feiner 
Zurückkunft dem Könige, deſſen Heftigkeit er fürchtete, das 
Ereigniß verfänneigen zu laffen. Die Dienerfchaft erhielt 
deshalb Die gemeſſenſten Befehle; für feine Abweſenheit, 
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falls ihn der König vermiſſen follte, wurde ein Vorwand 
erfonnen, und eine geringe Anzahl von Rittern, die aus den 
Nebenfälen abgerufen wurden, erfuhr erft im Vorgemache, 
daß fie zur Begleitung des Zufticiary beflimmt waren. Er 
felbft verwechfelte fein prachtvolles Obergewand mit einem 
leichten Panzer, den er über feinen feidenen, bifchöflichen 
Talar anlegte, die Pferde wurden von den fehleunig bes 
orderten Knappen vorgeführt, und an der Spige einer PFleis 
nen Schaar von Kittern und Reifigen jagte der Prälat ver 
Gegend zu, die man ihm als den Schauplaß der Unruhen 
bezeichnet hatte. Diefer hatte ſich inzwiſchen weiter aus⸗ 
gedehnt, da die Juden zerfireut wohnten und ihre Verfol⸗ 
ger fie nach allen Richtungen bin auffuchten. Bald ver 
nahm Pudfey das graufenhafte Gefchrei der empörten Bande, 
und beim Umbiegen um eine Ede ſah er einen ftarfen Trupp 
flüchtiger Juden fich entgegen eilen. Es waren Greife, 
deren ſchwache Schritte die Angſt befchleunigte, Männer 
und Jünglinge, die zum Theil unter der Laſt fchwerer Büne 
del Zeuchten, zum Theil auf ihren Schultern Kranke tru⸗ 
gen, oder zarte Kinder, die nicht fo rafch fliehen konnten, 
- in den Armen hielten, Frauen, die ihren Kleinen an ihrem 
Bufen eine Zuflucht gewähren zu wollen fchtenen, Mäbde 
hen, die mit aufgelöften Haaren und irren Bliden ihre 
Klagelaute in das Meinen der Kinder, in das Stöhnen 
ber Eltern mifchten. Als die Unglüdlichen, denen ihre . 
grimmigen Feinde auf dem Fuße folgten, die Neiter vor ſich 
‘ erblicten, deren Abfiht zu ihrer- Rettung fie nicht ahnten, 
blieben fie entfeßt fiehen, und ihr Klageruf war herzzer⸗ 
teißend. Und fehon braufte dad Heer der Wüthenden heran, 
[bon begann das. Mebeln in den zuerft erreichten Reihen, 
und das Gefchrei der Getroffenen, das Gekreifh vermundes 
ter Frauen flieg zum Himmel empor. Den Biſchof faßte 
Schmerz und Abfcheun. Mit Mühe gelang es ihm, fih in. 


dem Getümmel: der Unglüdlihen vernehmlich zu machen, 
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und fi) durch ihre gedrängte Schar einen Weg. u bah⸗ 
nen. Als fie ihm aber begriffen, als fie erfannten, daß er 
wie ein Engel nabte, ben ihnen Sott in ihrer höchften 
Noth zur Erhaltung ihres Lebens fendete, flürzten fie ſich 
wie wahnfinnig zwifchen die Pferde, umflammerten bie 
Füße der Reiter, und verhinderten in der Betäubung der 
plößlicy aufgelebten Hoffnung das Borrüden ihrer Beſchũtzet. 
Haft mit Gewalt mußten die Reiter fich befreien, fie rüdten 
aus einander, um bie Flüchtigen durchzulaflen, und ſchloſſen 
erfi wieder, ald die Meiften hindurch waren, und ficher vor 
Berfolgung ihren Weg zur Rettung fortfegen konnten. Nur 
nod wenige Juden befanden ſich vor den Kriegern und 
trennten fie von den Aufrübrern, die noch immer mit Mord 
und Plünderung der Erfchlagenen fortfuhren, bis ihnen ber 
Biſchof ein donnerndes „Halt“ zurief. 

Die Rotte ſtutzte bei -dem Anblid der Bewaffneten. 
Dod ein Mann von riefenbafter Geftalt, der mit aufge 
ftreiften Aermeln in feinen blutbefledten Zäuften Keule und 
Schwert ſchwang, trat vor und fagte: „Wer feid Ihr, der 
Ihr Euch erfühnt, uns Einhalt zu gebieten?“ 

„Nimm Di in Acht,“ flüfterte ihm ein Gefährte zu, 
„ed ift der Bifchof von Durham, der Chief Juſticiary.“ 

„Und wenn er ed nun ift,“ ſchrie jener frech; „ift er 
mehr ald der König? Wie kann er und bier verhindern, 
diefe ungläubigen Hunde zu vertilgen, da es und doch der 
König erlaubt hat?“ 

"Das ift nicht wahr!“ rief Pudſey heftig. „Wer hat 
diefe fchändliche Lüge erfonnen? Ihr fein betrogen, Shr 
Leute! Nie hat der König daran gebacht, Euch die Juden 
preiözugeben. Sie find feine Unterthanen, wie Shr, und 
er wird nie Dulben, daß man fie verlegt. Gebet, Shr Leute, 
leget Eure Waffen ab, und flehet die Gnade des Königs 
für die bereits verübten Unthaten an.“ 

Ein wildes Hohngelächter ſchallte dem Biſchof als 
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Antwort entgegen. „Meinet Ihr?“ rief der Wortführer; 
„bildet Ihr Euch ein, daß wir fo mit uns fpielen laffen? 
Erft follten wir dieſes chriftliche Reid) von den Gottes⸗ 
-läfterern befreien, und nun find fie liebe Unterthbanen wie 
wir? Betrogen hat man und? Nein! Shr wollt uns jegt 
betrügen. Ihr wollt ein Bifchof fein, und haltet ed mit 
den Inden? Was haben fie Euch für Euren Schuß ge- 
boten? Nicht wahr? Sch habe den rechten Fled getroffen. 
Nein, guter Bifhof! Wir find nicht die Leute, die ſich an 
der Nafe führen laffen. Drehet nur wieder mit Eurem 
Dutzend Begleitern um, und laßt und unfer Werk vollen- 
‚ben, ehe wir Euch den Heimweg zeigen.“ 

Waget Ihr, dieſe Sprache gegen einen geweihten 
Priefter und Leiter der Kirche, Ihr frehen Ketzer?“ fuhr 
der Bifhof auf. „Erkühnet Ihr Euch, dem Gebote zu 
trogen, dad ih Euh im Namen Eures Monarchen ver: 
fündige? So follt Ihr die Macht des Geſetzes Tennen ler⸗ 
nen, vor dem Eure Verwegenheit fich nicht beugen will. 
Shr Reifige! Ergreifet den Rebellen!“ 

„DVerfuchet es,“ fchrieen Die Männer, ihre Waffen dro= 
hend erhebend. „Rühre ihn nur einer an!“ 

„Ist dad Eure Treue, Euer Gehorfam gegen Euren 
König?“ rief Pudſey. „Wohlan! So entfcheide das Schwert! 
Mit mir, edle Ritter! Vorwärts! Im Namen Gottes und 
des Königed! Hauet ein!“ 

„Kommt an! Kommt an!“ fchrieen ihnen die Gegner 
höhnend zu. | 

Die wilde Rotte hielt lange, mit Eifen beftachelte 
Speere den Reitern entgegen, die fich bereit anſchickten, 
den Raum, der fie von jenen trennte, zu burchfprengen; 
bie Subenhatten fic) zur Seite zufammengepreßt. Da trat 
die hohe Geftalt eines Greifes zwoifchen die Erbitterten. Es 
war Rabbi Jakob Tam, der fich von feinen Begleitern, -Die 
ihn ängſtlich zurüdhalten wollten, lo8 wand. Seine Er⸗ 
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fheinung hatte fo viel Ehrwürdiges, daß das rohe Gefchrei 
der Mörder verftummte, und die Reiter ihre fich bäumen= 
den Pferde zurüdhielten. „Haltet ein mit Eurem Streit,“ 
rief er, „und ehe noch mehr Blut fließt, vernehmet ein Wort 
des Friedend. Sch ſpreche zu Euch, Ihr Männer, die Ihr 
das Blut meiner Glaubendgenofjen wie Waſſer vergoffen 
habt, und noch nach ungeheuren Thaten dürftet. "Ihr habt 
den Freudentag, den Gott diefem Lande gab, in einen Tag 
des Grauens und Entfeßens verkehrt. Ein Wahnfinn hat 
Euch ergriffen, und zu unerhörten Gräueln getrieben. Was 
haben Euch die Unfchuldigen gethan, die Euer Grimm er: 
würgte? Wenn Ihr Urfache zu haben glaubet, einigen Män- 
nern meines Volkes zu zürnen, durfte dann Euer Schwert 
Alle ohne Unterfchied treffen? Haben die Frauen, die Kin- 
der, die Säuglinge Euch verlegt, die Ihr gefchlachtet habt? 
Mehmuth und Sammer muß jeded menſchliche Herz bei 
folhen Thaten erfüllen. Iſt denn ein Höllengeift herauf: 
gefliegen, Euch zu verhärten, zu verfteinern, und jedes menfch- 
liche Gefühl in Euch zu erftiden? Laßt die Gegenwart eines 
Fürften Eurer Kirche mächtig genug fein, ihn zu verbannen, 
böret die Stimme Eured Priefterd, der zur Reue mahnt, 
höret das Gebot Eures Worfteherd der Gerechtigkeit, Der 
Euch den Willen Eures Monarchen verfündet. Das wilde 
Thier der Wüſte Eehrt feinen Grimm nicht gegen feines 
Gleichen, der Tiger zerfleifcht nicht den Xiger, der Zahn 
der Hyäne verfchont die Hyäne, und Ihr wüthet gegen 
Eure Mitbrüder in fürchterlicher Raſerei. Iſt nit ein 
Gott im Himmel, zu dem dad Winfeln der Hingewürgten 
Flagend emporfteigt? Jeder Tropfen ungerecht verfchütteten 
Blutes fallt ſchwer in die Waagfchale des ewigen Gerichts. 
O, bedenfet, daß ein Water des Erbarmens, der feine Ge= 
fhöpfe mit unendlicher Liebe bewacht, für den zertretenen 
Wurm im Staube Recenfchaft fordert, und das Leiden 
feiner gepeinigten Menſchen nicht fieht, ohne den Peiniger 
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zu firafen, wenn auch für den Augenblid fein Blitz nicht 
fchmetternd niederfährt. Bedenket, daß ein ewiger Rächer 
und Bergelter lebt, und bäufet nicht Schuld auf Schulv, 
indem- Shr Euer Ohr vor dem Rufe des Geſetzes und der 
Menschlichkeit verfchließet.“ 

„Dir den Mund verfchließen will ich, heillofer Schwäßer, * 
ſchrie ner rieſenhafte Dann vorfpringend, und fein Schwert 
fchmetterte den Greid zu Boden. Ein erftifter Schrei des 
Entſetzens entfuhr den Rittern. Der Bifchof erftarrte. Mit 
erfchüttertem Wehruf eilten die Suden, den Rabbi aufzu= 
heben. Mit brechendem Auge und verfagender Stimme 
flammelte diefer: „Höre, Sfrael, der Herr ift unfer Gott, 
ver Herr iſt einig,“ und fein Geift entfloh. 

In aller Wuth der Berzweiflung flürzten nun die Ju⸗ 
den auf ihre Feinde los, griffen. in ihre Speere, und ſuch⸗ 
ten ihnen die Schwerter zu entreißen, und dicht hinter ihnen 
ſtürmten die Ritter hinan. Aber was vermochte die ohn⸗ 
mächtige Wuth der wenigen Unbewaffneten, fie wurden bis 
auf den lebten Mann hingeftredt und über ihre zertrete: 
nen Körper hinweg drang die wilde Horde den Kriegern 
entgegen, die Noth hatten, gegen die Ueberzahl Stand zu 
halten. . Zugleich brach aus einer Querfiraße ein neuer 
Schwarm hervor, in welchem ſich auch trunfene Frauen 
durch ein kreiſchendes Sauchzen bemerklich machten. Die 
neu Anfommenden waren mit Beute beladen, und wie fie 
fahen, was vorging, fchleuderten fie aus der Kerne Steine, 
Balken, Ziegelflüde auf bie Reiter, die auf ihre Rettung 
. denken mußten. Pudfey gab der Nothwendigkeit nach und 
wid zurüd. Man verfolgte die Ritter nicht, aber Flüche, 
Schimpfmwörter, wohl aͤuch Wurfſtücke flogen ihnen nach, 
und der Biſchof eilte, fih und: feine Begleiter dem rafenden 
Getümmel zu: entziehen und den König von der Gefahr zu 
unterrichten. Siegestrunken vereinigten fich die frevleriſchen 
Schaaren auf ber mit Blut befledten und mit verflümmelten 
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Leichen bedeckten Straße, und zogen bann weiter, um neue 
Opfer zu fehlachten. Die Sonne ging unter, als wollte fie 
diefen Gräueln nicht mehr leuchten, und ein dichter Nebel 
erhob fich, als wäre die Nacht nicht ſchwarz genug, fo 
viele Miffethaten zu verhüllen. Doch bald brach ein neues 
Licht durch die Finfterniß, die Häufer der Juden wurden 
in Brand geftedt, und die praffelnde Lohe, die in ſo vie 
len Straßen aufflammte, verbreitete eine ſchaurige Helle. 
Sn dem Palaſte von Weflminfler war die Freude 
des Feſtes von der höchſten Beſtürzung verdrängt worden, 
die Edlen eilten aus den hohen, erleuchteten Gemächern, 
ihren reichen Schmud mit der eifernen Kriegätracht zu 
vertaufchen, die zagenden Frauen drängten fi ſchen zus“ 
ſammen, und der König flürmte von Saal zu Saal, um 
aus den Fenftern die Slammen zu erbliden, die bald hier, 
bald dort neu auffhlugen und die Stellen bezeichneten, 
wo Mord und Raub raften. Nur die Königin Eleonore 
und der Kanzler Longchamp, Bifchof von Ely, wagten es, 
dem Monarchen, deffen Zorn fürchterlich tobte, zu nahen, 
und ihren bebarrlihen Vorſtellungen, ihren inftändigen 
Bitten gelang ed Faum, ihn von dem Borfage abzubrins 
gen, fi felbft an die Spiße der Truppen zu fielen und 
gegen die Raubbanden zu ziehen. Pudſey durfte nicht 
vor ihm erfcheinen, weil er ihm die Geheimhaltung der 
erftien Kunde von den Unruhen nicht vergeben konnte. 
- Die fchleunigen Anftalten, die zur Herbeifchaffung einer 
bewaffneten Macht getroffen wurden, ſchienen dem Monar- 
hen noch immer zu träge, er trieb zur Eile und ſandte 
Boten auf Boten nach den’ Gemächern, in denen die Füh— 
ver der Kriegerfchaaren fich mit den Rüſtungen 'verfahen, 
Die im Palaſte vorräthig waren. Wer von ihnen vor 
ihm: erfchien, erhielt die fchärfften Befehle, ohne Schonung 
das Gefindel niederzufhlagen, und er ertheilte die Vor— 
fohriften zum Angriff und orönete die Bewegungen mit 
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aller Umficht eines Feldherrn. Mit einer befondern Unruhe 
309 er Chateaugrain bei Seite und fchärfte ihm feine Ordre 
heimlich ein. Indeſſen hallten auf dem Matze vor dem 
Schloſſe und in den umliegenden Straßen kriegeriſche Töne. 
Dieſelben Trompeten, die am Morgen frohe Fanfaren an⸗ 
geftimmt und fromme Geſänge begleitet hatten, ließen jetzt 
ven gewaltigen Ruf erfchallen, wie er. den ermäteten Kries 
ger vom harten Lager wedt, wenn ein Zeind ben flchern 
überfält. Das. Schmettern klang fchredilich zu dem dum⸗ 
pfen Slodengeläute, dad weithin ben vielfachen. Brand 
verfündigte. Wiederum wie am Morgen füllten fich Platz 
und Straßen mit. einer berbeiftrömenden Menge; aber fie 
jauchzte nicht, man hörte nur das Waffengeklirre der herbeis 
alenden Bogenfchüßen, dad Raſſeln ber. Panzer der heran 
ſprengenden Reiter, dad gegenfeitige Zurufen der. Krieger, 
die Befehlöworte der Unteranführer, die ‚die verwirrte Maſſe 
ordneten. Endlich war Alled bereit, die Oberen fprengten 
aus dem Schloffe zu ihren Truppenabtheilungen, und mit 
gezogenem ‚Schwerte jagte die Reiterei davon, im Sturm: 
fchritt folgten die Fußkämpfer. Der gräßlich beleuchtete 
Nebel warf einen rötblichen Schimmer auf ihren Weg. 

Die. Stadt war wie am: age ‚belebt. Leute mit Ges 
zäthen zur Löfchung der-Feueröbrunft irrten rathlos umher, 
wohin fie fich zuerft wenden follten, wohlgefinnte Bürger 
fanden erfchroden in zerfireuten Gruppen, müßige Neus 
gierige eilten dem Tumulte zu, bazwifchen kamen fliehende 
Faden mit: geretteterr Reften ihrer Habe, man trug Kranke 
vorbei, mitunter. auch Verwundete, die noch glüdlicd) genug - 
dem aänzlichen Werberben entgangen waren. Alles wid) 
vor den Truppen, Die unaufhaltfom nach den verfchiedenen, 
Scenen des Schredens eilten. 

‚An dem: Haufe, in’ welchem Benedikt wohnte, brannte 
ber Giebel, und im Scheine der fladernden Flammen: zeige 
ten: ſich mehrere Sänften und halbbepadte Wagen, neben 
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denen noch einige Kiften und in Haft nachläffig gefchnürte 
Bündel umberlagen. Die Hausthür war von einer gerin- 
gen Anzahl Juden befegt, an deren Spike Don Joſeph 
mit entblößtem Schwerte fiand. Ihnen gegenüber flanden 
Bob, Brian, Niklot, Heinz und ein großer Zrupp ihrer 
Anhänger. Auch Frauenzimmer fehlten nicht, unter denen 
Peppi an ihrem entfiellten Gefichte, deſſen verlegte Hälfte 
ein Tuch verbarg, kenntlich war. 

Benedikt hatte ſich nur auf Augenblide erholt. und 
ber vom Sammer aufgelöften Familie nur unvollfländig 
dad, was ihn betroffen hatte, mittheilen können. Er fühlte 
fih tödlich verlegt, aber Nichts marterte ihn mehr, al 
der Gedanke, feinem Glauben entriffen zu fein. In feinem 
zerrütteten Zuſtande war er für ben Troſt ded Rabbi Ne— 
hemia, daß eine wider feinen Willen an ihm vellzogene 
Seremonie ohne Kraft und Gültigkeit ſei, nicht empfäng⸗ 
lich, und die Betäubung, in welche er immer von Neuem 
verfanf, war ihm wohlthätiger, ald jeder beruhigende Zu— 
forud. Schiffra mar zerfehmettert und weder eined Wor⸗ 
tes noch einer Thräne fähig. Mit gebrochenem Herzen 
und einer heldenmäßigen Anftrengung erftidte Hadaſſah 
‚ihre Klagen und rief fich ihre Pflicht zu helfen, zu lindern, 
ins Gedächtniß, um fich thätig zu erhalten. Wenn der 
Sammer fie Üüberwältigte, und ihre gepreßte Bruft es nicht 
länger ertragen Eonnte, floh fie in ein einfames Kämmers 
chen, wo fie fi) zu Boden warf, ihre Hände wund rang, 
heiße Zähren ausftrömte, und Gott um Erbarmen und 
Gnade anflehte. Dann Eehrte fie zur Pflege ihres Vaters, 
ihrer regungsiofen Mutter zurüd, von wo fie wieder zu 
ihrer an Geift und Körper vernichteten Freundin eilte, um 
auch hier Beiftand zu leiften. offen wich nur auf Augen 
blide vom Lager feiner Tochter, um nach feinen Freunden 
zu ſehen. Er befhloß nach einer ‚mit Nebemia und Abus 
Dal gehaltenen Berathung, am folgenden Tage .nach York 
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aufzubrechen, die Kranken follten in Sänften fortgebracht 
werben, und der Rabbi wollte fie begleiten. Abudal über 
nahm es, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, und fchritt 
fogleich and Werl. Die Arbeit war faft vollendet, al& 
Juden herbeiftürgten, welche die Nachricht von den Greueln 
bradıten, die in andern Straßen verübt wurden, Bald 
mehrte fih die Zahl der Flüchtigen, bie in dem Haufe 
ihres angefehenfien Glaubensgenoffen Schuß fuchten, dem, 
wie. fie hofften, der Hof Beiſtand fenden würde. Sie ver: 
zweifelten, ald fie das fchredliche Geſchick ver Familie er⸗ 
fuhren. Doch Abudal verlor die Befinnung nicht, er zeigte 
ihnen, daß fie ihre eigene Kraft zu_ihrer Rettung brauchen 
müßten, er regte ihren geſunkenen Muth an, und bie er⸗ 
‚ kannte Nothwendigkeit belebte ihren Entichluß, fi) zu vers 
theidigen. Man‘ verrammelte die Thüren und Feniter des 
Erdgeſchoſſes, man bewaffnete fi, fo gut es anging, und 
wärtete nun ben Angriff ab. Diefer.erfolgte teboch nicht, 
und auf ber ganzen Straße. blieb Alled ruhig. Der Grund 
dafür lag in Bobs klugem Eigennug. Das reichſte Haus: 
ber Stadt fparte er für fich und feine vertrauteften Freunde, 
und lenkte. darum hauptfächlich die plündernde Rotte von 
diefer Gegend ab. Erſt ſpät, als die Andern, hinlänglich 
mit Beute verfehen, des Raubens müde wurden und an— 
fingen, ſich allen Ausfchweifungen zu überlaffen, zog er 
mit feiner Schaar dorthin, wo er. für fich den Hauptſtreich 
zu: thun gedachte. Gern hätte er fich felbft von Der ihm 
folgenden Menge losgemacht, aber da dieſe nicht von ihm 
wich, fuchte er fie wenigftend zu täufchen, und bie größten 
. Koftbarkeiten, als Juwelen und filberne Gefäße, die er 
nad Effied Bericht zu finden erwartete, fich zuzueignen, 
ebe er den Reſt der Habe der allgemeinen Plünderung 
preisgab. Er flelte Daher die Bande am Eingarige ber 
Straße auf und hieß fie das Zeichen zum Eindringen in 
Dad Haus erwarten, Dad er von innen zu Öffnen verfpradh. 
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Er felbft mit Niklot, Brian, Heinz und Peppi wurbe von Effie 
durch ein enges Hintergäßchen an eine abgelegene Pforte 
geführt, deren fihmacher Riegel leicht geiprengt war. Auf 
diefem Wege, den Abudal nicht bewacht. hatte, weil er ihm 
nicht Tannte, gelangten fie in Dad Hintergebäude, und von 
da aus Über die Bodenräume in dad Borderhaus. Allein 
bier wurden fie von einigen jüdifchen Dienern bemerkt, 
und da auf deren Gefchrei ſich viele Thüren Sffneten, er- 
griffen die Räuber, die zu ihrer Ueberrafhung gewahrt wur⸗ 
den, daß fie ed mit .einer überlegenen Macht zu thun bät= 
ten, fchleunig die Flucht. In dem Gewirte, da: bie Juden 
nicht wußten, wo fich die Eingedrungenen befanben, und 
von der Dunkelheit begünftigt, entlamen fie von Effie ges 
leitet bi$ auf die Flur des Vorderhauſes. Dort warfen 
fie einige Männer, welche die Thür bewachten, zur Seite 
und gewannen das Freie. Abudal, der während biefes 
Vorganges in Malka's Zimmer gemefen war, um fich niit 
Joſſen zu befprechen, kam zu ſpät, um die Entflohenen 
zu verfolgen, was ohnehin nicht rathfam war, und begnügte 
fi), dad Haus, und nun auch von ber Hinterfeite, feft zu 
verfchließen. Effie war zurüdgebiieben, ohne .daß ihre Anz 
weſenheit auffie. Bei der Unruhe biefed Tages mußte 


"Niemand, wann fie zurüdgefehrt war, und nur Efiher, die 


Magd, machte ihr VBormürfe über die ungebührlide Aus— 
dehnung ihres Urlaubs, die fie fchweigend hinnahm, denn 
da der Plan mißlungen war, befhloß fie ihr Betragen 
mach den ferneren Ereigniffen einzurichten, wie e3 ıhr Vor⸗ 
theiß erheifihen würde, Schon war das Getümmel im 
Haufe wieder geftillt, als fich ein feiner Brandgeruch ver 
breitete und bewies, daß die Böfewichter verberbliche Spu⸗ 
ren ihrer kurzen Anmefenheit binterlaffen hatten Mean 
ſuchte fogleich nach der entzündeten Stelle, und ein zuneh⸗ 
mender Rauch, ber vom Boden herabdrang, zeigte, wohin 
fih. die Löfchverfuche richten mußten. Aber man hatte die 
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Sefahr zu ſpät erfannt, die Zünbftoffe hatten dad dürre 
Holzwerk des Daches an vielen Stellen: zugleich erfaßt, und 
das Heuer ließ fich nicht mehr im Entſtehen erſticken. 
Runmehr mußte die Hausthür geöffnet werben, damit fos 
wohl Waſſer herbeigeholt, als auch das größtentheild zur 
Abreife fertige Geyäd. hinausgefchafft werden fonnte, und 
Abudal fiellte fi mit mehreren exlefenen, Träftigen und 
gut bewehrten Männern zur Dedfung des Eingangs auf. 
Diefe Borficht erwies ſich ald heilfam, denn kaum brach 
die erſte Lohe zum Dache hinaus, ald die Schaar ber 
Feinde mit furchtbarem Gebrül heranftürzte. Sie flugten, 
ats fie fahen, daß man zu ihrem Empfange bereit war, 
und Bob, der die Befakung des Haufes noch für ſtärker 
hielt, ald fie wirklich war, und einfah, daß aud) wenige 
Entfhloffene den engen Einweg mit Erfolg verfperren 
Eonnten, ließ die Seinen dem Haufe gegenüber halten: 
Er hatte Mühe, die Ungeduldigen zu befehwichtigen. 
Als ficb aber die Flamme heller erhob und die Wagen bes 
leuchtete, wollten die Raubluſtigen über diefe herfallen, und 
Heinz, der im Anführer der Juden den Jüngling erkannte, 
der- ihn aufgehalten hatte, da er dad Mädchen vor bem 
Schloſſe ermorden wollte, mußte faft mit Gewalt vor 
hindert werben, gegen ihn bervorzubrechen. Bob erinnerte 
„an den Gehorfan, den man ihm gelobt hätte, und indem 
er unter dem Trupp von einem zum andern ging, theilte 
er. feinen Plan mit. „Wozu wollt Ihr Euer Leben gegen 
die Verzmeifelten wagen, die jest im VBortheile der Stel 
lung find?“ fagte er. „Wir haben bis jetzt unfere Siege 
noch mit feinem Blutötropfen erfauft, wir haben die Ver⸗ 
worfenen erlegt, wie der. Jäger das Wild nieberftredt, und 
fönnen und unverlegt der reihen Beute erfreuen, und 
fehet, ‚nirgends ift fie uns fo bequem geliefert worden, als 
bier. Diefe Kiften und Padete enthalten ſicher einen rei 
chen Schab, der wie für uns zufammengepadt ifl, und uns 
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bereits gehört. Barum follen wir erft darum tämpfen? 
Nur noch eine kurze Gebuld! Dann treibt vie Flamme 
uns das jüdifche Gefindel aus dem Haufe entgegen. Die 
Elenden werden wie überall in unfere Spieße rennen und 
von unferer Maffe erdrückt werden, und während die Frauen 
die Leichen entkleiden, bringen wir die Wagen fort.“ 
Wirklich griff auch nun dad Schreden verbreitende 
Element weiter um fich, und man mußte die Kranken nebft 
Schiffra in das Erdgefchoß bringen, wo ſich jegt Alle, Die 
das Haus in ſich faßte, verfammelten, und man fah den 
Aygenblid ‚herannahen, in welchem auch diefe Räume nicht 
längern Aufenthalt gewähren würden. Abudal befchloß 
dem zuvor zu kommen. Raſch theilte er feine Befehle aus, 
und ehe es die Gegner vermutheten, rüdten die Juden, 
dicht an einander ‚gefchloffen, vorwärts, indem fie jegt ihre 
nicht unbedeutende Anzahl entfalteten, und während fie 
die Magen und Sänften umringten, wurden die Kranken 
in dieſe möglichft bequem gebettet, und die Frauen und 
Kinder, von denen fich auch einige unter den Flüchtigen 
eingefunden hatten, und denen die Unterdrüdung jedes Klage 
lauted geboten war, traten in die Mitte ded fehlenden 
Kreifed. Es war die höchfte Zeit gewefen, denn fehon flürz- 
ten brennende Balken zufammen, und aud bem Innern 
- des Haufe fchlug ein Klammenmeer in bie Höhe. Die 
Gluth trieb die Juden wie ihre Gegner vormärts, und die 
Gewalt ded furchtbaren Elementd verhinderte in dieſem 
gefährlichen Momente jede Feindfeligkeit. Als fich aber 
beide Parteien in einiger Entfernung von der Brandftätte 
befanden, wandte Bobs Schaar um und nöthigte die Ju⸗ 
ben, zu halten. Sogleich eilte Abudal, der für die Kort= 
fchaffung der Wagen und Sänften gelorgt hatte, vorwärts, 
und ermahnte die Juden mit lauter Stimme, fich den Weg 
kämpfend zu eröffnen. Die Gegner, die diefe Ermahnung 
börten, erhoben ein fürdhterliches Gefchrei und flürzten fi 
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in fchäumender Wuth auf bie VBorrüdenden. Heinz flog 
Allen voran, von feiner Rachſucht gegen Abudal beflügelt, 
er flürgte über einen_im Wege liegenden Stein, und über . 
ihn weg forangen Niflot und der Mörder des Rabbi Jakob 
Tam. Niklot erreichte den Jüngling zuerft unb wurde 
mit einem Schwertftreich empfangen, der ihm den Schädel 
fpaltete. Sein Gefährte feßte Faltblütig den Fuß auf den 
Leib des Gefallenen und holte zu einem gewaltigen Keulen- 
fhlag aus. Man fah Abudald Schwert bliten, man fah 
die Keule niederfinten, und in demfelben Augenblide lagen 
beide Kämpfenden am Boden. Da erhoben die Nächften 
ein Durchdringended Sammergefchrei: „Wehe und! Don Jo⸗ 
ſeph iſt erfchlagen!* „Gerechter Gott! Don Joſeph iſt ge- 
fallen!# ſchrie Hadaſſah und eilte ſinnlos dahin, wo das 
Geſchrei erſcholl. Indeſſen war durch des Jünglings Fall 
eine Lücke im Kreiſe entſtanden, durch welche Brian und 
noch einige Andere eindrangen. Das erfte, was Brian 
ind Auge fiel, war das jammernde Mädchen. Kaum hatte 
. er die Reizende erblickt, deren Züge auch der Schmerz nicht 
zu entftellen vermochte, ald er fie auf feinen Arm ſchwang, 
und mit dem Schwerte in ber freien Rechten um ſich baus 
end, zu den Seinen zurüdeilte, wo er die Geraubte nieber- 
ließ und Peppi übergab, die hinter den Reihen der. Käm⸗ 
pfenden ihren Heinz über fein Mißgefchidl tröftete. „Wahre 
mir diefes Mädchen, bis ich wiederfehre! 4 befahl er ihr. 
„Ha!“ rief Peppi, indem ihr unverfehrtes Auge von 
boshafter Sreude leuchtete, „fieh, Heinz, da haft Du Erfag 
für die Elende, die Dir entriffen wurde. - Auf, erwürge fie! “ 
„Wehe Dir, wenn thr ein. Haar gekrümmt wird,“ 
ſchrie Brian, ſchon im Begriffe fortzueilen, zurückblickend, 
nfie ift mein Eigenthbum, ich habe fie mir. erbeutet, und 
ich zertrete Dich, wenn Du ‚fe mir nicht unverlegt über: 
lieferſt.“ 
„Ich verſtehe,“ lachte Peppi, hoͤhniſch die Unglückliche 
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betrachtend, Die fich mit flarrem Entfeßen mitten in einer 
Schaar ſchamloſer Frauen ſah. „Du darfft Dir etwas 
einbilden, Zudendirne, Du wirft das Liehchen eines beherz⸗ 
ten Mannes.“ 

Indem ertönte ein Freudenruf der Juden, denn Abudal 
erhob ſich plötzlich. Der Keulenſchlag hatte ihn nicht ges 
troffen, vielmehr war fein Stahl in die Eingeweide des 
Mörderd gedrungen, und nur beffen Sturz batte ihn mit 
niedergemworfen und am Boden feflgehalten, bis jener fi 
in Todeszuckungen von. ihm wälzte. Schon hatte der mit 
dem Blute feines Feindes übergoffene Süngling die Ein- 
gedrungenen -niebergehauen, und. feine geröthete Klinge 
flammte dem zurüdfehrenden Brian entgegen. Ein heißer, 
aber kurzer Kampf entfhiedb für Abudal, der mit einem 
glüdlich geführten Hiebe den bewaffneten Arm feines Geg- 
nerd vom Leibe trennte und ben Berftümmelten den Weibern 


in der Mitte des Kreifes zufchleuderte, wo ihn der Rabbi 


Nehemia, der mit den zerriffenen Schleiern und Züchern 
der Frauen die verwundeten Freunde verband, in feine 
Pflege nahm. 

Ringsum brannte das Gefecht. Abudal that Wunder 
der Zapferfeit, die Juden, von Wuth und Verzweiflung 
burehdrungen, Fämpften mit unbefiegbarer Entfchloffenheit 
und wehrten wie eine eiferne Mauer den Andrang der 
Feinde ab. Won beiden Seiten zählte man fon Todte 
neben den zahlreichen Verwundeten, und noch immer Tonnte 
die räuberiſche Rotte Feinen Vortheil erringen. Doc fie 
hatte den Wortheil der Ueberzahl, und bereits fchidte Bob 
einige Leute ab, um Verſtärkung herbei zu holen. Trotz 
aller Anftrengung der Juden war ihr Untergang unver 
meidlih. "Schon war ihr Kreid enger geworden, ſchon fin= 
gen fie an, zu ermatten, und dad Jauchzen ber Feinde 
verfündigte die Zuverficht, mit der Diefe dem nahen Siege 
entgegen fahen. Da ſchmetterten plötzlich die Trompeten 
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ihren Schlachtruf Durch die Straße, im geftredten Lauf der 
Streitroffe brauften Gepanzerte wie der Sturm heran. „Er 
gebet Euch, ergebet Euch!“ riefen die Reiter den Kämpfen 
ben. zu. „Vorwärts!“ ertönte die Stimme Chatenugraind, 
„Hauet nieder, was ſich wehrt!“ Auf feinen Win? rücdten 
die Bogenfchügen zur Seite_der Reiter vor, und fofort wa⸗ 
zen die Weiber im Rüden der Empörer umzingelt und ger 
fahgen. „Helft mir, bringt mich zu den Meinigen!* fchrie 
Hadaffah unter dem Geheul ihrer bisherigen Wächterinnen 
dem Nitter zu, bei deffen Anblick fie qus ihrer Erflarrung 
erwachte. 

„Wie kommſt Du unter dieſe Verworfenen?“ fragte 
fie Chateaugrain, über ihre Schönheit erſtaunt, ſein Roß 
zu ihr hinlenkend. „Biſt Du nicht eine Jidin?“ 

„Das bin ich,” erwiederte fie, „fie haben mich von 
ben Meinen geriffen;. o, rettet. mich aus ihren Haͤnden.“ 

„Beruhige Dich, fehöned Kind,” fagte Chateaugrain, 
„fie werden Dir nicht mehr ſchaden. Wer find Deine Ans 

gehörigen? ®. 

„D, allmächtiger Gott! “ ſchluchzte Hadaſſah, plötzlich 
in Thränen ausbrechend. „Weiß ich, ob fie noch leben?“ 

„Run, Du holdes Gefchöpf,“ verfeßte Chateaugrain 
leichtfertig; „dann bleibft Du unter meinem Schuß als der 
fchönfte Preis diefes wunderlichen Streifzuges." 

. „Barmberziger Gott!“ jammerte Hadaffah, „vertilge 
mich aus dem Buche ded Lebens; mein Elend iſt allzu groß.“ 

Chateaugrain wollte antworten, aber ein .heranfprea- 
gender Reiter unterbrah ihn. „Sie find in unferer Ger 
walt,“ meldete_diefer, „nur eine Eleine Schaar meigert fich, 
die Waffen niederzuftreden, ihr Führer, fie riefen ihn Bob, 
verlangt für Die Burfche freien Abzug. Was follen wir 
thun?“ 

„Braver Bob!“ ſchrie Peppi. „Recht! Gieb nicht 
nach! Pfui über die Krieger, die für die gottverdammten 
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Juden gegen gläubige Ghriften ftreiten! Nitter wollt Ihr 
fein? Keber ſeid Ihr! Pfui über Euch! Ihr Judenknechte! 
Weiber habt Ihr fangen können, aber vor den Männern 
bebt Ihr, Bob ift unfer Fürſt, unfer Herzog, und fürchtet 
fih vor Euren Spießen nicht.“ 

„Rufet den Rebellen Gnade zu,“ fagte Chatsaugrain 
zu dem’ Reiter, „wenn fie felbft ven Schuft, von dem das 
freche Weiböbild da fprach, ausliefeen. Hort! ich komme 
gleich nah. Ihr Bogenfhügen, laßt Keinen, wer ed auch 
fei, dieſem jungen Mädchen nahe treten. Ruhig, Kind! 
Beim Himmel! Du bift in Sicherheit. Sage nur, wohin 
Du gebracht fein willfi.* Ä 

„Zu Benedikt oder zu offen, wenn Gott fie..erhalten 
hat,“ erwiederte Hadaſſah. 

„Wäre ed möglich? * rief der Ritter beftürzt. „Seid 
ruhig, edle Jungfrau! Ich felbft fuche Eure Freunde auf 
und führe fie Euch zu.“ 

Er jagte haflig nad) der Spitze feined Zuged und fand 
Bob in den Händen der Reiter. Seine verzagenden Ge 
noffen batten ihn ausgeliefert und er rafte vor Wuth. 
Ein großer Theil der Raubmörder würde gefangen fortge- 
bracht, auch Heinz und der ächzende Brian, der Reſt ber 
Schaar ergriff die Flucht, die man ihnen nicht erfihwerte. 
Noch hatte Abudal Hadaffah nicht vermißt, als fie von 
Chateaugrain herbeigeführt wurde. Ein namenlofes Ent: 
züden, das fie ergriff, als fie Abudal lebend und wohlbe- 
halten erblidte, lieh dem Dank, den fie dem Ritter ab- 
ftattete, ein fchwärmerifches Feuer. Diefer blieb noch bei 
der Berathbung der Männer zugegen, in welcher Soffen be⸗ 
ſchloß, fofort nad York aufzubrechen. Die Kranken, für 
welche man ohnehin augenblidlich Fein Unterfommen wußte, 
waren in den Sänften fo bequem gebettet, daß fie die Be: 
ſchwerden der Reife nicht empfinden fonnten. Die meiften 
anmwejenden Juden, theild Sremde, die als Abgeordnete 
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ihrer Gemeinden nach London gekommen waren, theils 
Einheimifche, deren Wohnungen die Zerfldrung getroffen 
hatte, wollten den Zug ganz oder bis dahin, wo fich die 
Wege trennen würden, begleiten, und eine Neiterabtheilung, 
die Chateaugrain zu diefem Zwecke anbot, ſollte die Aus⸗ 
wandernben bis einige Meilen vor der Stadt gegen einen 
übrigens unmahrfcheinlichen Angriff deden. Nehemia, der 
Joſſen mit vorläufigen ärztlichen Vorfchriften verforgte, und 
Abudal folten noch einen Zag zurüdbleiben, jener, um erft 
die Trümmer der Londoner Gemeinde zu fammeln, und 
für ihre fernere Sicherheit zu forgen, diefer, um mit Hilfe 
einiger Diener und der treuen Effie, die ihr guted Gemüth 
durch eifrige Befliffenheit um ihre leivende Herrſchaft und 
durch laute Verwünſchungen der abfcheulichen Mordbrenner 
an den Tag legte, den Reſt der Habe aus dem Haufe zu 
retten, in welchem man jebt die Flammen thätig befämpfte. 

Während noch das Nöthige befprochen, und nad Pfer- 
den gefchiet wurde, fam eine neue Reiterfchaar, vom Gra⸗ 
- fen Salisbury geführt, heran. Der Graf war tief bewegt, 
als ihm offen die Ereigniffe des Tages, infofern fie bie 
zerrüttete Familie betroffen hatten, berichtete. „Sch hätte 
nie geglaubt ‚“ fagte er zu Chateaugrain, „daß mich Be- 
nedifts Schickſal fo erfchlittern Fünnte. Man gewöhnt ſich 
an einen foldhen Menfchen, und unvermerft wird er uns 
werth, Es ift auch gar nicht zu leugnen, daß er gute Ei- 
genfchaften hat. Der unglüdtihe Mann! Es iſt entjeß- 
lich, wie das rohe Gefindel ihm mitgefpielt hat!“ 

Erſt jebt erfuhr Chateaugrain, daß Hadaſſah, die er 
bisher, die haftigen Befehle des Königs im Sinne tragend, 
mit Malka vermwechfelt hatte, Benedikts Tochter fei. Ein 
Strahl von Freude bligte aus feinen Augen, doch änderte 
er nichtd an der Ehrerbietung, mit welcher er das Mädchen 
in Folge feines Irrthums behandelt hatte, Er ftellte ſich 
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und bat um die Erlaubniß, fich dort perfünlich nach dem 
Befinden ihres Baterd erfundigen zu dürfen. 

Die Juden, die den Angriffen der vergangenen Stun⸗ 
den nicht erlegen waren, durften fich aus ihren Schlupf: 
winteln hervorwagen. Nun wurde erfi der Sammer laut. 
Noch war die Größe des Unglüdd nicht zu überſehen, aber 
& gab Keinen, der nicht einen Freund, einen Verwandten 
vermißte und einen geliebten Todten zu beweinen hatte. In⸗ 
deffen ftreiften die Krieger dur die ganze Stadt, und 
ftellten überall bie Ruhe her. Die Flammen erlofchen, und 
eine bdüftere Nacht voll trüben Nebel verhüllte wie ein 
ſchwarzes Leichentuch die grauserfüllte Stadt mit den Ge 
mordeten, die den ewigen Schlaf auf kaltem, blutigem 
Boden fchliefen, mit den Weinenden, die ihre fchmerzlichen 
Zähren auf ihre fümmerlichen, in der Haft bereiteten Lager⸗ 
ftätten binftrömten, mit den rechtlichen Bürgern, die bie 
in ihrer Mitte begangene Unthat befeufzsten und bang darin 
Unheil drohende Vorzeichen für die neue Regierung erblid: 
ten, und mit den-tobenden Gefangenen, die an den Thü⸗ 
ren ihrer Kerker rüttelten. In den-Straßen aber war Stille, 
und man hörte nichts als die gleichmäßigen Tritte der Bo⸗ 
genfchügen und Das Stampfen der Roffe der vorüberziehen- 
den Gepanzerten. 

Schon am frühen Morgen begann auf des Königs 
Befehl unter Pudſey's Borfig das Verhör der Gefangenen. 
Man hatte Hunderte zufammengebradht, aber Zaufende was 
ren entflohben, auf welche die Befragten die Schuld wälz- 
ten. Wer den Namen des Monarchen ‚gemißbraudt und 
bie Aufforderung zur Ermordung der Juden zuerft erlaffen 
hatte, war auf feine Weife zu ermitteln, und Pudfey ver: 
fuchte nun wenigftend Diejenigen herauszufinden, Die am 
ärgften mit Mord und Brandftiftung gewüthet hatten. 
Auch hierbei ‚zeigten fich große Schwierigkeiten, Frechheit, 
Lüge, Unverfchämtheit, Zroß lag in jeder Antwort, zu er- 
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weifen war nichts, jübifche Beugniffe wurden verworfen, 
und nur Wenige waren von ben Kriegern bei der That 
ergriffen worden. Zu biefen gehörte Bob, der als Haupt⸗ 
tädeldführer bezeichnet war. Er lehnte Fed diefen Namen 
ab, Peppi leugnete, in diefer Beziehung von ihm gefprochen 
zu haben, und ver Juſticiary gab bereitö den Befehl, Cha= 
teaugram, auf beffen Aüsfage er feine Beichuldigung grün⸗ 
befe, berbeizuholen, als Effie Einlaß begehrte. Das Weib 
hatte in der Beforgniß, bei eingetretener Ruhe in einen 
Verdacht zu gerathen, deſſen erfte Regung ſich ſchon in 
einigen Fragen ihrer Mitdiener äußerte, diefen mit vielen 
erfonnenen Nebenumftänden erzählt, wie fie durch die Hin- 
terthüre ind Haus gefommen, und dort von Bob und feis 
nen Genoffen überfallen worden fei. Man habe fie zwingen 
wollen, an der beabfichtigten Plünderung Antheil zu neh- 
men, und babe fie auf die Bodenräume gefchleppt, wo 
man fie auf ihre Weigerung ermordet hätte, wenn nicht 
die Böfewichter durch den Lärm im Haufe verfcheucht wor⸗ 
den wären. Sie habe geftern diefen Vorfall nicht unnöthi- 
ger Weife anzeigen wollen, aber nun fünne fie die Schul: 
digen angeben, die das Feuer angelegt haben müßten, da 
Niemand fonft ind Haus gekommen fei. Diefe Erzählung, 
die fie lediglich für die Diener erfann, gelangte an Abudal, 
al8 gerade zu ihrem Unglüd ein höherer Hausbeamter des 
Grafen Salisbury gegenwärtig war. Dieſer zwang fie fo- 
gleich, ihm nach dem Tower, wo die Unterfuchung im Gange 
war, zu folgen und al& Zeugin gegen die Schuldigen auf: 
zutreten. Da ihr feine Wahl blieb, fo nahm fie alle ihre 
Frechheit zufammen, und wiederholte ihre Fabel den Ans 
geflagten ind Gefiht. Die Scene war. empörend. Brian, 
vom Wundfieber ergriffen, war abgeftumpft, aber. Bob und 
Heinz raften. Gegen Peppi hatte fie nichtd ausgefagt und 
verharrte in ihrem Schweigen, fo fehr fie auch durch deren 
entfeßlihe Schmähungen und Zlüche gereizt wurde. Unter 
| 19* 
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andern Umſtaͤnden würden die gegen fie erhobenen Gegen- 
befyuldigungen von Gewicht gewefen fein, aber Pudſey, 
dem es genügte, einige Ueberführte zu Fennen, ließ Efſie's 
unter Thranen vorgebrachte Entgeanung gelten, daß Nie 
mand wagen fünne, ein Zeugniß abzulegen, wenn Erdich⸗ 
tungen, die den Frevlern von ber Rachſucht eingegeben 
würden, Glauben fünden. Effie wurde für ihre Treue ge 
gen ihre unglüdliche Herrſchaft belobt, und ging vergnügt 
nach Haufe. 

Der Bifchof hatte aus guten. Gründen bie Unterſuchung 
abgekürzt, denn er wußte, daß die Gefinnung des Volkes 
das Schwert der Gerechtigkeit hemmte. Die Stadt befand 
ſich im Zuſtande einer bedrohlichen Aufregung. Vor dem 
Tower war eine gewaltige Volksmenge zufammengelaufen 
und forderte mit lautem Gefchrei und unter offenbaren 
Drohungen die Freilaffung der Gefangenen. In den Stra- 
Ben zeigte fich eine unruhige Bewegung, man fah die Bür- 
ger zufammentreten, und mancher Rebner ließ. fi unter 
den Gruppen vernehmen. Was ed denn’ nun weiter vwoäre, 
wenn dad Volk in gerechtem Eifer einige Juden getübtet 
hätte, hieß ed. Inwiefern denn bie Juden mehr Schonung 
als die Muhamedaner verdienten, zu deren Bertilgung man 
ja die ganze Chriftenheit aufbiete. Diefe Anficht wurde 
nun zwar von den befferen Bürgern nicht gebilligt, Doch 
erftredte fich ihre Unbefangenheit nicht fo weit, daß fie eine 
blutige Beſtrafung der von Chriften gegen Juden verübten 
Berbrechen geduldet hätten. Die meiften von denen, bie 
dad Kreuz trugen, gingen noch weiter, und behaupteten, 
daß eine Vernichtung der Juden eine lobendwerthe That, 
und daß das Ergebniß des geftrigen Angriffd noch lange 
nicht hinreichend fei. Wie dürfe man hoffen, fragten fie, 
das Grab ded Heilands den Umngläubigen zu entreißen, 
wenn man feine Mörder um fich dulde und ihnen Schu 
gewähre. Allzulange babe fich die Ehriftenheit durch ihre 
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Bermifchung mit den Feinden des Welterlöferd befledt, es 
ſei Die Strafe ihrer unverzeihlichen Duldung , daß fich das 
heilige &rab in feindlicher Gewalt befinde, und men Fänne 
es wit eher befreien, bis. man einen fo glorreihen Sieg 
durd eine. Reinigung der Chriftenheit von aller jüdiſchen 
Nähe verdient habe, Xeußerungen diefer Art, wiewohl 
von Leuten audgefprochen, die im SHaubendeifer nur einen 
Vorwand zur Beſchönigung ihrer Raubfucht und Mordbe— 
gier fuchten, machten: dennoch einen Eindrud anf fchwache 
Geifter, deren mangelhafter Begriff von dem inneren We⸗ 
fen des Chriſtenthums nicht hinreichte, fie dad Muchlofe 
und Frevelhafte einer aller Religiofität foottenden Lehre er⸗ 
fernen zu laffen, veren Grauſamkeit jedes fühlende Herz. 
mit Abfcheu erfiilen mußte. So wurden denn zulebt die. 
Verhafteten als eine Art von Märtyrern betrachtet, bie für 
thre verdienfllihen Handlungen von der Ungerechtigkeit des 
bürgerlichen Geſetzes mit einer Strafe bedroht würden, der 
man fie, im Nothfalle mit Gewalt, entretßen müffe Das 
Gefährlichfte bei diefer Volksſtimmung war, daß die vielen 
zum Kreuzzuge beflimmten Krieger, die geftern eben fo wie 
ihre anderen Gefährten dem Befehle ihrer Obern blind ges 
borcht hatten, zu murren anfingen, unb eber bereit waren, 
. mit dem. Bolfe gemeinſchaftliche Sache zu machen als ihre 
Dienſte gegen daſſelbe, wie es nannten, mißbrauchen zu 
laſſen. 

Dieſe Umſtände waren den Raͤthen, die ſi ch um den 
furchtbar zürnenden Monarchen verſammelten, wohlbekannt, 
und Alle verſuchten vorſichtig, ihn zur Milde zu ſtimmen. 
„Sprechet mir nicht von Rachſicht,“ rief er heftig, „fie iſt 
firafbar, fie macht mich zum Genoſſen der. Mörder. Ich 
babe die Juden meines Schubes verfichert, fie wähnten ſich 
unter ben Augen ihred Königs ungeführbet. Durfte eine 
‚freche Rotte .ed wagen, mit meinem Werte zu ſpielen? Iſt 
dieſes Reich eine Mördergrube? Schaltet hier bie Willkür 
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des Volkes? Bin ich nicht Herr und Gebieter? Soll ich 
durch ein verwerfliches Schweigen Zhaten billigen, -Die ich 
verabfcheue, die meinem Anfehn troßen? Bei Gottes Aus 
gen! Der ift mein Feind, ein Verräther an ber Krone, 
der mich abhalten will, die Horde der Empörer zu züch⸗ 
tigen! Sa, Rebellen find fie, die fid) erfühnten, diejenigen 
zu verlegen, die ich befhirmte, und ihre Strafe fol ſchreck⸗ 
lich fein.“ 

Ein Kämmerling der Königim trat ſcheu in den Saal 
und näherte fich behutfam dem Kanzler, dem er zuflüfterte, 
daß feine erlauchte Gebieterin den Monarchen dringend um 
eine Unterrebung bitten laſſe. Richard begab ſich augen- 
blidlich zu feiner Mutter, fo wie er ihren Wunſch erfuhr, 
und auf fein Geheiß begleitete ihn der Kanzler, während bie 
verlegene Verfammlung zu banger Berathung zurüdblieb. 

Eleonore trat dem Könige mit befümmerter Miene 
entgegen. „Mein theurer Sohn und Herr,“ begann fie, 
„verzeihet mir, wenn meine Bitte Euch In den Geſchäften 
flörte, die Euch jetzt fo Dringend find, aber id) mußte Euch 
ſprechen.“ 

„Ihr bedürfet keiner Entſchuldigung, verehrte Mutter,“ 
unterbrach fie der König. „So ſei mir Gott gnädig, wie 
mir Euer Wille immer ein Befehl fein wird. Saget nur, 
was Ihr verlanget.* 

„Wie wohl thut mir Eure Eindliche Zärtlichkeit,“ rief 
Eleonore, „wie beruhigt fie mich, da ich vor Angft mich 
nicht zu faſſen wußte.“ 

„Bor Angſt?“ wiederholte ver König raſch einfallend. 
„Was konnte meine Mutter ängſtigen?“ 

„Euer Zorn!“ verſetzte ſie. „O mein Sohn, mein 
theurer Richard, hoͤret mich! Mit namenlofer Angſt babe 
ich Jahre lang um Euch gezittert, ich habe mein Blut ver: 
leugnet, wenn ed fi) wider Euch regte, mein Mund hat 
Euren Feinden gefluht, wenn fie auch meinem Herzen 
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nahe waren, und meine heißen Thränen floſſen im Gebet 
zur Königin des Himmels für dad Heil meines geliebteften 
Sohnes. Die Mutter Gottes hat mein Flehn erhört, und 
die. .Krone ziert daS würdigfle Haupt. O, laßt mich nicht 
von neuem um Euc zittern, laßt mich nicht erleben, daß 
Empörung wie ein tüdifched Ungeheuer die Krallen nad 
Eurem Föniglichen Schmuck ausftredt.“ 

Meine Mutter! Ich begreife Euch nicht ‚“ rief. Richard. 
„Welche trügerifchen Schredensbilder täufchen. Euren hellen 
Geiſt? Wo regt fih die Empörung, vor welcher Euch 
bangt? “ 

„Noch fchlummert fie,” ermiederte die Königin, „aber 
Euer Zorn Fann fie leicht weden, und Uebelmollende wer: 
den fich eine Freude daraus machen, fie zu nähren und zu 
beleben. Ihr fein im Begriff, das Volk furchtbar zu 
reizen.“ J | 

„Ha!“ fuhr der Monarch auf, „alfo auch Ihr ſeid 
mit denen im Bunde, bie meinen gerechten Unwillen mit 
lifligen Worten betäuben wollen? Seid Ihr mit denen 
einverftanden, die ed. mit mir unmöglicd gut meinen 
fünnen ? “ 

„Eben mein Einverftändnig mit denen, die Eud fo 
gern befänftigen möchten, folte Euch beweifen, daß fie 
Eure treueften Freunde. find und Euer Wohl im Auge 
haben ‚’ verjeßte Eleonore. „DO mein Sohn, vergünnet 
mir, ein trauliched, ein freies Wort mit Euch zu fprechen. 
Mer wird ed wagen, Euch ohne Rückhalt eine Wahrheit 
entgegenzuftellen, die Euch verhaßt iſt, wer wird Selbſtauf⸗ 
opferung genug befigen, ſich Eurem Unmillen durch beharr- 
lichen Widerſtand gegen Eure- heftigen Befchlüffe preiszu⸗ 
geben? Eure treuen Räthe haben Euch ſchüchtern ihre An⸗ 
fichten eröffnet, aber fie werden Eurem entfchiebenen Willen 
gegenüber verfiummen, Ihr feid ihr Gebieter, und fie wer⸗ 
den Eure Befehle vollziehen, wenn diefe auch Euch ſelbſt 
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verbindlih find. Darum mußte ich Euch aus ihrem Kreife 
abrufen, bevor Ihr noch dad unmiberrufliche Wort Ye 
forschen habt, Ihr folltet die Mutter vernehmen, deren un⸗ 
ermeßliche Liebe Euren Zorn nicht fiheut. O mein geliebter, 
theurer Richard, vergeßt, daß Ihr auch mein Herr und 
König fein, vergeßt, daß der Thron Euch auch über mich 
erhebt, feid jegt nur mein Sohn, meined Hergend Kind, 
und böret bie Stimme Eurer Mutter. Ich habe Eure erfien 
Schritte bewacht, wie Ihr als Kind zuerfi von den Armen 
Eurer Wärterin firebtet, den ungeübten Zuß auf dem Bo: 
den zu verfuchen; laßt mich nun auch die erften Schritte 
hüten, die der Herrfeher mit allzufühner Zuverficht wagt. 
Ihr fühlet nur Eure Macht, Eure Kraft, Ihr kennet aber 
bie furchtbare Gewalt nicht, die der unmillige Gehorfam 
in der gährenden unverfländigen Maffe erzeugt. Um fo 
mehr thut ed Noth, daß ich Euch die Gefahr meife, wie 
fie mein nicht verblendeted Auge fieht, und möge dieſer 
würdige Bifchof, den Ihr zu meiner Freude mit hergeführt 
habt, ein Zeuge meines Sefpräched mit Euch fein, und 
mit feiner Weisheit meine Rede berichtigen, wenn ich irre, 
unterftügen, wenn ich dad Rechte treffe.“ 

Mit dem Ausbrude einer tiefen Bewegung, bie fein 
edles, Fönigliched Antlig verklaͤrte, preßte Richard die Hand 
feiner Mutter liebkoſend an feine Bruft, indem er zugleich 
feine offne Rechte dem Kanzler darbot. „Ich danke Gott 
nicht inniger für meine Krone,” fagte er, „als ich ihm das 
für danfe, daß er mir eine fo zärtliche Butter, fo treue 
Freunde gewährt bat. Ja, ich will mein heiße Blut be 
“ zwingen, ich will die Gluth, die in mir lodert, nieberhals 
ten, ich will wie ein Kind auf Euer Wort laufchen., meine 
verehrte Mutter. Ihr follt nicht von mir jagen, daß ich 
den Eingebungen eined blinden Zornes erliege, ich will Den 
Steg über mein aufgeregtes Gemüth gewinnen, und mein 
Beſchluß fol aus ruhiger Ueberlegung bervorgehn. Aber 
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warum, meine Mutter, follten nicht. auch andere Freunde 
bei urijerer Unterredung gegenwärtig fein und an ihr Anz 
theil nehmen dürfen? Was hindert uns,. unfer Gefchäft 
bier vorzunehmen, wo ‚Eure Gegenwart Jeden zu freier, 
rüchaltölofer . Xeußerung ermuthigen wird? Eure innige 
Liebe hat mein Herz erfchüttert, ich fühle mich geneigt, mit 
Gelafienheit jehen MWiderfpruch zu vernehmen, . und. Euren 
Rath, die Meinungen. meiner Getreuen in Gemeinſchaft mit 
Euch mit. Ruhe zu prüfen. Gebet, Kanzler, bebet drüben 
die Sitzung ‚auf, faget den Baronen, thre Anfichten hätten 
wir vernommen, und whrden ihnen unfern Willen Fund 
thun. Den. Grafen Salisbury aber und unferen treuen 
Pudſey führet mit Euch zurüd. Sch war gegen diefen Red: 
lichen zu heftig, er meint ed fo treu, und ich muß ihm 
zeigen, daß ich das nicht verkenne.“ 

„Möge Gott Euch ſtets die Kraft zu einer ſolchen Herr⸗ 
fchaft über Euch felbft verleihen! * rief Longchamp. „Wenn 
unfer unüberwindlicher Held fich felbft befiegen lernt, wird 
kein Monarch der Erde unferm Richard gleichen.“ 

„Die Gegenwart Eurer edlen Freunde wirb mir er: 
wünſcht fein,” fagte die Königin, nachdem fich der Bifchof 
entfernt hatte. „Doch laßt mich, bevor fie erfcheinen, eine 
Beforgnig auöfprechen, die nur die Mutter dußern darf. 
D .mein Sohn, Ihr feid nicht nur ald Monarch gekränke, 
auch Euer Herz ift fchmer verwundet.” 

„D Gott, Gott,” flammte Richarb auf, „mein Herz 
. bricht vor Jammer. Diele Malka, dieſes eble Weſen, Dies 
fer Inbegriff aller Schönheit und Zrefflichkeit! Bei dem 
almächtigen Gott, bei dem heiligen Kreuze, das ich den 
Ungläubigen entreißen will, bei Salabdind Haupte, das 
ich verehre und zu zerfihmettern ſtrebe: wüßte ich, welche 
verrucdhte Hand das theure, geliebte Geſchöpf verleute, fo 
follte meine Rache ‘fo grenzenlos wie mein Schmerz fen; 
und müßte ich Reich und. Leben opfern. O, gerechter Him⸗ 
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denen noch einige Kiften umd in Haft: nachläffig gefchnürte 
Bündel umberlagen. Die Hausthür war von einer gerine 
gen. Anzahl Juden beſetzt, an deren. Spige Don Sofepb 
mit. entblößtem Schwerte ftand. Ihnen gegenüber ftanden 
Bob, Brian, Niklot, Heinz und ein großer Trupp ihrer 
Anhänger. Auch Frauenyimmer fehlten ‚nicht, unter denen 
Peppi an ihrem entitellten Gefichte, deffen verlegte Hälfte 
ein Tuch verbarg, Tenntlich war. 

Benedikt hatte fi) nur. auf Augenblide erholt. und 
der vom Sammer aufgelöften Familie nur unvollſtändig 
das, was ihn betroffen hatte, mittheilen können. Er fühlte 
fi) tödlich verlegt, . aber. Nichts marterte ihn mehr, aß 
der Gedanke, feinem Glauben entriffen zu fein. In feimem 
zerrütteten, Zuftande war. er ‚für den Troſt des Rabbi Ne 
hemia, daß eine wider feinen Willen an ihm vollzogene 
Seremonie ohne Kraft und Gültigkeit ſei, nicht empfängs 
lieh, und die Betäubung, in welche er immer von Neuen 
verfanf, war ihm wohlthätiger, al& jeder beruhigende Zu⸗ 
ſpruch. Schiffra war zerfchmettert und weder eined Wor⸗ 
ted noch einer Thräne fähig, Mit gebrochenem Herzen 
und einer beldenmäßigen Anftrengung erflidte Hadaſſah 
ihre Klagen und rief fich ihre. Pflicht zu helfen, zu lindern, 
ind Gedächtniß; um fich thätig zu erhalten. Wenn ber 
Jammer fie übermältigte, und ihre gepreßte Bruft ed nicht 
länger ertragen Tonnte, floh fie in ein einfames Kämmers 
chen, wo fie fic) zu Boden warf, ihre Hände wund rang, 
heiße Zähren ausftrömte, und Gott um Erbarmen und 
Gnade anflehte. Dann kehrte fie zur Pflege ihres Vaters, 
ihrer regungslofen Mutter zurüd, von wo fie wieder zu 
ihrer an Geift und Körper vernichteten Sreundin eilte, um 
auch hier Beiftand zu leiften. offen wich nur auf Augen 
blide vom Lager feiner Tochter, um nach feinen Freunden 
zu ſehen. Er befhloß nad) einer ‚mit Nehemia und Abus 
Dal gehaltenen Berathung, am folgenden Tage nach York 
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aufzubrechen, die Kranken follten in Sänften fortgebracht 
werben, und der Rabbi wollte fie begleiten. Abudal über- 
nahm es, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, und fchritt 
fogleichh and Werl. Die Arbeit war faft vollendet, als 
Juden herbeiftlürgten, welche die Nachricht von den Greueln 
brachten, die in andern Straßen verübt wurden, Bald 
mebrte fih die Zahl der Flüchtigen, bie in bem Haufe 
ihres angeſehenſten Glaubensgenoffen Schuß fuchten, dem, 
wie. fie hofften, der Hof Beiftand fenden würde. Sie ver: 
zweifelten, als fie das fchredliche Gefchid der Familie er⸗ 
fuhren. Doch Abudal verlor die Befinnung nicht, er zeigte 
ihnen, daß .fie ihre eigene Kraft zu ihrer Rettung brauchen 
müßten, er regte ihren gefuntenen Muth an, und bie er- 


„ Tannte Nothwendigkeit belebte ihren Entichluß, fich zu ver 


theidigen. Man verrammelte die Thüren und Fenfter des 
Erdgeſchoſſes, man bemaffnete fich, fo gut ed anging, und 
wärtete nun den Angriff ab. Diefer.erfolgte jedoch nicht, 
und auf der ganzen Straße blieb Alled ruhig. Der Grund 
befür lag in Bobs klugem Eigennutz. Dad reichite Haus: 
ber Stadt fparte er für fich und feine vertrauteften Freunde, 
und lenkte. darum hauptfächlich die plündernde Rotte von 
biefer Gegend ab. Erſt fpät, als die Andern, binlänglich 
mit Beute verfehen, ded Raubend müde wurden und an— 
fingen, fi) allen Ausfchweifungen zu überlaffen, zog er 
mit feiner Schaar dorthin, wo er für fich den Hauptſtreich 
zu. thun gedachte. Gern hätte er ſich felbft von der ihm. 
folgenden Menge losgemacht, aber da biefe nicht von ihm 
wich, fuchte er fie wenigftens zu täufchen, und die größten 


Koſtbarkeiten, als Juwelen und filberne Gefäße, die er 


nad) Effie's Bericht zu finden erwartete, fich zuzueignen, 
ebe er den Reſt der Habe der allgemeinen Plünderung 
preißgab. Er flellte daher die Bande am Eingarige der 
Straße auf und hieß fie das Zeichen zum Eindringen in 
Dad Haus erwarten, dad er von innen zu Öffnen verfpradh. 
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Geift mit ihrem Nebel umgiebt, werdet. Ihr das Rechte er⸗ 
fennen. Laßt und nun ruhig den Fall berathen.*“ 

Die Prälaten mit dem Grafen Ealisbum fanden bei 
ihrem Eintritt den König verändert. Das Feuer bed Zorns 
brannte nicht mehr in feinen Augen, er fah befümmert und 
nachdendlih aus. Auf feinen Wink nahmen bie Eingetre- 
tenen ehrerbietig Play, er ſelbſt aber fprang bald unges 
duldig von feinem Seſſel auf, fhritt auf und ab, blieb 
ſtehen, und in jeder Bewegung äußerte ſich ver Eindrud, 
den. die Reben eined Jeden, wie fie nach und nach gehal⸗ 
ten wurden, auf ihm. machten. 

Der Kanzler begann mit einer gebrängten Darfiellung 
des Ereigniſſes, und von ihm aufgforbeert, berichtete der 
Zufticiary dad Ergebniß der Unterſuchung. Nach dieſer 
waren viele Verhaftete der Brandftiftung überführt, alle 
andern aber bei ver Zheilnahme an dem Aufftande ergrifs . 
fen. Das Geſetz verurtheilte fie fimmtlich zum Tode. 

„Zumj Tode!’ wieberholte Richard lebhaft. „So ſpricht 
das Geſetz!“ 

Der Kanzler ſchilderte hierauf die Stimmung des Vol⸗ 
kes, er machte auf die große Anzahl der Ergriffenen auf— 
merkſam, und auf die Theilnahme, die fie nicht nur bei 
ihren entkommenen Mitfchuldigen, ſondern auch bei-allen 
ruhigen Bürgern finden würden, er. fprady von dem Ent: 
feben, das die Hinrichtung fo vieler Perfonen erzeugen 
müſſe. „Es fragt fi demnach,“ ſchloß er, „ob man bier 
dad Geſetz walten laffen darf, oder feinen Lauf aus Rück⸗ 
ſichten der Staatsklugkeit hemmen muß.“ 

„Nur dieſe Rückſichten ſind dem klaren Ausſpruch des 
Geſetzes entgegenzuſtellen,“ nahm nun die Koͤnigin das Wort. 
„Es ſind nicht zu rechtfertigende Unthaten verübt worden, 
eine. verworfene Rotte hat ſich erkühnt, unter. den Augen 
ihres Dlonarchen, am Zage feiner Krönung,. Gräuel zu bes 
sehen, Die empörend find und bie härtefte Strafe verbienen. 
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Ja, ſchon ihr eigenmächtiges Verfahren, als wenn es keinen 
Herrſcher gäbe, fie zu zügeln, ihr willkürliches Schalten, 
als müßten fie fich. nicht den Befehlen ihres Megenten un 
terwerfen, flempelt ihre That zur Empörung und macht fie 
zu Rebellen: fie haben den Tod verdient. Sch will nicht 
für fie anführen, daß fie, durch ein falfches Gerücht ge 
täufcht, fih von ihrem Könige zu ihrem Thun aufgefor- 
dert glaubten; fie hätten nicht ven Worten einiger Böfe- 
wichter trauen dürfen, ber vermeinte Befehl war auf Ffei- 
nem gejegmäßigen Wege zu ihnen gelangt, und wenn eine 
fo plumpe Täuſchung zur Entfchuldigung diente, müßte 
man ſtets vor dem boßhaften Einfall eines jeden Nichts⸗ 
würdigen zittern, dem es beliebte, irgend eine Schandthat 
zu veranlaffen. Ich will nicht erwähnen, daß: nur ber Elei- 
nere Theil der Frevler zur Haft gebracht: werben ift, und 
daß es unbillig fcheint, diefe büßen zu laffen, während die 
größere Menge ihrer Mitfchuldigen unbeftraft bleibt; denn 
man hält fi an die, die man hat, und ihre Zahl ift groß 
genug; fehwingt die Gerechtigkeit ihr Schwert, fo würde 
dad Blut in Strömen fliegen. Allein eben diefer Umftand 
hält das Schwert in der Scheide zurüd. Soll ber König 
feine Regierung mit einer fo gräßlichen Handlung der Ge⸗ 
rechtigkeit beginnen? Noch hat er feinen Untertbanen feine 
Wohlthat erwiefen, noch hat er ihre Liebe durch Feine Gunſt⸗ 
bezeigungen an feinen Thron gefeflelt, noch find es nur 
freudige Hoffnungen, glänzende Erwartungen, mit denen 
fein Bold auf ihn blickt; fol er ihnen eine Schauber er- 
regende Strenge zeigen, bevor fie einen Beweis feiner Güte 

und Milde erhalten -haben? Sol er den Purpur, den er 
erft geflern um feine Schultern geworfen hat, fchon heute 
mit Blut färben: Doch, es ift dad Blut der Verbrecher! 
Saget vielmehr der Verirrten, der MRafenden, bie im Raus 
fche eined augenblidlichen Wahnſinns wäütheten. Aber felbft 
in diefem MWahnfinn wütheten fie nicht- gegen ihn, mitten 
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bereitö gehört. Warum follen wir erſt darum kämpfen? 
Nur noch eine kurze Geduld! Dann treibt die Flamme 
uns das jüdifche Gefinbel aus dem Haufe enfgegen. Die 
Elenden werden wie überall in unfere Spieße rennen und 
von unferer Maffe erdrückt werden, und während bie Frauen 
die Leichen entkleiden, bringen wir die Wagen fort.“ 
Wirklich griff auch nun das Schreden verbreitende 
Element weiter um fich, und man mußte bie Kranken nebft 
Schiffra in das Erdgefchoß bringen, wo fid) jegt Alle, die 
das Haus in fich faßte, verfammelten, und man fah den 
Augenblid .herannahen, in welchem auch diefe Räume nicht 
längern Aufenthalt gewähren würden. Abudal beſchloß 
dem zuvor zu fommen. Rafch theilte er feine Befehle aus, 
und ehe ed die Gegner vermutheten, rüdten die Juden, 
dicht an einander ‚gefchloffen, vorwärts, indem fie jegt ihre 
nicht unbedeutende Anzahl entfalteten, und während fie 
die Magen und Sänften umringten, wurden die Kranken 
in. dieſe möglichft bequem gebettet, und die Frauen und 
Kinder, von denen fi) auch einige unter den Flüchtigen 
eingefunden hatten, und denen die Unterdrüdung jedes Klages 
lautes geboten war, traten in bie Mitte bed fchüßenden 
Kreifed. Es war die höchfte Zeit gewefen, denn fchon ftürz- 
ten brennende Balken zufemmen, und aus dem Innern 
des Haufe ſchlug ein Flammenmeer in die Höhe. Die 
Gluth trieb die Suden wie ihre Gegner vorwärts, und Die 
Gewalt des furchtbaren Elementd verhinderte in dieſem 
gefährlichen Momente jede Feindfeligkeit. Als fich aber 
beide Parteien in einiger Entfernung von der Brandftätte 
befanden, wandte Bobs Schaar um und nöthigte die Ju⸗ 
ben, zu halten. Sogleich eilte Abudal, der für die Forts 
fchaffung der Wagen und Sänften geforgt hatte, vorwärts, 
und ermahnte die Juden mit lauter Stimme, fih den Weg 
kämpfend zu eröffnen. Die Gegner, die diefe Ermahnung 
börten, erhoben ein fürchterliches Gefchrei und ftürzten ſich 
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in ſchaͤumender Wuth auf die Vorrüdenden. Hein; flog 
Allen voran, von feiner Rachſucht gegen Abudal: beflügelt, 
er flürzte über einen_im Wege liegenden Stein, und über 
ihn weg fprangen Niflot und ber Mörder des Rabbi Jakob 
Tam. Niklot erreichte den Jüngling zuerft und wurde 
mit einem Schwertftreid empfangen, der ihm den Schädel 
fpaltete. Sein Gefährte feßte Faltblütig den Fuß auf den 
Leib ded Gefallenen und holte zu einem gewaltigen Keulen⸗ 
Schlag aus. Man ſah Abudals Schwert bliken, man’ fah 
die Keule nieberfinfen, und in demfelben Augenblide lagen 
beide Kämpfenden am Boden. Da erhoben die Nächften 
ein durchdringended Jammergefchrei: „Wehe und! Don Jo: 
ſeph iſt erſchlagen!“ „Gerechter Gott! Don Zofeph ift ge 
fallen!“ ſchrie Hadafjah und eilte finnlos dahin, wo da8 
Gefchrei erſcholl. Indeſſen war durch des Jünglings Fall 
eine Lüde im Kreife entflanden, durch welche Brian und 
noch einige Andere eindrangen. Das eıfte, was Brian 
ind Auge fiel, war das jammernde Mädchen. Kaum hatte 
er die Reizende erblict, deren Züge auch der Schmerz nicht 
zu entftellen vermochte, als er fie auf feinen Arm ſchwang, 
und mit dem Schwerte in der freien Rechten um fih hau⸗ 
end, zu den Seinen zurüdeilte, wo er die Geraubte nieder: 
ließ und Peppi übergab, die hinter den Reihen der. Käm⸗ 
pfenden ihren Heinz Über fein Mißgeſchick tröftete. „Wahre 
mir dieſes Mädchen, bis ich wiederfehre! “ befahl er ihr. 
„Ha!“ rief Peppi, indem ihr unverfehrtes Auge von 
boshafter Freude leuchtete, „fieh, Heinz, da haft Du Erfag 
für bie Elende, die Dir entriffen wurde. . Auf, erwürge fie! 
„Wehe Dir, wenn ihr ein. Haar gekrümmt wird,“ 
ſchrie Brian, ſchon im Begriffe fortzueilen, zurüdblidend, 
nfie ift mein Eigenthbum, ich habe fie mir erbeutet, und 
ich zertrete Dich, wenn Du fie mir nicht unverletzt über⸗ 
lieferſt.“ 
„Ich verſtehe,“ lachte Peppi, böhnifch die Unglückliche 
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Juden audgebrechen tft. Hätte Raubfucht, perfänliche Feind⸗ 
fchaft, ein Parteigeift oder irgend etwas biefer Art eine 
Bande gereizt, friedliche Bürger im Schooße ded Friedens 
zu überfallen, fo wäre Eure Anficht unmiderlegbar, fo müßte 
jedes Bedenken fchwinden, "und Nichts dürfte die Strafe 
zurückhalten. Allein nur Juden haben gelitten, und miften 
in der Wuth, in dem Eifer der Verfolgung, in der Hitze 
ded Angriffs hat ſich doch Feine Hand gegen einen Chriften 
geregt. Um Eure chriftlichen Unterthanen gegen Gewalt 
und Willfür zu fchügen, bedarf ed daher keines abſchrecken⸗ 
den Beifpield, denn fie waren nicht bedroht und werben es 
auch ferner nicht fein. Wie foll nun dad Volk die Strafe, 
welche die Feinde der Juden trifft, als eine Wohlthat für 
dad. Reich betrachen? Die Gefinnung Eurer Unterthanen 
fpricht fi offen gegen die Juden aus, man haßt fie all- 
gemein, und wer an der That gegen fie nicht Antheil nahm, 
verdammt fie doch nicht. Wie würde man ed erfragen, 
dad Blut fo vieler Chriften zur Sühne einer Schuld flie 
Ben zu fehn, die man nicht als folche erkennt? Sa, felbfi 
diejenigen, die noch die Juden bebauern und mit ihnen 
Mitleiden fühlen, werben fich entfegen, wenn eine fürchter- 
liche Rache Ehriften ereilt, die nur ein begreiflicher Eifer, 
ein erklärlicher Widerwillen gegen eine verächtliche Men 
fchenklaffe zu weit geführt hat, und die ſchwache Theilnahme 
an dem Gefohi ver Opfer diefer Nacht wird vor bem 
Sammer um das 2008 der Ehriften fchwinden, die im Na⸗ 
men eined Geſetzes gemürgt werden, das auf den gegen- 
wärtigen Fall nicht angewendet werden follte; denn alle 
Juden wiegen nicht das Leben eines Chriften auf. Es ift 
genug, wenn ein chriftlicher Staat ein gering gefchäßtes 
Volk in feiner Mitte duldet, dad Gottes Zorn fichtbar ver- 
‚folgt, allein es hat nicht den Anfpruch darauf, daß zu feiner 
Sicherftelung mit blutigem Verfahren gegen die ächten 
Kinder ded Landes gewüthet werde, wenn biefe einmal ein 
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worübergehender Taunel zu einer Berfolgung der werhaßten 
Fremden reizt. Sch billige diefe Verfolgung nicht, ich ver⸗ 
abfcheue. die verübten Grauſamkeiten, aber ich behaupte den⸗ 
noch, daß ihre Beſtrafung mehr verfehlimmern, als beffern 
würde, denn fie würde ganz England erbittern. Molltet 
Ihr aber fagen, daß Ihr das eigenmächtige Einfchreiten 
der Elenden als eine Empörung betrachtet, die Ihr züch⸗ 
tigen müßt, fo wird man Dagegen anführen, daß Chriften 
leicht. zu der Meinung verleitet werben Eonnten, daß es 
Euer Wille fei, den Juden Euren Schuß zu entziehen und _ 
fie ‚preißgugeben. Der Irrthum ift beflagenöwerth, aber 


daß Niemand. dabei an eine Empörung dachte, liegt Klar 
zu Tage. Wenn jemald alle Umſtände zur Nachſicht auf⸗ 
‚fordern, jo iſt e8 hier der Sal, und Ihr habt kaum eine _ 


Wahl, vie Gnade wird zur Pflicht.“ 

„Haben ſich auch jene nicht empört, “ warf Pudfey ein, 
„die ſich mir widerfegten, ald ich im Namen des Könige 
Frieden gebot?“ 

„Daß rohe Menſchen im Zuſtande der höchſten Aufre⸗ 
gung weiter geben, als fie anfangs wollten, iſt natürlich,“ 
erwieberte Eleonore. „Findet Ihr die Widerfpenftigen aus 
der Menge heraus, fo beftrafet fie, aber. vermenget ihre 
Schuld nicht mit der Sache der Anderen, « 

„Sind diefe Andern ‘weniger roh und nichtöwärbig? 24 


rief Salisbury. „Eure Onaden möge mir werzeihen, aber 
ich finde, daB die Werworfenen, für welche Ihr Straflofig- 


feit verlanget, tief unter den Juden fliehen, Die Ihr als eine 
verächtliche Menſchenklaſſe bezeichnet habt. Mit Schaubder 
babe ich diefed Wort aud Eurer Gnaden Mund vernam- 
men, denn auf den „Höhen des Thrones ift dad Woruetheil 
ſchrecklich, und die Herrfcher müſſen von dem Wahne frei 
bleiben, der das niebere Volk mit Blindheit fchlägt. Ihr 
blidet verwundert auf mich, Biſchof von Ely? Meine Aeußer⸗ 
ung fcheint Euch ‚meinen früheren Anfishten zu widerſprechen? 
20 
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D, lich habe im bdiefer -furchtbaren Naht: viel geleent. Ich 
habe die thierifche Grauſamkeit derer gefehn,' die mit dem 
Ehriftennamen prunten,. den ihre Schaten : fchänden, bie 
fromme Ergebung, die heldenmüthige Entfihloffenheit derer, 
die wir von Jugend auf zu verachten angewieſen werben. 
Ber dem Heiland der Welt! Wir thun nicht Recht, ein 
gebeugtes Volk noch tiefer in ben Staub zu treten.: Wir 
rühmen und unfered Glaubens, der und Yiebe befiehlt, und 
fihämen uns nicht, Handlungen voll Bosheit zu verlüben, 
die emem Heiden zur Schmach gereichen müßten. - Wr 
werfen den Juden die Hartnädigkeit vor, wit welcher -fie 
die Lehre des Heil verfchmiähen, umd beftärken fie in ihrer 
Verftoctheit, indem wir uns vor ‚ihren. Xugen -zum- Ab- 
ſcheu machen; denn müflen fie nicht glauben, daß unfere 
Lehre Zreulofigkeit und Grauſamkeit billigt! Soll unfer 
Beifpiel fie bekehren? Iſt die Zertrümmerung -des. ftillen 
Glücks fo vieler Familien, das Hinwürgen der Greife, der 
Mord der Frauen, dad Schlachten der Kinder ein Mittel, 
den Ueberlebenden die Erkenntniß vum Werth‘ des Ehriften- 
thums zu geben? Was hat biefe fchauderhaften Thaten er- 
zeugt? Wahrlich nicht Glaubenseifer! Die Religion wurde 
ſchaͤndlich gemißbraucht, fie diente dem Auswurfe der Menfch- 
heit, der Hefe des Volks zum Vokwaͤnde, ihre Mordluſt 
"u flilen, ihre Raubfucht zu befriedigen. Ich weiß. wohl, 
daß die Juden in ihren Gefchäften zu vielen Beſchwerden 
Anlaß gegeben haben, aber dann hätten die Edlen des 
Reiches über fie klagen müffen, und der König mußte rich: 
ten, dem Abſchaum -unfered Volkes Fam es nicht zu, das 
-Strafamt zu übernehmen und ohne Unterfchieb den Uns 
‚Schuldigen wie den Schuldigen zu tööten. Das Anfehrı des 
Thrones ift geſchwaͤcht, Die Furcht vor dem Gefeß vermin- 
‘dert, wenn ein ſolches Verbrechen unbeftraft, bleibt. Vor 
dem Könige, wie vor dem Geſetze darf der Glauben weber 
dem Serechten zum Nachtheil gereichen, noch den Schulbigen 
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<befehirnten; und ein. Ghrift,: deſſen Hände mit urngetechtsner- 
goffenem Blute befledt find, hat ſeinen Giauben durch 
feine Thaten verleugnet, während mancher Jude durch fein 
weine: Herz, durch Süte: und Liebe wert: ifh;: ein; Chrift zu 
:fein. Wenn Ehre: Gunden: meint, da: GBottes Zern die 
Juden verfolge, ſo fünnte: £& uns: doch nicht arfreulich fein, 
al: Merkzeug dieſed Zorned su dienen. Eine Duldung 


aber gemeßen. bie Juden bei nuns nicht, wenn wir ihnen 


‚jeden Schuß‘ verfagen SH ſimme daherdaſür daße der 
Ausfpruch ded Gefeßed vollzogen wabed.. nur rau a 
ws 1 „Bi Üntek: raf, Shu habt. mir: and: ber Seele gefpro= 
chen, verfetzte deniKönig.:..: a, die Werbverhen habeni ſchon 
davum Den. Tod verdient, meilfie den Chriſtennamen. vor 
zaller Welt zum Schimpf gemacht yabeni! ... .. n....! 
au „ter. Gnaden weiß: wielleicht noch. ‚nicht, 4: fuhr. der 
Graft bitter fort); „auf welche Weife:: eine zufammengefaufene 
Motte ein Spiel mit der Religion trieb, um fich eine Frebel- 

haſte und: grauſame Luft: zu machen," 


A„Jhr : Tnrerhet: won. Benedikts —— —8* 


—* Longchamp. 1“ 
Zum Benedift.ift;: getauft zogen? Sewoltfam. getonfiä« 


fragte der König aufbraufend.:. „Und..Shr :mwußtet: daß, - 


"Nonzler,. ohne es Uns amzujptgen2# ......sc ut Cu. sl 
ie „Ewre Knaben. entſchuldige, “. Aerwiederte Lougchamp, 
ber, Erzbiſchof hatte ſich die Anzeige vorbehalten. Er iſt 
ſelbſt über: den Fall beſtürzt, denn fein Kapellan Manulgh 
errichtete: die heilige Handlung, ozu: Der. ihn sber. drohande 
AUngeſtüm eineß Sechwarms gmangı. ben:in Die. Kathedrale 
eindrang.“ Vorne Lg SSDen Bel hun 
un Dr Exzbifchof Folofont. ein.. ‚Schreiben. an. Bene: 
Bft erkaflen ad: die: ‚Ungättigfeit des Zaufaftes: erlisren;“ 
ẽrief Richard. heftigen nu. un arm d.h LO hiuend 
"211, EugenÖnaben: wolle Arwögen A, warf Den. Rompler 
shehusfämiein, daß hierodie Mebe von einen, geifklichen An⸗ 
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gelegenheit ft, über welde allein der Kirche eine Entfchel- 
bung zufteht. “ 

„Reinedivegeö! wo die geſunde Wernunft. entfcheiben 
kann,“ entgeghete der König; „und diefe lehrt, daß ber 
Kapellan fem prieſterliches Amt entweiht hat, da er einer 
fitteniofen und fündhaften Forderung nachgab. Ueber ihn 
richte die Kirche, aber daß der Mißbrauch feines Amtes 
nicht anf den Juden wirken kann, iſt ſicher. Doch Ihr 
ſelbſt ſeid Prieſter! Was iſt Eure Meinung? und Eure, 
Bifchof von Durham?“ 

„Die Kirche wird zwar Euer Gnaden Anſicht von der 
Wirkung priefterliher Handlungen nicht gun, billigen,“ 
ſprach Pudfey, „doch halte ich die Laufe unter dieſen Um⸗ 
ftänden für ungiltig, de der Jude ſich nicht Durch eigenes 
Berlangen danach dieſer Wohlthat würdig gemacht bat.“ 

„Ich ſtimme Euch nicht bei,” verfebte Longchamp, 
„obwohl Ihr noch hingufügen Tönnt, baß der Jude wıroer- 
bereitet war und in Yeinem Herzen bit alte Abneigung gegen 
unfern Glauben bewahrt. Dennoch aber behält die heilige 
Handlung, wie fehr auch bei ihrer Ausübung gefehlt fein 
mag, ihren Werth, und der Jude bleibt getauft. Sc) würde 
daher den Ausweg vorfchlagen, ihm ben Rlkktritt zu geftat- 
ten, und will deshalb die Anſicht des Erzbischofs eimhoten.* 

„Ich nehme Euren Vorſchlag an,“ rief ber König, 
„aber der Erzbiſchof hat Hierbei weiter feine Meinung ab- 
zugeben. Wir wollen & fo, and er foll gehorchen. Wohlan! 
Diefes ift abgethan, und nun zurüd zu unferm Hauptge⸗ 
fhäfte. Hätte meine Mutter noch etwas auf die Aeußerun⸗ 
gen des Srafen zu ermwiedern?“ 

„Allerdings,“ fagte Eleonore. „Der edle Graf hat 
fo gefprochen, als wäre in mir die Feindin der Juden zu be⸗ 
fämpfen, da ich doch gegen fie mehr Geringſchätzung, als 
Vebelwollen empfinde. Er feheint plötzlich Yanz begeiftert 
‘ für fie, und es fehlt nicht viel, dag er fie weit über bie 
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Chriſten ſetzt. Ich weiß. nicht, welche vontrefftiche Perfonen 
er unter ihnen. konnen gelernt bat, die ihm jo günſtige 
Meinung von. ihren Blaubenögenoffen eingefiößt haben; 
indeffen gebe ich zu, daß unten ihnen rühmliche Ausnahmen 
geſunden werben, wovon ich mich fekbft zu übergugen Se: 
legenheit hatte, und ich habe ſelbſt eine Bekauntſchaft ges 
macht, die, mir wahrhaft werth gemarben ift. Allein es 
kommt jet gar nicht Darauf on, mie wir  perfönli von 
den Juden denken, ah wir fie lieben ober haffen; hier kann 
nur in Betracht gegagem merden, wie. Dad Bolf gegen fie 
gefinnt iſt, und hierüber waltet wohl kein Zweifel ob; 
das Volk haßt und veracıtet fie, es fiebt in ihnen Ginge 
drungene, von denen ed germ befreit wäre. ‚Die Gewohn« 
beit täßt ed die Gegenwart der Juden. ertragen, fein Un⸗ 
muth äußert fidı gemeinhin nus in Hohn und Spott, und 
aben dad ſchützt die Suden, fie find ficher, jo lange man 
über fie lacht... Das bürfte fich für fie traurig ändern, 
wenn. das Molf zu feinem Schrecken fiebt, daß der König 
die läfligen Fremden fo ernfllich wie feine chriſtlichen Unters 
thanen fchüßt, und eine, rafche That eined auflodernden Ei 
ford, durch einen unglädlichen Irrthum veramlaßt, im Deu 
Betäubung der Leidenſchaft verübt, fo hart befiraft. Dann 
erſt würde der Haß eine drohende Höhe erreiden, und das 
Geſchick der Juden im. ganzen Meiche gefährden. Wahrlich, 
es iſt felbft für die Juden nichtd zuträglicher, ald. wenn ber 
ganze Borfall fo ſchnell als möglich vergeflen wid, und 
nicht zu einer neuen. allgemeinen Aufregung Veranlaſſung 
giebt.“ 

„Eure Gnaden hat eine wichtige Bemerkung ‚ausge ' 
ſarochen,“ verfebte Pudſey. „Trauxig genug, daß ed ſich fo 
verhält. Es bewaifi, wie wenig noch chriſtliche Geſinnung 
Wurzel gefhlagen hat, wenn man die haft, die man wegen 
| ihrer Werblenpung ‚bedauern follte, wern man bie verfolgt, 

. bie man mit biebe beichren müße. Die That war eine 
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heibnifeße und? zeigt die“ tiefe Merberbiheitiuinferen Beis: Bu 
babenzeine: ſchwere Schul® Aber. sanfer Haupt gebracht; une 
müſſen eifen, uns von ihr zu bofrrien. Dennoch aber pflichte 
ih der Minung Gurer: Gnaden bei. Wir dürfen leider 
nieht handeln, wie: wir wollen, wenn bie: vakehrte Befie 
sung eineß: ganzes Landes: uns entgegen tuitt. 1.2 ©. 
MEd konntet Iherwir wirklich vatgen;: meine: Veberzeu⸗ 
gung Der Nichtswürdigkeit zu opfern; die. Khr.aine heidniſche 
wennt ?Harief. her: Kimig. „Bin ich Herrſcher, hubt ich: die 
Macht zu gebieten⸗ um: mich zu beugen und⸗ ‚feige wachzus 
geben; wein mein. Wolk das Böoͤſe will? Steht. mir: Rudı 
lofigfält mb Unvernunft entgegen „. To habe ick das Recht 
und; Die Kraͤft, zu güchtigen: und gie ‚belehren. 3° ..2.% 
„Reime Gewalt. wañdelt! die. Denkungsart eines; Wolted 
um, . nein: erhabentr Monarch,“ begann Longchamp, yunb 
nur allmalig; durch die: dacht der: Zeit, "Dunch Den Einfluß 
fanften. Lehten, ändern ſich einmal herrſchende gewordene 
Begriffe: Ein Verfahren, - weiches: dem Auſichten, Eurer 
Unterthanen widerſtrebt, kaun michts Gutes - wirken... Be⸗ 
fehlt, und: mn. wirb: Gudy. Inirfhend: gehorchen, ‚aber: Gr: 
bitterung:: wiyb sin: den Gemüthern Beimen, und che ‚Shr 
Euch noch als Hart Fühlen: nn iſt SuurVerhiunch zu 
Eurem: Volke ſchon gertöntt 5 2. sinne Ara 
we. ſprecht mir. bad: enelft Rab. vs Segenten. ab, 
feine: beffere. Erkormtniß geltond zu machen,“ verſetzte Richard: 
INach Euran Worten müßtr: ich ſtets erſt nach: Der Meinung 
einantintirtkanen foifchen; che. ich gebiete; uni mich ihrer 
Zuftimmung verfihern. Bin ich nicht Herr und Gedieterk 
er mwagtstä,:mie Den: Behorfam zu vrrweigern;avenn ich 
Sefehlet: Mögen: fin Eninfchen, ‚nohnl ſie Nnur gehorchen 
Bahnen Beifall einmers enge: bußlen, die ich vers 
wihterktinin Sig Ran sis nun ram ann α 
Ip MDioiMenge iſt nie ha tichta erwieberie —ES 
ꝓdenuvutu drchiſchre auft wirddrr Hertſcherugroßn Die 





Mie den wu ae Arster 814 


, geyrieſenſten Regenten, aller ‚Zeit. gelangten nur dadurch zu 


\ 


ihrer Höhe und zu unferbligdem Ruhm, daß ſie ihr Boll:ber 
griffen und die. Sefinnung der, Menge benubten, ‚um ihrr 
Zweche za erreichen... D, mein :König,. gehet nicht im. Kia 
ginn „Eurer Regierung den mißlichen: Kempf ‚mit Gurem 
Volke ein. Bedanket Eure "großen : Pläne, hemmet ihre 
Ausführung nicht, inden Ihr Euch die Gemüther derer ente 
fremdet, deren willigen, feeudigen Beißand She dazu bedürft. 
Dpfert. nur dieſes ine Mal Euer edles Gefühl ;für-eine 
Gerechtigkeit, die. dem: Wolle uubegreiflich bliebe, Euren 
bohen . Entwürfen... Berhehlet. Euch nicht, daß Alles jetzt 
einen Ausſpruch der Gnade ermaztet, daß Ihr ihn nicht 
zurüdgalten könnt, ohne: die Herzen zu erbittern, dienoch 
fo. warm für Euch fchlagen, Vergeßt nicht, daß Ihr. Feinde 
babt, die jeden Funken ver Unzufriedenheit zur hellen Flamme 
anfachen werden. Eurem. hohen Sinn. ift Befürdstung ‚une 
bekannt, Ihr feid Eures Sieges über Alle gewiß ,. die fich 
wider Euch auflehnen möchten, doch könnt Ihr: unmöglich . 
wünfchen , : Eure. Kraͤfte in einem. unwürdigen Streit ‚zu 
zerfplittern. Bei Euren: geoßaztigen ‚Unternehmungen iſt 
Die. Einheit im Reiche. und die fefle Treue: Eurer Unter 
thanen fo wichtig, daß Ihr Dafür nicht gu viel opfert, wenn 
Ihr Euch nach der allgemeinen Anſicht richtet; Ich würde 


nicht ohne Noth den. Rath exrtheilen, die Juden yreißzn- 


geben, deren She Euch annthmen wolltet, wie esdie 
Menſchlichkeit erheiſcht. Allein ſie müſſen zurkdiftehn, wo 
es Euch darauf ankommt, das Heil der Chriſtenheit und 
das Mahl. Eutes Volkes zu befoͤrdarn. Auch ſollt Ihr ihnen 
Euren :Schug nicht entziehen, erlaſſet viebnehr einen Befehl, 
der ‘fie. für Die Folge ſicher Stellt; nun. vernqhtet Basanlı bu 
Geſchehene zu beſtrafen ... : u. 2... dot 
hd man dieſen Befehl: "achten, went. man, le 


| Straftefi gkeit des gegenwartigen Frevels ficht?“ rief Selle: 


bury. „War es nicht bekannt genug, daß der Koͤnig den 
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Juden feinen Schutz zugefagt hatte? Meiner Ihr dem, 
daß der König fernen Unterthanen die empörendſten Oraus 
famfeiten. und Schandthaten, Die aus: ihrer nichtswürdigen 
Sefinnung enffpringen, geftatten muß, um nar wicht ihre 
Gunfk zu verlieren?“ 

„Hierüber entfcheiben Umfände und Berhältniffe,« 
entgegnete der Kanzler. „Deſesmal dürfen wir annehmen, 
das Bolt habe dem Teilen des Königs gemißdeutet und 
werde ihm nicht wieder übertreten, ſobald er entſchieden und 
klat außgefprochen if. Mein edler Graf, ich vertheidige eine 
Schlechte Sache, aber die Nothwendigkeit- erheifcht, ihr eime 
Wendung zu geben, wodurch die Milde gerechtfertigt mird. 
Stützet Ihr Euch auf Geſetz, Billigkeit, Menfchlichfeit, fo 
gebe ich Euch volllommen Recht, allein die Klugheit gebies 
tet und, Diefesmal diefen Standpunkt zu verlaflen. Wie 
in ber Natur oft das: Emzelne untergehn muß, wenn das 
Ganze beflehen fol, fo. muß zuweilen. auch im Staate das 
Einzelne dem allgemeinen Wohl zum Opfer fallen. Als 
Menfch, ale Chrift bedaure ich Die Juden, wenn fie dieſes 
Loos trifft, als Kanzler meined Monarchen ftehe ich nicht 
an, es über fie zu verhängen, wenn es Noth ifl. Gebet 
dur London, Höret die Urtheile, Die Euch in die Ohren 
klingen werden, und rathet dann bem Könige, ‚der Öffentli= 
hen Meinung Bro zu. bieten. Waget Ahr es, ihn mit 
feinem Volke zu verfeinden? Stehet Ihe für alle Folgen 
ent Wollt Ihe auf den König die Sorge um heimlich 
audgebvütete Empdrung Haufen? Sol er den Kreuzzug 
abermals auffchieben, um feine murrenden Unterthanen zu 
züchtigen und zu bewachen? Soll fein edles, den ruhmvoll⸗ 
fien Ihaten gemeihtes Beben nur dam Zwift mit ben Bürs- 
gern feined Meiches geweiht fein? : Uebernehmet Ihr die 
Verantwortung für biefes alles, nun fo vathet jegt zu ber 
Strenge, die das Seit fordert. Ich habe nichts mehr zu 
ſagen.“ on 
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„Run, Graf!“ begann die Königin. „Scheint Eu 
diefe are Darſtellung der Verhältniffe richtig genug; Euch 
unſerer Meinung zu machen!" -. 

„ehe uns | rief. Saltebäry, „Laß wir in einer Zeit 
leben, in- weicher Die Gerechtigkeit fich ſcheuen muß, bus 
Haupt der frechen Mörder zu treffen.“ 

„Mir haben dieſe Zeit nicht geſchaffen und trugen 
nicht die Schuld ihrer Berkehrtheit,« verfeßte der Kanzler z 
„wir müffen fie nehmen, wie wir fle vorfinden. Wird einft 
die vorgeſchrittene Menfchheit ſich von den Schladen des 
Wahns und: des. Vornrfheild gereinigt haben, fo wirb doch 
und Fein Zabel treffen, wenn wir und den Umflänben füg- 
ten, die umzugeftalten nicht: im unferer Macht lag.“ 

„Vorausgeſetzt, daß wir uns in unferm Urtheil nicht 
täufchten,, und unfere Kraft, das als richtig Erkannte in 
das Leben treten zu laffen, nicht zu gering anfehlugen, * merkte 
Salisbury an. „Doc es fei, ic weiche Eurer tieferen Eine 
ficht. Nur beforge teh, daß wir auch fo dem Webelftand 
micht vermeiden, wad wir wielleicht auf ber einen Seite 
gewinnen. auf der andern zu verlieren; denn wird dieſe 
Nachgiebigkeit nicht als eine Schwäche der Regierung er⸗ 
ſcheinen?“ 

„Dem wollen wir eben nuborkommen,i indem wir freiwil⸗ 
lig gewähren, was ſonſt vielleicht ertrotzt würde,“ erwiederte 
Longchamp. „Denn nicht nur die Bürger ſind es, die laut 
um Gnade für die Schuldigen bitten; auch unter den Krie⸗ 
gern orhebt ſich die Stimme zu ihren Gunſten, und wit 
können nicht mit Sicherheit durch die Gewalt ber Waffen 
#renge Maßregeln unterflüßen.“ 

Ich weiß Euch michts weiter entgegengufegen, fagte 
Salisbıny, „obgleich; mein Beſtthe ſich gegen Eure Seünde 
ſträubt. 

„So geht es Euch: wie mir, mein wadrer Salisbury,“ 
tief Richard, „mein Inneres empört ſich, und mein Herz 
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O, ich habe in dieſer⸗ furchtbaren Nacht: viel: gelernt. Ich 
habe 'ddie thieriſche Grauſamkeit derer gefehn, !-die mit dem 
Chriſtennamen prunken, ven ihre Sihaten ſchänden, "bie 
ftomme Ergebung, die heldenmüthige Entſchloſſenheit derer, 
die wir von Jugend auf zu verachten angewieſen werben. 
Bei dem Heiland der Welt! Wit thun nicht Recht, ein 
gedeugtes Volk noch tiefer in den Staub zu treten. Wir 
rüühmen und unfered Glaubens, der und Yiebe befiehlt, und 
ſchämen uns nicht, Handlungen voll Bosheit zu: — 
die einem Heiden zur Schmach gereichen müßten. : Mir 
werfen ben Juden: die: Hartnädigkeitvor, mit «welcher fie 
die Lehre des Heils verſchmähen, und beftätfen ſie in ihrer 
Verſtocktheit, indem wir und wor ihren Augen zum Ab: 
fcheu machen; denn müſſen fie nicht glauben, daß unfere 
Lehre Zreulofigkeit und Grauſamkeit billigt! Soll unfer 
Beifpiel fie bekehren? Iſt die Zertrümmerung des ſtillen 
Glüucks fo vieler Familien, das Hinwürgen der Greiſe, der 
Mord der Frauen, das Schlachten der Kinder ein Mittel, 
den 'Ueberlebenden die Erfenntniß vom Werth‘ des Ehriften- 
thums zu geben? Was hat diefe fchauderhaften Thaten er⸗ 
zeugt? Wahrlich nicht Glaubenseifer! Die Religion wurde 
ſchaͤndlich gemißbraucht, fie diente dem Ausmurfe der Menſch⸗ 
heit, der Hefe des Volks zum Vokwaͤnde, ihre Mordluſt 
“u ſtillen, ihre Raubfucht zu befriedigen. Ich weiß. wohl, 
- daß die Juden in ihren Gefchäften zu vielen Beſchwerden 
Anlaß gegeben haben, aber dann hätten die Edlen des 
‚Reiches über fie Hagen müffen, und der König mußte tich- 
ten, dem Abſchaum -unfered Wolle Fam es: nicht zu, dus 
:Strafamf zu übernehmen und ohne ‚Unterfchieb den- Un 
ſchuldigen wie den Schuldigen zu tööten. Das Anfehn des 
Thrones ift gefchroächt, die Furcht vor dem Geſetz vermin- 
bert, wenn ein ſolches Verbrechen unbeftraft, bleibt. Bor 
dem Könige, wie vor bem Gefeke darf-der Glauben weber 
"dem Gerechten zum Nachtheil gereichen, noch den Schuldigen 
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:beichiruten, und. ein Chrifh,. deſſen Haͤnde mit umgerechte ver⸗ 
goſſenem Blute befleckt find, bat ſeinen Giauben „vun 
ſſeine TSThaten verleugnet, während mancher Jude durch fein 
weined. Herz, durch Guͤte und ‚Liebe werthiſt, ein Ehriſt zu 
„ſein. Wenn Eurre: Gunden meint, Da: Gottes Zern die 
Juden verfolge, ſe könnte 26: uns. dods.nicht. erfreulich ſein, 
ale: Werkzeug dieſts Zornes zu dienen. Eine Duldung 
aber genießen. die Juden .bei uns nicht, wenn wir ihnen 
jeden Schuß verſagen. Ich ſtimme daher dafür daß der 
Ausſpruch des Geſetzes vollzogen werdet... :... 
1.1. „Bi: Sinti! Braf, She habt. mir. aus: ber Seele gefpro- 
chen,“ verfetzte der. König.: .. „3a, die Werbrecher haben: fchon 
darum ben: Tod Yerdient., weil fie den Chriſtennamen vor 
aber Welt. zum Schimpf gemacht abe 2.0. ou... 1 
: „Euer. nahen weiß. vielleicht noch. .nidzt, * : fuhr.. der 
Ber bitter fort). „aufwebche Weiſe . eiste zufammengelaufene 
Motte ein Spiel. mit ber. Religion. trieb, um ſich eine frevel⸗ 
hafte und grauſame Luſt zu machen.“ ..... 
.Ihr ſprechet on Venedikts gemalsjemer Zaufe,* 
verfegte Longhamp... :... ann 
„Benedikt iſt getauft: worden? Gewaltſam getaufta⸗ 
fragte. der König aufbrauſend. „Und ‚hr: wußtet vet, 
Ranylen; ohne ed. Und anzuzeigen?" ......: 
...y Eure Gnabden. entfchuldige,*. ‚erroiederte ı Bongbamp, 
nder: Erzbiſchof hätte: ſich die Anzeige "vorbehalten. Er iſt 
ſelbſt über: den Fall beſtürzt, denn fein. Kapellan Ranulh 
gerrichtete:.dig:heiläge Handlung, zu der ihn ‚ber. drohende 
AUngeſtüm oeineß Schwarms smangı. ber. AN DIE. ‚Stathehrale 
eindrang.* in U ENTRIN nich, 
I: Mr Erzbifchof folk: Sofort € ein —E an Ben⸗ 
dikt erlaſſen undudie Angulugken des Zanſaltes erlisren;“ 
ẽtief Richard. Heftige’ 2... zu ie... 020.3 5 igtend 
WEITE Eure Gnaden wolle : ‚artoögen ‚A. warf Den. Rapper 
‚kehfam: ein, ydaß: bien die. Rebe von einer: geifklichem An⸗ 
20° 
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O 'ich habe in dieſer furchtbaren Nat: viel gelernt. Ich 
- habe die thieriſche Graufamkeit derer geſehn, die mt dem 
Chriftennamen prunken, den ihre Thaten ſchänden, bie 
ftomme Ergebung, die heldenmüthige Entſchloſſenheit derer, 
die wir von Jugend auf zu verachten angewieſen werden. 
Bei dem Heiland der Welt! Wir thun nicht: Recht, ein 
gebeugtes Volk noch tiefer in den Staub zu treten.Wir 
ruhmen und uhfered Glaubens; ver und Liebe befiehlt, und 
fchämen und nicht, Handlungen vell Bosheit zu:veräiben, 
die einem Heiden zur Schmach gereichen müßten. - Wir 
werfen ben Juben- die Hartnädigkeit' vor, mit welcher fie 
die Lehre des Heils verfchmähen, und beftärken fie in ihrer 
Verſtocktheit, indem wir und vor ihren Augen zum Ab» 
fheu machen; denn müſſen fie nicht glauben, daß unfere 
Lehre Zreulofigkeit und Graufamkeit billigt! Soll unfer 
Beifpiel fie befehren? Iſt die Zertrümmerung des ftillen 
Glüuͤcks fo vieler Familien, dad Hinwürgen der Greife, der 
Mord ver Frauen, dad Schlachten der Kinder ein Mittel, 
dem ‚Ueberlebenden die Erkenntniß vom Werth‘ des Ehriften- 
thums zu geben? Was bat diefe fchauderhaften Thaten er⸗ 
zeugt? MWahrlich nicht Glaubenöeifer! Die Religion wurde 
ſchaͤndlich gemißbraucht, fie diente dem Auswurfe der Menſch⸗ 
heit, der Hefe des Volks zum Vorwande, ihre Mordluft 
Zu flilen, ihre Raubfucht zu befriedigen. -3ch ‚weiß. wohl, 
"daB die Juden in ihren Sefchäften zu vielen Beſchwerden 
Anlaß gegeben haben, aber dann hätten die Edlen des 
Reiches über fie klagen müffen, und der König müßte rich⸗ 
ten, dem Abfchaum -unfered Volkes kam es nicht zu, das 
:Strafamt zu übernehmen und ohne Unterfchieb den- Une 
ſchuldigen wie den Schuldigen zu tööten. Das Anfehn des 
Thrones tft gefehwächt, die Furcht vor dem Gefeß vermin⸗ 
bert, wenn ein folches Werbrechen unbeftraft, bleibt. Vor 
dem Könige, wie vor dem Geſetze darf der Glauben weber 
‚dem Gerechten zum Nachtheil gereichen, noch den Schuldigen 
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veſchirmen, und ein. Chrift, deſſen Hände mit urgrrechtsner- 
goffenem Blute befledt find, bat feinen "Ghauihen durch 
feine Shaten verleugnet, während mancher. Jude durch fein 
weined. Herz, durch Guͤte und ‚Liebe wertb::tft;: ein Chriſt zu 
:fein. Wenn Ehre: Gunden meint, daß Motte Zern die 
Juden verfolge, ſo könnte 26: uns. doch nicht erfreulichſein, 
ale: Werkzeug dieſes Zornes zu dienen. Eine Duldung 
aber genießen. Die Juden bei suns.:ninht,: wenn wir ihnen 
‚jeden Schutz verſagen. Ich flimmesdaher'idaftr .: daß der 
Ausſpruch des Geſetzes vollzogen werde.83 
1. 4„Bei Bott Graf, Ihr habt. mir. and: ber Serie gefpro- 
chen,“ verfetzte der Koͤnig. „3a, die Werbrecher haben: fchon 
darum den. Tod verdient, meil fie. Den Chriſtennamen w 
aller. Melt. zum Schimpf gemadıt Haben. .. | 

: „Euer. :Snaben weiß. vielleicht noch. nicht,“ "uber 
PR, bitter fort). „auf weiche Weiſe eine zufammengelaufene 
Motte ein Spiel mit ber. Religion. trieb, um ſich eine frevel⸗ 
Hafte und. grauſame Luſt zu machen. “« .. ... ii... 
Ihr ſprechet von Benedikts Beam Taufe,“ 
verſetzte Longchamp. W 
eBenedikt iſt getauft: morden? Gewaltſam getaufte⸗ 
fragte ‚ber König aufbrauſend. „Und Shr wußtet bes, 
ohne ed Und arzuzeigen?" .... -. 

..„Eure Gnaden entfſchuldige,“ Aerwiederte Bonghamp, 
Uber, Erzbiſchof hatte ſich die. Anzeige vorbehalten. Er iſt 
felbſt über: den Fall beſtürzt, denn fein. Kapellan Ranulph 
gerrichtete:.big:heiläge Handlung, zu der ihn oder drohande 
AUngeſtũm eineh: Schwarms rang. Der: ‚in bie ‚Rathrhaale 
eindrang.* 6. er) h, 

1: Mer Mrzbifchof folk fofort e ein ‚. Shreiben. an. Ben⸗ 

zdikt erlaſſen undudie Angalgten des Zaujaltea erkiärenj“ 

tief Richard Heftige’ wor nd 

Ist „Eure. Gnaden wolle . ‚trreägen nearf Ben. Kerger 

hehfamısein, ydaß: hier⸗die Rede von einer. geifllichen An⸗ 
20* 
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gelegenheit iſt, über welche allein der Kirche eine Entſchei⸗ 
dung zuſteht.“ 

„Keinesweges! wo die geſunde Wernunft. entfcheiben 
kann,“ entgeginete der Königz „und diefe lehrt, daB ber 
Kapellan fern priefterlicdyed Amt entweiht hat, da er einer 
fitteniofen und fündhaften Forderung nachgab. Ueber ihn 
richte die Kirche, aber daß der Mißbrauch feines Amtes 
nicht auf den Juden wirken Jane, iſt fiber. Doch JIhr 
ſelbſt ſeid Priefter! Was iſt Eure Meinung? Ad Gurt, 
Bifchof von Durham?“ 

„Die Kirche wird zwar Euer Gnaden Anſicht von der 
Wirkung peiefterlider Handlungen nicht gunz billigen,“ 


ſprach Pudfey, „Doch halte ich die Taufe unter dieſen Um 


fländen für ungiltig, da ber Jude ſich nicht ‚Durch eigenes 
Berlangen danach dieſer Wohlthat würdig gemacht. hat.“ 

„Ih ſtimme Euch nicht bei,“ verfehte Longchamp, 
„obwohl Ihr noch himzufügen könnt, daß der Jude unvor⸗ 
bereitet war und in feinem Herzen die alte Abneigung gegen 
unfern. Stauben bewahtt. Dennoch aber behält die heilige 
Handlung, wie fehr auch bei ihrer Ausübung gefehlt fein 
mag, ihren Werth, und der Jude bleibt getauft. Ich würde 
daher den Ausweg vorfchlagen, ihm ben Rüiktritt zu geftat- 
ten, und will deshalb die Anſicht des Erzbiſchofs einhoten.“ 

„Ich nehme Euren Vorſchlag an,“ rief ber König, 
„aber der Erzbifchof hat Hierbei weiter feine Meinung ab- 
zugeben. Wir wollen ed fo, and er foll gehorchen. Wohlan! 
Dieſes iſt abgethan, und nun zurück zu unferm Hauptge⸗ 
fhäfte. Hätte meine Mutter noch etwas auf die Aeußerun⸗ 
gen des Srafen zu erwiedern?“ 

„Allerdings,“ fagte Eleonore. „Der edle Graf hat 
fo gefprochen, als wäre in mir die Feindin der Tuben zu bes 
fämpfen, da ich doch gegen fie mehr Geringſchätzung, als 
Uebelmollen empfinde. Er fcheint plötzlich ganz begeiftert 
‘ für fie, und es fehle nicht wid, daß er. fie weit über bie 
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Chriſten ſetzt. Ich weiß nicht, welche vortrefftiche Perſonen 
or. unter ihnen formen gelesus bat, die ihm ſo günſtige 


Meinung von ihren Glaubensgenoſſen eingeflößt haben; 


indeſſen gebe tch zu, daß unter ihnen rühmliche Ausnahmen 
gefunden werben,. wornn ich mich felbft zu überzeugen Ge: 
legenbeit hatte, und ich babe ſelbſt eine Bekauntſchaft ge— 
macht, die. mir wahrhaft werth gemorben ıfl. Allein es 
fommt jebt gan nicht Darauf an, wie wir perfönlid von 
pen Juden benfen, ah wir fie lieben ober haſſen; bier kann 
nyr in Betracht gezagen merden, wie dad Bolk gegen fie 
geſinnt MM, und hierüber woaltet wohl fein Zweifel ob; 
das Volk haft und veractet fie, es ſieht in ihnen Ginge 
drungene, von denen e& gern befreit wäre, ‚Die Gewohn- 
beit läßt es die Gegenmart der Juden. ertragen, fein Un⸗ 
muth Außert fi gemeindin nur in Hohn und Spott, ‚und 
gaben. bad ſchützt Die Juden, fie find ficher, fo lange man 
über fie lacht. Das bürfte fi für fie traurig ändern, 
wenn. Dad Moll zu feinem Schreden ſieht, daß der König 
die läftigen Fremden fo ernfllich wie feine chriſtlichen Unters 
thanen fchüßt, und eine rafche That eined auflodernden Eis 
fers, durch einen unglädiichen Irrthum veramaßt, im der 
Betäubung der Leidenfchaft verübt, ſo hart beſtraft. Dann 
erft würde der Haß eine drohende Höhe erreiden, und das 
Geſchick der Juden im. ganzen Reiche gefährden. Wahrlich, 
es iſt ſelbſt für die Juden nichts zutcäglicher, ald. wenn ber 
ganze Borfall fo ſchnell als möglich vergeffen wird, und 
nicht zu eimer neuen, allgemeinen Aufregung Veranlaſſung 
giebt. 

Erure Gnaden bat eine wichtige Bemerkung ausge⸗ 
ſarochen,“ verſetzte Pudſey. Traurig genug, Daß es ſich fü 

verhält, Es bewaift, wie wenig noch chriſtliche Geſinnung 
Wurzel gefhlagen hat, wenn man die haßt, Die man wegen 
ihrer Merbienduug ‚bedauern follte, wenn man bie nerfolgt, 


bie man mit .‚Biebe beichren müße. Die That war ein 
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heid niſchte und? zeige die: tiefe Wrrbenbtheitunferer Zeit: Wu 
haben Leine f[hwere Schulb Aber. sunfer Haupt gebracht; und 
müſſen eifen, :und von ihr zurbefrzien. Dennuchnbes:pflichte 
ich Ber Minung: Eurer: Gnaden bel, Wir Bürfen: leiter 
nicht haudein, ie: win wollen, nenn. bie: ‚verehrte: Beine 
sung eineß: ganzes Landes. uns Lentgegen wiki; 200° 
6 könntet Sherwir wirdtich dathon meines Nebergon⸗ 
gung der: Nichtswürdigkeit zu öpferw) die Rhreeine heidnifcht 
wennt FArrief. der Künig.Bin ick Herrſcher hubt ich Die 
Macht Iu gebleten⸗ um: mich :zuı beugen und: feige nachzue 
geben; 'wertn mein. Wolf: das Böfe: will? Deeht mir: Ruch⸗ 
lofigfält und Unvermunft entgegen, fo habe ich das Recht 
und. die Kraft, zu zJüchtigen und zu belehren: 3.0 9 
:. „Reine Gewalt wañdelt! die Denkungsart eines Wolkes 
um, mitt erhabentr Monarch,“ deganım: Longchainp, und 
nur allmälig, durch die: Wacht der: Zeit, "Dusch ben ECinfluß 
fanften. Lehren, ändern ſich emmml; herrſchend ıgemordene 
Besäffe: Ein Verfahren, . welches: ;dew Aufithten Eurer 
Unterthanen widerſtrebt kann nichtd Gutes vieden: Be⸗ 
fehlt, und mun wird. Euch⸗ bnirſchende gehorchen, ‚aber: Et⸗ 
bitterung wird sin: pen Gemüthern keimen, :untsche ‚Bhr 
Euch noch ala Hat fühlen koͤnnt, iſt ewir: Berpälinip 1, 
‚rare Zoree Shen zerftört v 2:03 5..% 0025 30 ι 
ht ſprocht mir. das edelſte Recht es Regenten. a; 
—* Erkonntniß: geltond zu machen,“ verſetzte Richard. 
„Nude Euren Worten müßtrich: ſtets erſt ‚nach: Der, Meinung 
meineriUnterthanen ıfuifchen; che. ich gebiete; un mich ihrer 
Zuftimmung verfihern. Bin ich nicht Herr und Gebieten 
Wer mwagtitä,mie ben: Wehorſam zu vrrweigerny wenn ich 
Sefehleb: Mögen: fin Eninfchen,, ‚noernl‘ ſie nur Schonchent 
Bahnen Beifall ner Menge buhlen, die ich ver⸗ 
chteltinin GC Wa az ni gran Sun "ann Tan Dan 2 
It MDiei Menge iſtnie vebachttich / Nenwicberte Der Kanzler, 
„en. quut· durchiſchre Kraft wirkster Dertfcherugroßii: Die 
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, geyriefenflen- Regenten, aller Zeit gelangten nur baburch..zu 
"ihrer Hip und zu unſter blichem Ruben, dad fie. ihn Volk be⸗ 
griffen und die Gefinnung, der Menge benukten, um ihre 
Zwecke zu erreichen. D, mein König, gehet nicht im Be⸗ 
ginn ‚Eurer Regierung ben mißlichen: Kempf mit Eurem 
Moike sin, Bedanket &wre großen Pläne, hemmet ihre 
Ausführung nicht, inden Ihr Euch hie Gemüther derer ente 
fremodet, deren willigen, feeubigen Beiſtand Ihe Dazu bebürft. 
Opfert nur dieſes eine Mal Euer edles, Gefühl ;für-eine 
Gerechtigkeit, die dem Wolle unbegreiflich bliebe, ‚Euren 
hohen Entwürfen. Verhehlet Euch nicht, daß Alles jetzt 
einen Ausſpruch der Gnade erwartet, daß Ihr ihn nicht 
zurüdgalten Eönnt, ohne. die Herzen zu erbittern,. die noch 
fo warm für Euch fchlagen, Vergeßt nicht, daß Ihr. Feinde 
babt, die jeden Funken ver Ungufrienenheit zur. hellen Flamme 
anfachen werden. Eurem. hohen Sinn. ift Befürdtung ‚uns 
befannt, She feid Eures Sieges über Alle gewiß, die ſich 
wider Euch auflehnen ‚möchten, doch Tännt Ihr unmöglich . 
wünſchen, ‚Eure Kräfte. in einem. unwürdigen Streit zu 
zerfplittern. Bei Euren großartigen Unternehmungen iß 
Die. Einheit im Reiche und die fefle Freue: Eurer Unter 
thanen fo wichtig, daß Ihr dafür nicht gu viel opfert, wenn 
Ihr Euch nad) Der allgemeinen Anficht richtet, : Sch "würde 
nieht : ohne. Noth den., Rath ertheilen, die Juden preiszu⸗ 
geben, Deren Ihr Euch. annehmen wolltet, wie ed: bie 
Menfchlichleit erheiſcht. Allein fie müffen zurkeftehn,. wo 
es Euch darauf ankommt, das Her der Chriſtenheit und 
das Wohl Eutes Volkes zu befördern. Auch ſollt Ihr ihnen 
Euren Schutz nicht entziehen, erlaſſet vielmehr einen Befehl, 
der ‘fie. für Die Folge fiher ſtellt, gur veruichtet daraut dB 
Keſchehene zu beſtrafen.“ 
RD man dieſen Befht- achten, wenn. man die 
Gtraftofigfieit des; gegenwärtigen Frevels ſieht?“ rief Salt: 
bury. „War ed nicht befannt genug, daß der König den 
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Juden feinen Schug zugefagt hatte? Meinet Ahr deum, 
daß der König feinen Unterthanen die empörendſten Grau⸗ 
famfeiten: und Schandthaten, die aus ihrer michtewürdigen 
Sefinnung enffpringen, geftatten muß, um nur wicht ihre 
-Gunf® zu verlieren?“ 

„Hierüber entfcheiben Umfände und Verhaäͤltniſſe,“ 
entgegnete der Kanzler. „Dieſesmal dürfen wir annehmen, 
das Volk habe den Willen des Königs gemißdeutet und 
werde ihm nicht wieder übertreten, fobald.er entſchieden und 
klat ausgeſprochen iſt. Mein edler Graf, ich vertheibige eine 
fchledte Sache, aber die Nothwendigkeit. erheifcht, ihr eine 
Wendung zu geben, wodurch die Milde gerechtfertigt wird. 
Stüßet Ihr Euch auf Gefeg, Billigkeit, Menfchlichfeit, fo 
gebe ich Euch vollkommen Hecht, allein die Klugheit gebies 
tet und, dieſesmal diefen Standpunft zu verlaffen. Wie 
in der Natur oft das: Eimzelne untergehn muß, wenn das 
Ganze beftehen fol, fo muß zuweilen. auch im Staate das 
Einzelne dem allgemeinen Wohl zum Opfer fallen. Als 
Menſch, ale Chrift bedaure ich die Juden, wenn fie dieſes 
Loos trifft, als Kanzler meine! Monarchen flehe ich nicht 
an, ed über fie zu verhängen, wenn es Noth ifl. Gehet 
dureh London, hötet die Urtheile, Die Euch in die Ohren 
klingen werben, und rathet dann dem Könige, ‚der Öffentli- 
een Meinung Frotz zu. bieten. Waget Ahr es, ihn mit 
feinen Volke zu verfeinden?. Stebet Ihr für alle Folgen 
cn? Mohr Ihr auf den König die Sorge um heimlich 
audgebvütete Empdrung häufen? Sol er den Kreuzzug 
abermals auffchieben, um feine murrenden Unterthanen zu 
züchtigen und zu bewachen? Sol fein edles, ben ruhmvoll⸗ 
fien Thaten gemeihtes Beben nur dem Zwiſt mit ben Bür⸗ 
gern feines Reiches geweiht fein? Uebernehmet Ihre: die 
Verantwortung für dieſes alles, nun fo vathet jegt zu ber 
Strenge, die dad Geſetz fordert Ich habe nichts mehr zu 
fügen.” 
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„Run, Graf!” begann die Königin. „Scheint Cab 
dieſe klare Darſtellung ver Verhaleniffe richtig genug; Euch 
unſerer Meinung zu meh?" - 

„Wehe uns!« rief Salibbuty, „daß wir in einer Zeit 
leben, in- welcher die Gerechtigkeit fich fchenen muß, bus 
Haupt der frechen Mörder zu treffen.“ Ä 

„Wir haben biefe Zeit nicht gefhaffen und trugen 
nicht die Schuld ihrer Verkehrtheit,“ verfeßte der Kanzler ; 
„wir müffen fie nehmen, wie wir fle vorfinden. Wird einſt 
die vorgefchrittene Menfchhert fi von den Schlacken des 
Wahns und des Vornrtheile gereinigt haben, fo wirb bed 
und kein Zabel treffen, wenn wit und den Umfländen füg⸗ 
tem, die umzugeftelten nicht in unferer Macht lag.“ 

„Borausgeſetzt, daß wir und in unferm Urtheil nicht 
täufchten, und unfere Kraft, das als richtig Erkannte in 
das Leben treten zu laffen, nicht zu gering anſchlugen,“ merkte 
Salisbury an. „Doch es fei, ic rweiche Eurer tieferen Eine 
ficht. Nur beforge te), daß wir auch fo dem Uebelſtand 
micht vermeiden, was wir vielleicht auf ber einen Seite 
gewinnen, auf der andern zu verlieren; denn wird biefe 
Nachgiebigkeit nicht als eine Schwäche der Regierung eu 
feheinen 2“ 

Dem wollen wir „eben zuvorkommen, indem wir freiwil⸗ 
lig gewähren, was ſonſt vielleicht erttoßt würde,“ erwiederte 
Longchamp. „Denn nicht nur die Bürger ſind es, die laut 
um Gnade für die Schuldigen bitten; auch unter ben Krie⸗ 
gern erhebt ſich die Stimme zu ihren Gunſten, und wir 
können nicht mit Sicherheit durch die Gewalt der Waffen 
Krange Maßregeln unterflügen.“ 

Ich weiß Euch nichts weiter entgegenzuſeten,“ ſagte 
Salidbury, „obgleich mein Gefuͤhl fi 9 gegen Eure Sende 
fräubte.® . . 

„So geht Ps wie mir, mei wadrer Saliabury, 
tief Richard, „mein Inneres empört ſich, und mein Herz 
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hebt. bei dem Gedanken, Haf-bie Ruchlofen hahnlachen, und 
ihr König fie nicht zarſchmettern ſoll. Doch Ihr ſollt nicht 
fagen, daß ich in meinem Zorn gegen Eure; treuen: Mathichfüge 
tanb..-blieb. , Ich gebe Euch. nach. Triumphiret nicht! 
Bei drm:lebendigen Gott, Ihr habs mich ‚nicht überzeugt, 
nur überredet. Folge ich; meinem Gefühle, fo.lafle ich: Die 
Gerechtigkeit walten und trotze einer Welt, die mir. wider: 
ſteht. Aber meine verehrte Mutter ſtimmt mit meinem 
Kanzler überein, Ihr ſeid ‚alle, wider mi, und ich will 
mic einmal Eurer Einſicht fügen, ih wil nicht den Var 
wurf tragen, daß guter Nash, an meiner. Deftigfeit, am, mei 
nam unbengſaman Eigenſinne fcheitere. 

„Mein edler Sohn,“ verſetzte die Königin, She habt 
den -fchönften Sieg errungen, Sb babt als POBDBER. ‚gelb 
Kun ſelhſt überwunden.“ | 

nut, gut,“ fagte Richard wit gnrumelten, Stimne; 
„bach ‚fühle. ich ‚mich nicht zufrieden mit ir, ich babe nicht 
Bad Bewußtſejin, recht. gehandelt ‚zu haben, und Euer Veit 
fall zröſtet mich niet. Indeſſen habe...ich einmal ‚narhger 
geben, und. fo beforget; denn das Weitere, und, ich- bitte 
Euch, laßt. mich nicht. mehr. von der Sache erfahren, ale 
un umgänglich nöthig iſt. Gebe der Himmel, daß -ich nicht 
Ur ſache babe, meine Nadgigbigleit zu bedauern.“ 

1. Do ich alſo Die. Aoorhafleten entlaffen ?« begann 
ui 

m fraget Ihr noch?“ fubr der, König auf. „Ihr 
Habt. 9: den Beſchluß gehört. Sendet die Räuber und 
Mordhrenner nur immer. wieder unter das Volk, ſetzet ih 
nen meinetwegen Bürgerkronen fir ihren frommen Eifer auf, 
wenn es Euch gut dünkt, belohnet fie für jhre Heldenthaten.“ 
3Ich werde jedoch benipnigen der nach, alles Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der eigentliche Rädelsführer der Banba..ift, 
nebſt; zweien ‚feines, Freunde vorläufig noch awrüdsspalten 
müſſen,“ fagte Dubley, : .: . u... un 
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„Barum 20829 Inegte Bongehamp. „Weshalb ſoll dieſe 
verdrießliche Angelegenheit nicht mit eimem Male abge ⸗ 
macht merdaut“ 
Es Hat ſirh da' rin rigner AUmſtand ngrbem⸗ enwie⸗ 
derte der Juſticiary, „der kaum wichtig genug: üb). zur 
Kınntripwahme-diefer etlauchten Berfemmnlung-yebtadt u zu 
werden, der mich aber vdoch In’ Verlegenheit jegt: "Der 
Bürger, in deffen Haus Benedikt wohnte, dad eben die 
drei Böfewichter, von denen ich ſprach, in Brand geftedt 
zu haben überführt find, klagt gegen den Miether und for- 
dert: Schadenorſatz. Nun kann dieſer doch nit: son Ber 
nevditt verlangt: werden, er füllt offenbar der Mordbrennern 
zur Laſt. Diefe aber haben nichts, wenn mannicht geraub⸗ 
tes But als ihr Eigenthum gelten laſſen will... Ich bin 
alſo gefonnen, fie vorläufig m das Sauloengefängniptkein- 
gen ‚gu laſſen.“ 

Sehr wirklich gefonnen g# viefder adaig glühend. 
Verftehe Ihr Euch nicht deſſer darauf, bie Berlehung 
einer chriftfichen Beſitzung zu beftrafentu 

Was meint Eure Gnaden?“ fragte Puüdſey verwirrt. 
Ihr ſagtet doch wohl, das ahgebrannte Haus ‚gehöre 
nicht Benedift?« fuhr, ‚ber Fön Betz abe Eigenthümer 
li, ‚ein Chriſt?“ u —. 

2So iſi es,“ erwiederte jener, 

Zur Nun ven Im rief Richord, „glaubet or Die Zeiheit, 
Suden. zu. morden und ihre Dänfer. niederzuhrennen, Die 
wix.fo: großmätbig unſerm/ Möbel, bewilligt Haben, fehließe 
auch die Erlaubniß,_mit huiftlichem Eigenthum beliebig zu 
ſchalten, mit ein ?. Unſeren guten Unterthanen werben ‚ihrem 
Monarchen doch wohl nicht zürnen, wenn er die Veſchädi⸗ 
gaung/ eines Chriſten nicht. ungeahndet, laͤßt? Hier wird 
Manı doch wohlnicht / die Bnade ertzonen. Laßt die Schufte 
bangen! 3%. befable, Bu . win tin TON 
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„Einer von ihnen iſt verſtümmelt,“ serfente Dudfey. 
„Sol er ebenfalls⸗ — 

„Wenn nur der Hals unverſehrt iſt,“ fiel Richard ein, 
„daß ein Strick herum gelegt werden kann, fa laßt ihn 
aufknũpfen.“ 

„Treffet unverzüglich die Anſtalten zus Hinrichtung⸗ 
ſagte der Kanzler zum Juſticiary. 


u 





Abudal überbradhte die vom Künige ausgefielte Ber 
fügung, nad) weicher Benedikt ner Rüdtritt zum Judenthume 

- frei geftellt war, nach VYork. Der Erzbifhof von Canter⸗ 
bury hatte diefer Verfügung die geifilihe Genehmigung er⸗ 
theilt und erklärt, daß. es zwar dem Getauften frei fteben 
fole, in dem Bunde des Chriftenthumd zu verharren, for 
bald er erkenne, welches Heil ihm mitten in einer wilden 
Gewaltthat mwiderfahren fei, daß aber die Kirche feinen An⸗ 
ſpruch auf ihn mache, den nicht fein freier Wille unterflüge, 
Ein Strahl von Himmeldfreude drang in die Seele des 
gemißhandelten Mannes, ald er die Papiere empfing, Die 
ihm feinen Glauben wiedergaben,, fein Geift richtete ſich 
wieder auf, feine Züge gewannen wieder ihre gewöhnliche 
Heiterkeit, aber feine Kräfte waren erfhöpft, und Rabbi 
Nehemia gab die Hoffnung zu feiner Wiederherftelung auf. 
Penn nım Rehemia durch feine Erfiärung über den 
Geſundheitszuſtand des Leidenden deflen Freunde, Die fi 
zahlreich in dem Haufe einfanden, tief bengte, fo hatte er 
doch auch für fie eine Nachricht, welche ihnen andererfeits 
eine Beruhigung gab. Denn die Juden in York waren 
nicht nur über dad Schidfal eines fo bedeutenden Mannes, 
wie Benedikt für fie war, beftürzt, fie waren aud) von ber 
Kunde der Schredensfcenen in der Hauptflabt mit Angft 
und Zagen erfüllt, und zitterten in der bangen Ermartung 
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einer weiteren Verbreitung des Aufſtandes, dem es auch 
in Vork nicht an frevelhaften und grauſamen Theilnehmern 
$ehlen konnte. Ihre Beſorgniß wurde aber gehoben, da 
ihnen Rebemia berichtete, wie die höchflen Beamten bed 
Meiched ‚perfönlich an der: Spige der Truppen zur Rettung 
der Suben--herbeigeeilt wären, und wie der König eine Be⸗ 
kanntmachung erlaflen Habe, daß er die Juden unter feinen 
Schub file und jede Verletzung ihrer Perfonen oder ihres 


Vetmögens ſtreng ahnden werde. Stimmte glei mit die 


fer Verſicherung die Entlaffung der gefangenen Unruhſtifter 
nieht überein, fo hielt man fid) daran, daß Doch wenigſtens 
Drei der Haupträbelöführer mit dem Leben gebüßt hatten, 
ba Her. Borwand, unter welchen Diefe zum Tode werurtheilt 
waren, fo wenig die Zuben täufchte, ald er dem Volke den 
wahren Grund der Strafe zu verbergen vermocht - hatte. 
Doch das Volk in London hatte die Verbrecher gleihmüthig 
hängen ſehen, und begnügte fich bei der Straflofigkeit fo 
vieler Andern mit dem Grund, den man für die Hinrich- 
tung Einiger anzugeben beliebte, die Zuden aber waren 
zufrieden, daß der König in einem warnenden Beifpiele 


fich verfündigten Schußgufage erwarten mußten. Ueberhaupt 
war eö ihnen weniger um Rache für den verübten Srevel, 
ald um eine Bürgfchaft für eine ruhige Zufunft zu thun. 
An Beiden und Verfolgungen aller Art gewöhnt, nahmen 
fie auch die geringfte Begünftigung als eine Gabe des 
Glücks an, mit der fie fih in ihrem Elende tröfteten. 
Diefed Troſtes beburften fie, denn ed gab kaum eine Fa⸗ 
milte im Vork, die nicht bei dem Tumulte in Zondon ein 
geliebtes, dorthin verheiratheted Kind, einen Verwandten, 


‚einen Freund verloren hatte, und als erft die Angft um 


das eigene Geſchick, dad das Gefühl der Trauer betäubte, 
werfcheucht war, als Nachricht über Nachricht anlangte, und 
die ſchauderhaften Einzelheiten der Gräuel, Die Namen ber 


— 


gezeigt hatte, welches Loos die Uebertreter feiner nun Öffent- 
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- Hingefchlachteten ‚bekannt wurden, erhob fich die ſchneidende 
Wehklage. Da enblids. erweckte der Jammer auch ben’ tier 
fer nagenden Grimm, der bei dem feierlichen Trauergottes 
dienft laut wurde. Doc nicht. auf Erden lebte. bem:zer= 
tretenen Volke ein Helfer, nicht unter den Menfchen: konnte 
_ ihren ein Räher entftehen, nur zu dem Gott. wendeten ſte 
ſich, der da fprach: mein iſt Die Rache, und id will ver 
gelten, und ihre glühenden Thraͤnen floſſen, 8 es im 
Gebete beim Schluß der: Todtenfeier hieß: „Unfer Gott , 
vente ihrer zum Guten mit den’. Übrigen Frommen der 
Welt, und räche das vergoffene Blut feiner. Diener, wie 
in der Lehre Mofis, des göttlichen Mannes, gefchrieben iſt: 
Heiden! Preifet fein Volk glüdlih, denn er rächt das. Blut 
feiner Diener, übt Rache an feinen Gegnern, und iſt fer 
nem Ervreih und feinem Wolke verſoͤhnt. Und durch beine 
Diener, die Propheten, ift gefhrieben: -Wenn ich Alles ge- 
ahndet habe, babe ich ihr Blut noch nicht geahndet; ‚aber 
der Herr thront zu’ Zlion. - Und "in den "heiligen Schriften 
heißt ed: Warum follen die Heiden fprechen: wo-ift nun 
ihr Gott? Mögen die Heiden. vor unſern Augen. erfahren, 
daß du. deiner Diener : verfchütteted. Blut zäcefl. Ferner 
Heißt ed: Der Rächer der Blutfchuld. denkt ihrer;: er. vergißt 
das Klagegefchrei der Unterdrückten nicht.’ 
Der tieffte Schmerz waltete in Joeſſens Haufe, als.:er 
. die Tochter, die in der frifcheften Füle der hoffnungsvollen 
"Sugend abgereift war, krank und in der Wurzel des Lebens 
zerftört zurückbrachte. Chaja verzehrte fi) vor Sram um 
:ihr hinwelkendes Kind. . Sie. hatte gehofft,’ eine blühende, 
beglüdte Braut zu. empfangen, und mußte.eine Sterbende 
auf ihr. Lager. tragen. Die. Ankunft Abudals vermehrte 
die Verzweiflung der unglüdtihen Mutter: Sie fah nun 
den ‚lang herbeigefehnten Neffen, feine Züge. riefen ihr das 
Bild ’Heb. im Zorn gegen fie dahin gefchiedenen Vaters, 
des verföhnten Bruders zurüd, die Erinnerungen an ihre 
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geliebte Heimath- wurden wach, ihre frohe, harmloſe Jugend 
richtete ſich vor ihre auf, fie hatte Jeit Suhten den Traum 
genährt, daß: viefer Jüngling ihr die fchöne Vergangenheit 
erneuern winde, fei ed nun, daß er- in England blieb, als 
ihe:Schn das Band :zwifchen ihr und ihrem Bruder feſter 
nüpfte, und ihr: durch feine. Gegenwart, indem er. ihr Kind 
begluckte, eine Bürgſchaft für die Vergeſſenheit ihres: jugend: 
lichen Fehltritts gab, : oder daß er feine Gattin in’ fein 
ſchönes Vaterland führte, wohin: fie der theuren Tochter 
zu Folgen freudig entfchlofien war. Aber das geliebte Kind, 
der Stolz, die: Freude ihres Mutterherzend, die Morine 
ihrer Augen, der Inbegriff ihrer Hoffnungen war. nunmehr 
eine von einem giftigen Wurm zerflärte Knospe, noch lieb⸗ 
lich für- den Anblick, aber die unbemmbare Vernichtung 
im Innern bergend. Es ‚bedurfte nicht erſt Nehemia’s 
Ausſpruch, den die troſtloſen Eltern befchworen, ihren aus 
Seinen. falfchen. Schonung die Wahrheit zu verhehlen, fie 
brang fic durch :alle Kennzeichen auf, durch welche. fich 
die. nähernde Auflöfung verräth, und jene gleisnerifch pran- 
"gende Möthe, mit welcher das immer mehr aus der zerriſſe⸗ 
nen -Bruft entweichende Leben die Wangen der Leidenden 
Aberzog, wie die. fcheldende Sonne im Sinken den Himmel 
mit dem ſchönſten Purpur färbt, tänſchte felbft. Abudals 
unerfahrenes Auge nicht. Malka's unfelige Liebe war den 
Eltern nicht mehr Geheimniß. Ob aber Die jehrende Lei⸗ 
denſchaft, der Gram der Hoffnungsloſigkeit, und endlich 
der furchtbare Schmerz des getäufchten - Wertrauend das 
Uebel erzeugt habe, ‚oder. ob ed eine Folge des Schlages 
fei, der im Zumult das Mädchen traf, ließ fich fo wenig 
beftiinmen, als bei der Unheilbarkeit des Uebels etwas dar⸗ 
auf ankam, Abudal fland den gebeugten Eltern treu zur 
:Seite, wenn er. auch feinen Tioſt für fie wußte. „Mein 
Troſt iſt, daß ich fie nicht überleben. werde,“ fügte Chaja 
oft. „Berfündige. Dich. nicht, Frau,“ erwieberte ihr: dann 
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offen, „ertrage, wad Gott Dir auferlegt. Welchen Werth 
hat vie Frömmigkeit, Durch Die wir Bott in guten Tagen 
unfern Dank bezeugen wollen? Erſt wenn. feine Hand uns 
beugt, wei «8 fi, ob mir ‘dem ewigen Vater vertrauen, 
ob ‚wir ibm unfer Alles ohne Murren yu opfern bereit 
find, wie er ed von und fordert. So Lange wir ba find, 
haben wir Pflichten zu erfüllen, die wie auch im tieffien 
Schmerz nicht verfäumen dürfen, und wer in ſeinem Un⸗ 
glücke das Ende feines Lebens herbeimünfcht, gleicht einem 
verdroffenen Knecht, ber nur fo lange feine Arbeit verrich 
tet, als ihn der Herr reichlich lohnt, beim Ausbleiben des 
Lohne aber nach dem Ende feiner Dienfibarkeit trachtet. 
Habe Du nichts Aehnliches mit einer ſolchen Knechtöfeele, 
mein treues Weib! Züge Did mit Ergebung in das Ver⸗ 
‚ ‚bängniß, lebe, und lebe gern, thue Guted, fo lange Gott 
Dich durch Dein Dafein zum Wirken auffordert." 

Durch Borftellungen dieſer Art bemühte fich Seffen, 
feine faft vernichtete Gattin aufzurichten. Er verbarg. ihr 
bie furchtbare Anſtrengung, mit Der er felbft gegen feinen 
doppelten Schmerz ankämpfte, denn wie er ben Lebenofun⸗ 
fen feines Kindes verglimmen fah, erfannte.er auch, Daß 
die Sefundheit feiner Frau von Schredien und Sram unier- 
"graben fei. Um fo mehr fuchte er geiflig aufıfie gu wir- 
fen und durch Anregung ihrer erfchlaffenden -Geelenfräfte 
auch dem Körper frifchen Lebenätrieb zu verfchaffen. Er 
beurtheilte fie richtig, er wußte, Daß ihr Geift, wenn er 
aus feiner Ermattung gewedt, neue Spannfraft gewonnen 
- hätte, fie zu einer ungemeinen Selbftüberwindung fähig 
machte, 

„Warum qualft Du mich mit Worten, die faft wie 
Vorwürfe laſten?“ fagte Chaja bei einem ähnlichen Ge⸗ 
ſpräch. „Welche Kraft, weldhe Seelengröße verlangft Du 
son einem armen Weibe? Gott hat und Frauen Den engen 
Kreis des ſtillen Haufed zum Platz unferer Shätigkeit an- 
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gewiefen, während: Euch Männern die Welt eröffktet ift. 
Du mußt leben, Du Tannft wirken, Wenn Dich der Jam⸗ 
mer überwältigt, .fo ruft: Dich Das: Leiden unſeres Volkes 
zur Befinnung, zur Thätigkeit auf.. Die Gemeinde fordert 


Deinen Rath, Deinen Beiftgnd, in der Verfammlung der 


Männer vergiffeft Du Dich felbft und Deinen Schmerz, 
wern Sram und Kummer Dieb wiederbeugen, ſo erhebt: 
Did) das Bewußtfein, Bielen genützt zu haben. Ich bin 
in meinem Hauſe eingefhloften, in welchem die Brauer 
ihre: Finfterni6 ‚verbreitet. Diefed find die Räume, in bee 
nen. ich unfere Tochter heranwachſen ſah, bier ſpielte Das 
Kind um mich her, bier Freute ich mich des Blühens der: 
gereiften Jungfrau, hier hoffte ich ſie als Braut zu ſchmük—⸗ 
ken, und, o mein Gott, hier vergeht ſte vor meinen Augen.: 
AUbarmherziger Bater im Himmel! Was. legfl du Beinem. 


ſchwachen Geſchöpfe auf! Welche Hand aus ben Wolfen: - 


richtet mich aus meinem tiefen Elende empor? Wer betäubt- 
mein Gebächtniß, wer giebt mir Wergeffenheit? Ich bin 
hier feftgebannt, wo Alles mid an mein Süd mahnt, 


damit ich meine. Vernichtung um fo fchmerzlicher fühle,’ 


Was bleibt mir denn noch. für ein Gefchäft in dem ver⸗ 
ödeten Haufe? Was für Gutes Tann ich wirken, weiche! 
Pflicht erfüllen? « 


„Di für mich erhalten!“ rief offen. Sedenke 
daß Du noch das Einzige biſt, was mir auf Erden bleibt, 
und fchone Dich um meinetwillen. Auf Dich habe ic in, 
Noth und Trübſal gerechnet, verlaffe mich nicht, Du tödteft” 


mich in Dir. Sei mein treues Weib, bleibe mir; lebe für. 
mich. Laß und mit einander weinen, laß und aus unferer 
-gegenfeitigen Liebe Kraft ſchöpfen. u 


nUnfere Liebe! + fiel Chaja weinend .c ein. „Weißt Du’ 
denn, ob und. nicht Gott fireft, weil. wir anſerer Liebe den. 


findlichen Gehorfam geopfert haben? * 
Rispart, Die Juden ꝛc. 21 
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„Das war der erfie Vorwurf, den ich je von Dir 
vernahm,“ verfeßte Joſſen ſchmerzlich; „er trifft. mich tief.“ 

„Mein Herzensfreund!“ rief Ehaja, ihn umfehlingend, 
„Liebling meiner Seele! Mißbeute meine Rebe nit fo 
arg. Ich babe mein Gefühl, meine Qual vor Dir aus⸗ 
gefprochen, weil ich nicht zwifchen Dir und mir unterfchei= 
den kann, weil Du wie immer .in die geheimften Falten 
meined Herzend bliden ſollſt. Wie könnte ih Dich ans 
Hagen, da meine Schuld bie größte if? Was hatteft Du 
denn für eine Pflicht gegen den Wann, der Dir Deine 
Geliebte verweigerte, weil er Dein edled Gemüth, Deinen 
reichen Werth nicht in die Waagfchale legte, einigen Glücks⸗ 
gütern das Gleichgewicht zu halten? Aber ich hätte mid) 
auch feinem harten Beſchluſſe unterwerfen müffen, denn 
er fam vom Vater. Sch war Deine Berführerin, und 
wenn auch Du gefünbigt haft, fo habe ich Dich dazu ver⸗ 
leitet. Mich nur folten die Vermünfchungen des Zürnen- 
ben treffen, ich, Deine ſchuldbeladene Genoffin, zog fie auch 
auf Dein Haupt. Gott hat den Fluch des beleidigten Ba= 
ters gehört, und er ereilt uns nun beide. Wie ich das 
Herz meines Vaters zerriß, fo bricht jetzt Dein Herz mit 
dem meinen zugleich um unfer Kind.“ 

„Ich darf Deine Worte nicht tadeln,“ erwiederte Sof- 
fen, „da Du nur das audfprichft, was ich oft dachte; nur. Daß 
ih meine Schuld nicht verkleinerte. Mitten in unferem 
Glück hat mich der Gedanke an fie oft zum Zittern gebracht, 
und ohne daß ich eine Gefahr herannahen fah, quälte mich 
bie Ahnung eines bevorftehenden, rächenden Unglüdd. Doc 
nun ed in einer fo furchtbaren Geſtalt erfchienen ift, fehe 
ich ed anders und bereue meine läfternde Bangigkeit. Gott 
erhört nicht den Fluch eines Unverföhnlichen, und wie ſchwer 
wir und auc vergangen haben, fo durfte Doch unfere. That 
auf Vergebung hoffen. Es war Strafe genug, daß fie 
und der Vater unerbittlich verfagte, und wenn wir noch. 
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eine härtere Züchtigung verdienten, fo verbarb darum ber 
Herr des Erbarmend und der Gnade ficher nicht ein ſchuld⸗ 
loſes Geſchoͤpf. Das Unglüd ift da, fchrediich, ſchwer, aber 
es iſt kein rächended, es trifft nicht uns allein, es leiden - 
Hunderte wie wir. Sind alle jene Väter und Mütter, die 
an dem Schredendtage ihre Kinder vor ihren Augen hin- 
würgen fahen, und deren Herzeri nun verbluten, in ſchwere 
Schuld verftridt? Warum aber das Entfegliche über uns 
verhängt worden iſt? Vielleicht, daß einft unfer geläuterter 
Geiſt es begreift, der Sterbliche aber kann nicht die Wege 
der ewig waltenden Borficht ermeffen, wir mäffen mit gläus 
bigem Vertrauen erfennen, dag Alles wohlgethan ift, was 
der erbarmungsvolle Gott thut.“ 

„Sein heiliger Namen fei gepriefen,* rief Chaja, „er 
ft vol von Gnade und Barmherzigkeit, feine Rechte thut 
Wunder. Möge es fein heiliger Wille fein, mein gebroches 
ned Herz zu heilen und mein Kind zu erhalten; denn was 
tft vor ihm unmöglih? Er verzeihe mir, wenn meine Ge 
danken fündigten, denn Du ſprichſt wahr, er räcdıt nicht 
die Schuld der Eltern durch ven Tod des Kindes, und fo 
ſchwer iſt nicht die Schuld meiner Verbindung mit Dir, 
da ih von Dir ftetd gelernt habe, wie man fromm und 
gut fein fol. So haft Du mid auch jeßt belehrt, und 
ich werde nicht mehr in unferem Unglüd die Wirkung ber 
Rache: des Hochgelobten fehen, der ja auch ben Tod des 
Sünderd nicht. verlangt, ſondern daß er feinen böfen Weg 
verlaffe, und lebe. * _ 

„Dann wirft Du auch wieder Muth und Hoffnung 
faſſen,“ verfeßte Joſſen raſch. „Sieh, meine herzensliebe 
Frau, man darf nie das Leben aufgeben, wo es fich noch, 
wenn auch im fhwädften Funken, äußert, und fo lange 
e8 nicht ganz erlofchen ift, muß Alled angewendet werben, 
«8 zu erhalten und mit neuer Kraft audzurüften. Ich will 
Dich nicht mit einer falfchen Hoffnung tröften, ich will bie 
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Gefahr der Krankheit: unferer Tochter nicht als kleiner dar⸗ 
ſtellen, aber noch lebt fie, und es iſt fündlich, fie im Vor 
aus ald eine rettungdlod. Verlorene zu. betrachten und zu 
beweinen. Wie ſagſt Du fehbft? Bei Gott iſt nichts: um 
möglich, und ich weiß - ein Mitteh, ihr Leben zu. friften, 
wenn ed Gott gefällt, mein Flehen zu -erhören. * 

„Welches? welches?“ unterbrach ihn Chaja- auf⸗ 
ſchreiend und bebend. 

„Wir müſſen fie in ein milderes Klima bringen,“ er⸗ 
wiederte er, „fie dürfte vielleicht unter Spaniens. ſaufterem 
Himmel geneſen.“ 

„BD Gott, o Gott!“ rief Chaja, an alfen. Glieder 
zitternd. „Und warum ſi nd wir wos hier? Warum; eilen 
wir nicht hin?“ 

„Weil die Kranke in dieſer rauhen Jahreszeit die weite 
Fahrt auf dem ſtürmiſchen Meere nicht ertragen würde,“ 
antwortete er. „Wir müflm das Frühjahr abwarten. Ach 
habe bereits. viele Worbereitungem getroffen, und bin, noch 
‚damit beſchaäftigt. Da wir einmal hierüber fprechen, fo 
muß ich Die fchon Alles fagen, Benedikt iſt von einem 
wahren Grauen erfaßt, mean er an England denkt. Er 
ſelbſt wirt es leider nicht. verlaffen. Seine Verletzungen 
find zwar nicht fo bedeutend, daß fie nieht geheilt werden 
Zännten, auch bat ihn die Betäubung verlafien, die ihr 
anfangs nieberhielt; dafür hat fich eine gänzliche Entkrdk 
tung eingeftellt, und er fühlt, daß fein Ende nicht mehr 
fern iſt. Sebt ift eö fein einziger Wunfch,. daß feine: Frau 
und feine Tochter nad; Spanien gehen möchten, und er ift 
in feinem Geiſte fo heiter, wie in früheren Sagen, feitbem 


‚er weiß, daß ich die Sorge dafür übernommen habe: Be 


reits iſt ein Theil unferes Vermögens Deinem Bruder über⸗ 
fendet, und mit näcflem wird eine ähnliche Sendung fel- 
gen. Ich ſcheue deinen Verluſt, unfere Geſchaͤfts verbindun⸗ 
gen aufzulöſen, und Benedikt, der. ſonſt nicht leicht etwas 
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eimtibägen ipfiagte, zeigt dabei sine. merkwürdige Gleichnib⸗ 
tigbeit,. tom Opfer TH ihm zu geeß, wenn er. nur darauf 
technen Tann, DaB bie Seinigen. dieſes Land werluffen.. So 
werde ich deun bis zum Frühjahr Alles brendet haben, 
was mir bier noch zu thun obliegt, und wenn Gott mw 
unſerer Malte aber diefen Winter: Hilft, erblicken wir in 
ver ſchberſten Jahreszeit Spaniens blühende: Geftabe. :Dort 
wirft auch Du wieder frifch aufleben, Deine Jugend .mirb 
ſich wiederholen, und unter ben Lieblefungen Deined Bru⸗ 
ders mirft Du der gegenmüärtigen Zeit dev Trübſal nur. wie 
eines ſchweren Traums gedenken.“ | 
„Nicht von mir Sprich,“ ſagte Chein mit büfterm % 
cheln, „meine Freude, mein Leben hängt. von. Malka's Wohl— 
befinden ab. Du hoffft, die Gegenwart werde mir einſt 
wie ein Traum erfcheinen? Gebe Gott, daß Deine Hoff: 
nung fein raum fei. Erfüllt fie fich nicht, fo. wind es 
für mich Feine Zeit mehr geben. Dib aber ſtärke Gott.“ 
AdIt das Deine Faffung‘? * rief Joſſen. „Weifeft Du 
fo jene tröflliche Ausſicht ab, und ‚engiebft Die widerſtand⸗ 
los den trubſten Borfellungen?“ 

„Sch fühle, wie Gram und Gungftliche Erwartung wie 
ein zehrendes Feuer ‚in mir glühen,“ 'erwiederte fie. „Brenn 
ich das auch auöfpreche, fo werde ich darum micht daB Gute 
verfhmähen, wenn ed kommt, ich werde ed danfbar ergrei- 
fen. Doc lafjen wir dad. Im beften Sale alſo werden 
wir Benedikt entbehren?“ | 
1: „Leiden! # ſagte Ioffen. „Anb® — Gr Redin. 

„Nun! Und?“ rief ſie. 

:.. „Barum ſoll ich es Dir verhehlen? fagt er. Ich 
fürchte für Schiffra.“ ” 
aUms? Himmelswillen! Was ſehlt ihr?⸗ fragte ciheja 
esfchwoden. „Iſt fie krank?“ 

.. Mein!“ erwiederte er, „aber. ihr guſtand iſt angſtlich. 
Bir hat ‚fü: veraͤndert, ſie iſt ſauft, geduldig, fie tadelt 
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nichts, fie geht träumen umher und überläßt den größten 
Theil des Hauswefend ber Tochter. Der ungeheure Schreck, 
die anhaltende Angft haben zerftörend auf fie gewirkt. Es 
ift gut, daß Benedikt dafür Fein Auge bat. Ich bitte Dich, 
befuche fie.“ 

„Es ift Unrecht, daß ich es nicht ſchon gethan habe,⸗ 
verſetzte ſie; „aber ach, wie faun ich jetzt das Baus vers 
Jaffen? “ 

„Malka entbehrt deshalb Feine Pflege,“ entgegnete 
offen, „und Hadaſſah mag inbeß zu ihr fommen,. dann 
kannſt Du fo ruhig fein, als wenn Du felbft zugegen wäs 
ref. Das Mädchen ift ein wahrer Scha& für ihre Eltern, 
ver Fremdeſte müßte fie lieb gewinnen, wenn er ihr Be 
nehmen im Haufe fähe, und ihre Liebe für unfere Malta - 
macht fie mir unbefchreiblich wert. Gehe alfo immerhin 
einmal zu unferer alten Freundin. Auch Benebitt wird: 
fi mit Dir freuen.“ 

„OD der traurigen Freude!“ ſeufzte Chaja. „Ich komme 
aus dem Haufe, in welchem der Tod lauert, und beirete 
ein zweites, in welchem er feine Beute bereits fat.“ 

„Und bier wie dert iſt Gott, deffen Bote auch ber 
Rodedengel tft,“ verfehte Joſſen, „und ein ewiges Vater⸗ 
auge wacht hier wie dort.“ 


Der Winter kündigte ſich durch feine eifigen Vorboten 
ſchon im Spaͤtherbſt an, eine leichte Schneedecke breitete 
ſich über Fluren und Straßen aus und trotzte der Einwir⸗ 
kung der Sonnenſtrahlen, die von dem reinen Himmel herab 
die durchfichtige Luft durchdrangen und von ben feinen, 
weißen Kriftallen blendend zurückgeworfen wurben. Weber 
allen Dächern fchwebten Rauchfäulen umd fendeten ihre 
dunklen Dämpfe zu dem hellen, blauen Gewölbe empor, 
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als wollten fie dort die Wolkchen erwärmen, die bin und 
wieder wie erflarrt in bem weiten Raume vereinfamt ruh⸗ 
ten. Chaja ſaß mit Hadaffah im traulichen Geſpräch am 
Fenſter des zierlichen Gemaches, in dem ein loderndes Ka⸗ 
minfeuer eine behagliche Waͤrme verbreitete. Durch die offen 
ſtehende Thür ſah man in ein Kabinet, in welchem Malka 
auf einem Ruhebette ſchlummerte. Die Frauen ſprachen 
leiſe, um die Ruhende nicht zu wecken, body fie regte ſich, 
und auf ihre: leifefle Bewegung fprang. bie Mutter hinzu. 
„Du biſt ſchon wieder aufgewacht, mein liebed Kind,“ 
fagte fie. u 
„Mein Schlaf war kurz und nicht feſt,“ erwieberte 
Malka; „dennoch bat .er mich erquickt · 

„Sieh nur,“ fuhr die Mutter fort, „weicher liebe Gaſt 
fich indeflen eingefunden bat.“ 

Meine theure Hadaffah!* rief Malla, indem fie der 
Hinzugetretenen Freundin die Hand entgegenreichte; „wi 
fehr freut mich Dein Beſuch. Heute kann ich ihn recht 
genießen, denn’ ich fühle-mich fo wohl, fo frei, wie lange 
nicht; ich wüßte nicht, worüber ich jest klagen könnte. 
Laß und wieder einmal froh wie in alten Zeiten ſchwatzen, 
und wenn Du, befte Mutter, nichts dagegen haft, möchte 
ich mich wohl ans Fenſter fegen.“ 

Mit gefchäftiger Haft rüdte Chaja einen bequemen 
Seffel heran, und Hadaſſah half ihr, Sig und Lehne mit 
weichen Polftern zu verſehen. 

„Ihr feid fo gütig,“ fagte Malle, „Ihr. bemühet Euch 
mehr um mich, als ich verbiene. Doch fehet, ich gehe ohne 
Kuren Beiftand, und bedarf nicht fo vieler Bequemliche 
feiten.".. . 

„Wie beglückt ed mich, Dich ‚fo kraftig auftreten zu 
ſehen,“ rief Chaja. „Gott. laſſe Dich in Deiner Geneſung 
vorſchreiten, und ſchenke mir die Wonne, Dich wieder in 
voller Gefundheit zu ſehen.“ 
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tie denne de Eebens wilt /verſetzte Made, 
Do: weiß ich, theure Mutter, daß ich feine Gnade nit 
perdiene, ich: Habe. cher gegen: Dich und meinen guten 
Water ‚gefündigt, amd :boppelt, da ich Treue Warnungen 
mwerichmähte. Hier, dirſe treue Freundin hat mit aller Ber 
redtſamkeit ber "Liebe .in;mich gedsungen , mich: ermaht, 
mein fhörichted Herz zu. befämpfen, aber ich war taub ge⸗ 
gen bie. Stimme des Wohlwollens und. ver Wahrheit, Wie 
dürfte ich murren, wenn mich bie. Folgen. meiner: Süube 
treffen? . Auch wirnſche ich nicht zu loben, wenigſtens nicht 
“meinefwegen, denn welchen Werth hätte bad Dafein ‚noch 
für wid, mad kann es mir:noch gewähren? Meine. Hoffe 
nungen find früh verfunten, : Sie waren verbrecderifch, «ber 
mein. Herz klammerte ſich an ihnen an, und brach, da fie 
untergingen. Nur noch für Dich, meine geliebte Mutten, 
and ‚für :den Water möchte. ich das Leben länger. tragen, 
x um Eurer Tugenden. willen kann Gott: bie Simperia 
‚begnabigen. 

„Mein: Herzenskind, “ rief - die. Mutter, ihre. Thranen 
zurückhaltend, „rege Dich doch wicht durch ſolche Reden 
auf. Nur ich habe gefehlt, da ich Dich die Barhfaniteit 
des Mutternuged entbehren ließ. . So möge-Gott Dir Deie 
ned Herzend Verirrung niet. zur Sünde anrechnen, wie ich 
Dir keinen Vorwurf made, Wie konnte denn Deine zarte, 


targlofe: Jugend der mächtigſten Verführung wibsrftehn? — 


Richard, Richard, Du biſt der Reiche, der das einzige 
Lamm bed Armin raubte.“ 0. 

“ „Schelte Richard nicht,“ fiel Malte raſch ein, ‚Ad 
foreche.. ihn von aller Schuld frei. Er ſuchte mich nicht 
auf, der. Himmel führte mic ihm zu, ein göttliher Strahl 
entzuͤndete fein Herz wie das meine, er hat mich wahrhaft 
‚geliebt. Mutter!: Der-große: Richard, Richard Löwenherz 
hat Dein Kind geliebt. - Wie verſchwindet vor dieſom großen 
Gefühl jedes ärmliche Slüd, das dürftig im Geleife der 


\ 
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herksmanichen Verhaltniſſe aͤlltãglicher ‚Buftände” time! 
Mutter! Dein. Kind hat gelebt, denn es hat empfunden, 
was daß Leben Großes und Herrliche bieten kann. Und 
mar es Berirrung, war es Sünde, fo kann ich doch nicht 
bereuen, ich fühle, daß biefe ‚Liebe mich töbtet, aber - fie 
wird: mich dis zu meinem letzten Hauche nicht verlaſſen. O, 
meine Mutter, zürne mir nicht, wenn meine Worte Dich 
betrüben, und grolle dem größten Zürften nicht, den ‚bie 
Ertde trägt. Im erſten Augenblicke der toödtlichen Ueber 
raſchung, ja! da durchzuckte mich ein grimmiger Schmerz, 
ich glaubte mich hintergangen; aber als ich nur erſt wieder 
denken konnte, in den ſchlafloſen Nächten, wann Die Eier 
ſchoͤpfung des Koͤtperd auch den Seiſt zwang, wehiger wilde 
Bilder zu entwerfen, ba wurde mir Alles klar, und ich 
wurde wieber glücklich im Beflihle, von Richard geliebt zu 
fein. Glaube mir, er konnte nicht anders, und fen Herz 
blutet wie das meine, er opfert nicht nur mich, auch fich 
feiner hohen Pflicht. Wir waren eine Zeit lang Kinder 
ber Natur, Die in ihrer einfühen Größe ihre Geſchöpfe 
gleihmäßtg beglüdt, und wenn wir fehlten, fo geſchah es 
nur durch Uebertretung Fümftlich errichteter Schranken, bie 
ftreng ſcheiden, was naturgemäß verbunden wäre. NRun, 
wir büßen beide, und wenn Richard Ju ſeinem Trofte ſeis 
nen hohen Beruf umfaßt, fo will ich zu meiner Beruhi⸗ 
gung meine theuren Eltern umſchlingen, die ich ſo tief be⸗ 
truͤbt habe: Nur für Euch, Mutter, m will ich leben, wenn 
es Gott vergönnt.“ 
„Sieh nur,“ ſagte Hadaſſah, „wie Du Die fieber⸗ 
haft erhitzeſt, und immer mehr entflammſt!Iſt das das 
fröhliche Geplauder, mit dem Du Dich ergötzen wollteſt?“ 
AIch bin ein krankes Kind,“ erwiederte Malka lächcind, 
„man muß Nachficht- mit meiner Schwaͤche haben, und 
glaube mir, es iſt mir. Bedürfniß, mich auszuforechen, ich 
fühle -mich wunderbar erleichtert, es iſt mir wohl, ‚ih bin 
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gelaffen und heiter, als hätten bie Worte meine Brufl be 
freit. Nun, nichts mehr davon! Laß mich auf die Straße 
biiden Wie fie fo reinlich in ihrem Winterfchraude glänzt! 
Der Schnee dedt fie wie mit erflarrten Blüthen zu, und 
die Sonne ftreut ihre goldenen Funken darfıber hin. Wir 
die Menfchen eilen, in die behaglihen Wohnungen zu ges 
Jangen! Der Rauch fleigt überall auf und verfündigt Die 
Wärme, die jeden Zurüdfehrenden empfängt, Der Winter 
ift doch auch ſchͤn. Mutter! In, Spanien fennt Ihr den 
Winter nicht.” 

„Doch wohl!‘ verfegte Chaja, „wenn er auch kein ſo 
ſtrenges Anſehn hat. Allein ich könnte Dir erwiedern, hier 
kennt man ven Frühling nit, ja nicht den Himmel. Man 
Aft hier ſchon froh, wenn ſich der Boden mit einem frifchen 
Grün bekleidet, zwifchen welchem fpärlic Heine Blümchen 
zerſtreut find, und. darüber ziehen fich graue Dünfte hin, 
die Euch einen. reinen Himmel bedeuten. In Spanien aber 
umfaßt ein Gewölbe vom tiefften, glänzendften. Blau das 
Erdreich, das fih mit den ſtrotzendſten Gewaͤchſen, mit dem 
prachtvollſten Blüthen bebedt bat. Und in diefem berr- 
lichen Lande leben frohe Menfchen in frieblicher Eintracht, 
in einer Gefelligfeit, die Feine Religionsverſchiedenheit flört, 
während bier die trübe Luft das Gemüth verbüftert und 
der Menfch feinen Bruder, der die Gottheit auf andere 
Weiſe verehrt, haßt und anfeindet, und zu einer wahn- 
finnigen Wuth gereizt, die furchtbarſte Serftörung wie einen 
gerechten Sieg preiſt.“ 

„Wir haben ed nie anders vor und gefehen ,“ fagte 
Hadafjah, „wir glauben, dad müſſe fo fein, aber Eu 
muß diefe unwürdige Begegnung, der jeder Jude hier ums 
terworfen wird, etwas Unbegreifliched geweien fein. Wie 
Habt Ihr Euch nur darein finden können?” 

„Kind,“ erwiederte Chaja, „für eine Frau, die ihren 
Satten liebt, if ihr Haus die Welt. Hätte ich mich nach 
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einem Umgange mit den Großen ded Reiches geſehnt, win 
ich ihn in meiner Heimath genoß, fo würde mid, die Zi 
rũckweiſung vielleicht gekraͤnkt haben, aber ich hätte fie dann 
aud) verdient; denn der Sinn einer Frau fol nit auf 
Genüffe gerichtet fein, die fi nad) den befiehenden Vera 
hältniffen nicht: in den flilen Kreiß ihrer Häußlichkeit ziehen 
laſſen. Auch vermißte ich fie nicht, ein Gefpräch mit mei- 
nem Manne hatte für mich mehr Werth als daß flache Ge⸗ 
ſchwaͤtz mit Leuten, Die fich wegen ihrer zufälligen Stellung 
über und. erbaben dünken, und Joſſens Freunde nahmen 
mich fo wohlmollend auf, und ſchloſſen fith fo eng an uns 
an, daß. wir nur Eine Familie bildeten. Wer bei Ein» 
tracht und Liebe im Haufe und im Beſitz treuer Freunde 
ap wünfchen kann, mit VBornehmen in Berührung zu 
Tommen, oder auch nur mit folchen, die fich im Vergleich 
mit und für die Vornehmeren halten und fich zu uns her⸗ 
abzulaffen wähnen, weiß nicht, was wahres Süd ifl.” 

„Ei, Mutter,’ warnte Malta, „hüte Deine Zunge, 
gedenke, mit wen Du fo fprichft.‘ 

„Darf ich das in Hadaſſah's Gegenwart nieht äußern?“ 
fragte die Mutter lächelnd: 

„Ed ſcheint,“ antwortete jene, „Du haft vergeffen, 
wer jett ſo fleißig ihr Haus befucht: ein Ehrift, ein Ritter, 
ein Mann von großer Bedeutung in York, Es iſt fhön 

ven ihr, daß fie Dadurch nicht zu flolz geworden iſt, zu 

sad zu kommen.“ 

„Du meinft Chateaugrain, * tief Hadaſſah lachend. 
„Du biſt eiferſüchtig auf mein Glück, Du beneideſt mich 
um dieſe Ehre.“ 

„Bilde Dir nur nicht zu viel ein,” entgegnete Malkaz 
„er hat auch und. befucht.* 

„Wie oft aber? * neifte jene. „Eiamal! Dann fam 

er nicht wieder.“ U 
Matürlich,“ ſagte Malle. „Meine Krankheit hat ihn 
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verſcheucht, Du kannſt ihn freundticher erpfangen. Aber 
laß mich nur erſt geſund werden, danu will ich Dir ſchon 
Deinen Liebhaber abſpenſtig machen.“ 3 

„Höret Ihr, wie mißgänftig fie iſt ?e klagte Hadaffah, 
ſich an Ehaja wendend. „Sie pocht anf ihre ſchönen 
Augen.“ 
„Hoͤrſt Du, Mutter! wie fie boshaft iſte “ef Malta. 
zDu merkſt doch wohl, daß fie ihre Augen für ſchöner 
hält? Duldeſt Du, daß fie mich‘ fo ärgert? * 

Chaja's Antlitz glänzte vor Freude über dieſen Aus⸗ 
Bruch‘ freber Laune ihrer Tochter. „Ih kann mich in Gu⸗ 
ren Zwiſt nicht mengen ," fagte .fte lächelnd, „Shr müßt 
fchon felber zufehn, wie. Ihr mit einander ‚fertig. werbet.: 
: Die Mädchen wechfelten noch einige Scherymonte, und. 
brachen in ein lautes Gelächter aus. 

„Wie leichtſinnig man buch iſt!“ begann endlich Ha⸗ 
daſſah. „Wir lachen! Ach, in der Nacht, da ich Cha⸗ 
teaugrain zum erſten Male ſah, wie er mit ſeinem Ge 
ſchwader heranſprengte, lachte ich nicht. Wie iſt es aur 
möglich, daß ich ſcherze und Poffen treibe, nachdem ich fo 
Furchtbares erlebt habe? Und ſind denn’ die Folgen jenes 
graͤßlichen Ereigniſſes ſchon fo beſeitigt, daß ich es ver⸗ 
geſſen dürfte? Mein armer Bater fiecht und kann ſich 
nicht erholen.“ 

„Gonieße doch einen heitern Augenblick ohne ‚Bars 
wurf,“ verfegte Chaja fehnell ablenkend. „Das Leben meine 
eine unertvägliche Laft, wenn wir die Erinnerung an ein 
Vergangenes Leiden fletö feft hielten, ‚und vor bem unge 
wiffen Gefhid, das uns die Zukunft bringen. kaun, zittern 
wolten. Es ift ein Glück, wenn jeder ‚gegenwärtige Tag 
einen reinen Eindrud auf und macht, und wir ihn nicht 
duch Rückblicke auf. ehemalige Qualen und durch bange 
Vorſtellungen künftiger Uebel muthwillig trüben. ... -. 

„Doc -follte ich wenigſtens über ‚Chetwaugrak. nicht 
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herzen, fegte Hadaſſah, „venn er hat mich aus einer ent⸗ 
feglichen Lage befreit, und ohne feinen Beifland mußten 
upfers Freunde erliegen, Auch Deinen Vater, Nalta, und 
Dich ſelhſt Het. er geretket. “ — 
2 „ch “wußte damals wenig von ‚dem, was mit mir 
vorgiug/ erwiederte Malka, „und meine vankbaren Empfin⸗ 
dungen für Chateaugrain find eben nicht ſehr lebhaft, Er 
‚bat auch nicht große Anfpräche darauf, denn. er handelte 
nicht auf eiguem, Antriebe, er vollzog nur die Betehle eineß 
Höheren,“ | 
2 en man fo. meng unterſcheiden will,“ entgegnete 
Oadaffah, „dürfte, man ſich ſtets der Pflicht der. Dankbar⸗ 
keit überheben, denn wer und Gutes erweiſt, pollzieht Doch 
nur den Willer:des Hochſten, deſſen Werkzeug ex iſt.“ 
—. »So engherzig klügle ich num wohl nicht,” verſetzte 
Malka mit-einem unterdrückten Seufzer, „und ich müßte 
fogar. Chateaugrain für feine Hilfe Dank, wenn ich nyr - 
glauben: könnte, daß fein eigner Wie mit dem erhaltenen 
Befehle übereinfiimmte. Doch das bezweifle ich, ex frbeint 
min: ganz der Mann zu fein, der keinen Finger rührt, und 
wenn er damit alle Juden in England und Frankreich ret- 
sen könnte. Ich weiß nicht, was mir an dem Menfchen. 
zuwider ift, aber feine Nähe hat für mich etwas Drücken⸗ 
des, Beängſtigendes, und es iſt mir lieb, Daß er feinen 
Beſuch nicht wiederholt hat, Er war ungemein freundlich, 
aber fein Blick iſt lauernd, in feinem Weſen zeigt ſich eine 
Unruhe, es fcheint, ald bezwede er etwas, ohne daß may 
ergüth, was er wollen kann. Kurzum, er mißfällt mir.“ 
„Ich Tann Dir fagen, daß Dein Water eben fo von 
ihm urtheilt,” ſprach Chaja. „Aufrichtig, Hadaſſah, mad 
führt ihn zu Euch? Freundſchaft ift ed nichts wie wäre 
bie fo ploͤnlich entſtanden? Theilnahme für Deinen Vater? 
Wer dad glaubte!“ | 
Mein Vater nimmt es dafür ‚' fagte Hadaſſah, „und 
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da der Mitter ihn angenehm unterhält, fo ift er mir will⸗ 
kommen.“ 

„Du denfft als eine gute Tochter an Deinen Bater, * 
‚entgegnete Chaja. „Das ift gewiß Iöblich, allein fei auch 
nicht zu arglos, denn fiehe, dad Benehmen des Ritters ift 
zu auffallend, ald daß man nicht vermuthen möäfle, er 
. führe etwas im Schilde. Welcher Ehrift betritt hier ein 
jüdiſches Haus, ohne durch ein Gefchäft dazu genöthigt zu 
fein? Was müffen die Leute dazu fagen, wenn fie ihn faft 
täglich zu Euch gehen fehen? Sie würden es fihen einem 
geringen Bürger verargen, und nun erſt gar dem Edel— 
mann, dem Sünftling des Königs, dem Kommandanten 
des Schloffed. Ich bin überzeugt, daß fie ed ihm übel 
deuten, und er felbft muß das einfehn. Ohne Grund feßt 
er fih nicht dem Urtheile aus, das ihn ficher nicht ver⸗ 
fhont. Er muß eine Abficht haben; an deren Erreichung 
ihm mehr liegt als an der guten Meinung: der Leute.“ 

„um die Wahrheit zu geftehn,* verfebte Hadaſſah, „Io 
tft es mir. felbft ſchon eingefallen, daß er etwas beabfiche 
tigt, und vielleicht ift meine Vermuthung nicht falſch.“ 

„Wirklich 2" rief Chaja. „Laß doch hören.” 

„Ihr habt ihn einen Sünftling des König genannt,* 
fuhr Hadaffah fort; „das ift er aber nicht mehr. Er hat 
manches Wort fallen lafien, aus dem ich fchließe, daß er 
über feinen Poften in einer flillen Verzweiflung ift, die er 
zwar vor der Welt verbirgt, die aber heimlich an ihm nagt. 
Er hat offenbar auf die Thronbefleigung des Könige große 
Pläne gemacht, er hat darauf gerechnet, daß ihn der de 
nig entweder mit reichen Ländereien belehnen oder zu einem 
hohen Amte befördern und an den Hof feffeln würde. Von 
allem dem iſt nichtd gefchehen, vielmehr hat ihm Die Kö: 
nigin noch vor der Ankunft ded Monarchen die Bewachung 
des hieſigen Schloffed aufgetragen. Ein folder Auftrag 
wäre für jeden andern Ritter ehrenvoll und bedeutend ge= 
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nug, er war ed aber nicht für Chateaugrain, der fich ganz. - 
andere Dinge verfprochen hatte, und feine Abfendung nady 
Hort ald eine Art Verbannung betrachtete, die ihn von der 
Berfon feines Böniglichen Beſchuͤtzers trennen und fern hal» 
ten ſollte. Er durfte fi) nun freilich nicht weigern, bie 
ihm zugedachte Stelle anzunehmen, ‚aber er verzögerte feine 
Übreife unter dem Vorwande, der ‚Krönung beiwohnen zu 
wollen, indem er ſich mit der Erwartung fchmeichelte, vom 
Könige eine andere Beflimmung zu erhalten. Allein zu. 
. feinem Verdruſſe beflätigte der Monarch die Anoronungen. 
feiner Mutter. Ueberhaupt ſahen fi AUE getäufcht, die 
früher die Launen des Thronfolgerd genährt hatten, um 
ſich ihm werth und unentbehrlich zu machen, denn der neue. 
König hat fie ſämmtlich unbeachtet gelaffen und ganz uns 
erwartet "feine ehemaligen Gegner, die feinem Vater treu. 
anhingen, vorgezogen. Chateaugrain kann nlın- nicht ver=: 
fchmerzen, daß es ihm nicht beffer erging, und wenn er 
ed auch nicht: zu aͤußern wagt, wüthet er doch gegen ben. 
König.“ u 

„Du Mufter von Scharffinn!“ rief Malle. „Das 
haft Du alled aus einem Paar verlornen Worten gefols 
‚gert? Du biſt ja ein gefährliches Wefen! Bor Dir muß 
man fich hüten. Mutter! Denke nur jest an nichts Ge— 
heimes, fie lieſt es Dir von der Stirne.“ 

„Wenn Du mich vor ihr warnen willft,” fagte Chaja 
lachend, „darſſt Du nicht zugleich fo zärtlich- nach ihr hin= 
bfiden, wie Di eben thuſt. Aber wirklih, Hadaſſah, ich 
erftaune. Du bift zwar ein kluges Kind, aber diefe feine 
Beobadhtungsgabe, aus Reden nicht nur Gedanken, ſondern 
auch ganze Gefchichten zu errathen, hätte ich nicht in Dir 
geſucht.“ 

„Man ſchätzt einen Menſchen nicht immer nach, feinen. 
vollen Werth,” erwiederte Hadaſſah lachend. „Doc ich⸗ 
will mid nicht mit fremden Federn [hmüden und mir nicht 
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ein. Verbienft zufchreiben, Dad mir nicht gebührt, Was ich 
eben erzählte, habe ich von meinem Vater gehört, der über 
Chateaugrains Verhältniffe gut unterrichtet ift; wie er ſich 
aber nur mit: Unmillen darein findet, if {hm leicht abzu⸗ 
merken.“ | , 

. „Und ich babe ihren Scharffinn bewundert!" fagte 
Malka mit komiſchem Aerger. 

„Run ich die Quelle Deiner Nachrichten kenne,“ ver: 
feßte Chaja, „zweifle ich nicht am ihrer Richtigkeit. Allein, 
in welcher. Berbindung fleht des Ritterd Verdruß oder Ver⸗ 
zweiflung. mit feinen Befuchen bet Eudy?” 

„Hier beginnt meine Vermuthung,“ erwiederte Da= 
daſſah. „Ich glaube namlich, daß er auf diefem Wege 
feine Verſöhnung mit dem Hofe zu bewerfftelligen hofft.“ 


„Durch Euch eine Verföhnung mit dem vofet⸗ fragte 
Chaja erſtaunt. 

„Es klingt wunderlich “ verſetzte Hadaſſah, „und läßt 
ſich dennoch begreifen. Chateaugrain weiß, daß der. Graf 
Salisbury innigen Antheil au meinen Bater nimmt, er 
war felbft einige Mal zugegen, ald deſſen Boten, eintrafen, 
die fih nach dem Befinden meined Vaters erfundigten, 
und nad) ihrer Yusfage Dürfen wir ſogar den perfünlichen 
Beſuch ded Grafen erwarten, Was fünute nun dem Kits 
ter erwünfchter fein, als bei diefer, Gelegenheit mit dem 
Strafen zufammenzutreffen, ſich ihm als einen Freund mei⸗ 
ned Vaters zu zeigen,. ald einen Mann von vorurtheild- 
freier Dentungsart, und jenen dursh die anfıheinende Gleich⸗ 
heit feiner Anfichten zu feinen Gunften zu flimmen? Er 
verſteht e8, fo zu fprechen, wie es Jeder gern hört, er 
würde feine Freundfchaft für uns ald ein Verdienft geltend 
zu machen wiffen, dad bei dem Grafen Anerkennung fände, 
und dieſem einen vortheilhaften Begriff von feinem Charak⸗ 
ter gäbe. Hätte er erit fo viel gewonnen, ſo dürfte er leicht 


— 


— 
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durch. ven Einfluß eines fo hoch geftellten Lords aus ſeiner 
Abgeſchiedenheit erlöft werben.‘ 

„Du haft eine lehhafte Einbilbungskraft ‚" fagte Chaja 
finnend. „Es ift möglich, daß Chateaugrain etwas dieſer 
Art will, allein dann hätte er auch meinen Mann aufge 
fuht. Und dann ift-der ganze Plan viel zu weit ausfehend 
und von zu unficherm Erfolg, da ja nicht einmal der Be- 
fuch des Grafen beflimmt ifl. Ich glaube daher, daß die 
Gründe feined Benehmend näher liegen müſſen.“ 

„Nun dann,“ verfeßte Hadaſſah, „wüßte ich noch 
etwas anderes. Aber” —- fie flodte erröthend und fing 
an zu lachen. 

„Durch Dein Lachen erfahren wir nichts,“ ſprach 
Malka. „Sprib, damit wir audy lachen können.“ 

„Das fürchte ich eben,” entgegnete jene, „Ihr werdet 
mich verfpotten, Ihr werdet mich eitel nennen. WBerfprechet 
mir zuvor, daß Ihr das nicht thun wollt.“ 

„Gewiß nicht,” yerficherte Malfa, „aber fpanne un= 
ſere Neugier nicht länger.” 

„Ich glaube,“ begann Hadaſſah verihämt, — „das 
heißt, e8 mag mir wohl nur fo vorkommen, — ach, ‚id 
fann ed nicht fagen.” 

„Das find ja erflaunlihe Vorbereitungen!“ lachte 
Malka. „Was werden wir da für Wunderdinge verneb- 
me! ". _ 

„Mache doch nicht fo viele Umftändel” fagte Chaja 
aufmerffam. „Sage und endlich, wad Du meinſt.“ 

„Schone ihre Befcheidenheit, liebe Mutter,” verfebte 
Malta nedend. „Was fie meint, ift nicht fehwer zu er= . 
tathen. Sie glaubt, der gute Ritter habe fein Herz nicht 
fo forgfam bewacht, wie feines Königs Schloß. Unvermerkt 
hat fie fich in dieſes Herz gefchlichen und beberrfht nun 


den befiegten Kommandanten.’ 
Nispart, Die Juden zc. 29 
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„Du Wortbrüdige ! I ſchalt Hadaſſah, „hältſt Du ſo 


Dein Berfprechen, mich nicht zu verhöhnen? ” 


„Alſo babe ich es doch richtig getroffen?” fuhr jene 


lachend fort. 


„Warum nicht gar!” fagte Hadafjah. „Sch habe mich 
nicht in des Ritters Herz gefchlichen, vor mir brauchte er 
ed nicht zu bemachen. Aber leugnen will ih nit, Daß 
ich glaube, er fehe mich gern, er unterhalte fich gern mit 
mir, und fomme meinethalben fo oft zu und.” 

„Eingeftanden! Eingeftanden!” rief Malfa aufforin- 
gend. „Das ift herrlich! Und ich nannte ihn vorhin noch 
fcherzend Deinen Liebhaber! Eine geheime Ahnung muß 


‚mir dad Wort eingegeben haben. — Ah!" Sie fuhr mit 


einem fcehmerzhaften Ausdrud mit der Hand nad ihrem 
Herzen und fank in den Seffel zurüd. 

„Ums Himmels willen!“ rief die Mutter, „meine Her⸗ 
zendtochter! was ift Dir?“ 

„Sei ruhig, befte Mutter,” erwiederte fie, „es ift 
nichts, ein leichter Stich, es geht ſchon wieder vorüber. 
Sch war durch unfern Scherz fo heiter geflimmt, ich ver= 
gaß meine Krankheit und bewegte mich zu ungeflüm. Ich 
wurde nur ein wenig daran erinnert, daß ich noch nich 
genefen bin. Aber Du darfſt unbeforgt fein, auch Du, 
meine einzige Zreundin. Wie dad gute Kind blaß gewor- 
den ift! Komme her, küſſe mih! Du bift doch nicht böfe, 
weil ich Dich genedt habe? Und dann erfchrede ich Dich 
noch! Aber mir ift fchon wieder beſſer.“ 

„Du Soft jetzt nicht ſprechen,“ fagte die Mutter. 

„Gewiß, es firengt mich nicht an,“ verfeßte Malka, 
„aber wenn es Dich beruhigt, will ich fchweigen. Nur 
muß dann Hadaffah recht viel von ihrem verwundeten Rit⸗ 
ter, von ihrem feufzenden Schloßhauptmann erzählen. Dann 


‚höre ich zu, und lache ftil für mid.“ 


„Mir ift die Sache nicht fo lächerlich,” fprach die 
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Mutter. „Geftehe ich es nur, ich habe bereits eine folche 
Vermuthng gehegt, die ich nur nicht äußern wollte, um 
Did nicht aufmerffam zu machen. Nun ift es leiber Ges 
wißheit, und dad macht mir Sorge.” 

„Es ift mir höchſt unangenehm, ja _ peinlich “ fagte 
Hadaſſah; „allein wo gäbe es dabei eine Veranlaſſung zu 
einer Sorge?“ 

„Kind, das verſtehſt Du nicht,“ entgegnete Chaja. 
„Es ift nicht gut, wenn er nach Deiner Gunſt trachtet.* 

„Ihr beforget doc) wohl nicht, —“ verfeßte Hadaſſah 
mit einiger Empfindlichkeit. 

„Daß Du ihn lieben wirft?” fiel Chaja ein. „Das 
fällt mir nicht ein, dazu kenne ich Dich zu gut. Aber ich 
weiß nicht, wozu ein Menſch wie Chateaugrain fähig if, 
und befonderd gegen ein jübifches Mädchen. Die ehema⸗ 
tigen Freunde ded Königs haben nicht den Ruf großer Ges 
wiffenhaftigfeit, und wenn die Königin, wie Du erfahren 
haft, den Ritter vom Hofe entfernen wollte, fo fpricht das 
nicht für feine guten Eigenfihaften. Sch wollte, Du wäreft 
von ihm befreit.” 

„Sch werde ihn nicht halten, wenn er geht,” erwies 
derte Hadaffah, „aber ich kann ihn doch nicht fortfchiden, 
um fo weniger, da ihn mein Vater gern bei fich empfängt.“ 

„Es ift ſchlimm,“ fagte Chaja. „Wie benimmt er 
fi) denn gegen Dich?" \ 

„Aufmerffam und mit Achtung,’ antwortete jene. 
„Neulich bot er mir an, mit bad Innere des Schloffes zu 
zeigen. 

„Nimm daß ja nicht an!‘ rief Chaja rafch. 

„Es verbietet ſich von ſelbſt,“ verſetzte Hadaſſah ſeuf⸗ 
zend. „Wer ſollte mich begleiten? Meine armen Eltern!“ 

„Mutter!“ begann Malka, „Deine Reden machen mich 
ängſtlich. Fürchteſt Du denn etwas für unſere liebe Ha⸗ 
daſſah?“ 
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„Für jebt nicht,“ erwiederte die Mutter, „und auch 
für die Folge nicht, fobald nur Hadaſſah dem Ritter nicht 
mehr Vertrauen fchentt, ald biöher. Darum habe ich fie 
gewarnt und meine Bedenklichkeiten ausgeſprochen. Man 
muß vor einem folchen Menſchen auf der Hut fein, aber 
einen gewaltfamen Schritt wird er nicht wagen; daß ver- 
wehren ihm die Nüdfichten auf den König. Webrigens, 
da ich nun weiß, wie die Sachen ftehen, werde ich mit 
meinem Manne fprechen. Wir wollen Dich ſchon bemachen, 
dag Dir Fein Leid widerfährt, Du gutes Kind.“ 

Die Gefelfchaft wurde durch den Eintritt Joſſens und 
Abudals vermehrt, die beide erfreut waren, Malka fo wohl 
zu. finden. Das Gefpräch nahm nun wieder eine heitere - 
Wendung, bis Hadaffah, die nicht zu lang vom Daufe wege 
bleiben konnte, Abfchied nahm. Soffen begleitete fie. Chaja, 
von häuslichen Geichäften abgerufen, entfernte fih und 
fohicfte zu ihrer Tochter eine Wärterin, Die auf deren Ge 
heiß im Kabinet Platz nahm. So blieb Don Joſeph allein 
bei Malta. 

„Seßet Euch nahe zu mir,“ begann dieſe, „denn ich 
habe Euch viel zu ſagen, und wünſche nicht, daß die Wär⸗ 
terin es höre.” 

Gefpannt. und verlegen erfüllte der Süngling ihren 
Wunſch, und fie fuhr fort: 

„Sch babe mich lange nach einem vertrauten Gefpräche 
mit Euch gefehnt, und freue mich, daß mir dazu an einem 
Tage Gelegenheit wird, in welchem ich zu fpredhen im 
Stande bin. Nur bitte ich Euch, unterbrechet mich nicht, 
was ich Euch auch hier ſagen mag, und wie es Euch auch 
drängt, meine Worte zu erwiedern.“ 

Abudal gab ihr ſchweigend die Hand, und ſie ſprach 
weiter: 

„Ich bin Euch vielen Erſatz für getäuſchte Hoffnung 
ſchuldig, auch Aufſchluß über mein Benehmen gegen Euch. 
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Ihr ſeid der edelfte, trefflichfte Süngling, ich verehre Euch 
anaudfprechlich, ich habe Euren Werth vom erften Augen⸗ 
blide an erfannt; ich würde Euch geliebt haben, wenn — 
mein Herz noch frei gewefen wäre. D, gerechter Gott! 
Fühlet Ihr, was mich dieſes Geftänpniß koſtet? — Ia, Ihr 
empfindet ed, und meßt nach meiner Selbflüberwindung, wie . 
innig ih Euch fhäge, um Euch fo zu vertrauen. Fraget 
midy nun aber weiter nicht, forfchet nicht nach meinem unfe 
ligen Geheimniß, bid ed fih Euch anderweitig enthüllen 
wird. Ich habe gefündigt gegen Gott, ich habe gefehlt gegen 
meine Eltern, aber ich bin nicht fehuldig gegen Euch, denn 
ich kannte Euch nicht, und Gott, der mein Herz fo 
ſchwach ſchuf, fo empfänglich für eine Vortrefflichkeit, für 
welche. ich der Sitte und der menfchlichen Einrichtung nad) 
nicht fühlen durfte, möge mir das Unrecht vergeben, Dad an 
meineh Empfindungen haftet.“ 

„Barmherziger Gott!“ rief Abudal, da fie erfchöpft 
inne hielt, „fchonet Euch, Ihr zerflöret Euch felbft, indem 
Shr Euch Euren aufgeregten Gefühlen überlaffet.* 

„Still! Stil!“ fagte fi. „Denket an meine Bitte 


und an Euer VBerforechen. Ich kann nicht anders. . Eure 


Güte, Eure Freundlichkeit zerfchmettert mich, Euer Anblid 
iſt mir ein Vorwurf, Ich mußte Euch eine Erkiörung 
geben, Ihr folltet nicht länger glauben, daß ich wie ein 
Pindifches, launenhaftes Mädchen dem edlen Verlobten einen 
thörichten Eigenfinn gezeigt hätte. Es brannte wie Feuer 
in meiner Seele, ed drängte mich mit aller Macht, Euch zu 
weifen, wie tief ich Euch verehre, wie theuer Ihr mir feid, 
aber ich mußte meine Empfindung gewaltfam unterdrüden, 
ich konnte Euch nicht die Wahrheit bekennen, und mußte 
ertragen, daß ich Euch Falt erfchien, um nur jede Deutung, 
bie Ihr einer Aeußerung meiner Herzlichkeit zu geben be 
zechtigt wart, unmöglich zu machen. Was ich dabei litt, 
will ich nicht außfprechen, ed war meine Strafe Ihr wure 
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det gerächt, glaubet mir! — ‚Nein, nein, unterbrechet mic, 
wicht! Ich leſe in Euren Augen, daß Shr mir vergebet, 
Es bedarf nicht Eurer Verficherung. — Nun erft fühle ich 
mich wieder frei, ich darf Euch ohne Zurücdhaltung bekennen, 
daß ich Eure innige Freundin bin, ich darf mein Auge zu 
Euch empor heben. Aber ich habe noch eine Pflicht gegen 
Euch, ih muß Euch erfegen, was Ihr in mir verloren 
habt, wenn ich das einen Berluft nennen kann. Gott fei 
dafür Preis und Dank, daß er mir .diefen Troſt gewährt 
hat. Laßt mid mit Euch von Hadaſſah fprechen. Erröthet 
nicht, mein edler Freund! Wendet Eure Blide nicht ab! 
Nur allzulang fhon befämpfet Ihr Euer Gefühl für das 
befte, herrlichſte Wefen unter der Sonne, um mir Unglüd- 
feligen eine Treue zu bewahren, zu der Ihr Euch verpflichtet 
bieltet. Was bin ich, um mich mit Hadaſſah zu meffen? 
Konntet Ihr denn gegen ihre Vorzüge blind fein, Eonntet 
Shr Euer Herz gegen ihre Liebenswürdigkeit, ihren reichen 
Seift, ihr reined Gemüth verhärten? Nur fie ift Eurer 
werth, und nur Ihr könnt fie beglüden. Ich habe Euch 
beobachtet, ich habe mit Freude Eure Liebe für fie, mit 
Beſchämung und Bewunderung Euren großmüthigen Kampf 
bemerft. Doch es iſt Zeit, daß Euer Edelmuth, Eure 
Zreue am gegebenen Wort belohnt werde. Wohlan! hr 
feid frei, mein Bekenntniß zerreißt das Band, dad Euch an 
mic, Fnüpfte. Seid glüdlich, mein theurer Freund! Leget 
Eurem edlen Herzen feinen Zwang mehr auf.“ 

„Höre ich recht?“ flammelte Don Joſeph verwirrt. 
„Ihr felbft fordert mich auf, Euch zu verlafien? Darf ich 
- Eure Eitern fo tief verlegen? Wird Hadaſſah“ — 

„Ruhig, mein Freund ‚“ fiel ihm Malta ind Wort. 
„Meine Eltern Tennen das Hinderniß, das unferer Verbin: 
dung im Wege fteht, fie wiffen, daß fig unmöglich ift, wenn 
id) auch am Leben bliebe. Aber täufchen wir uns nicht. " 
Meine Zage find gezählt, und dieſes Aufflammen meines 
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verglimmenden Lebensfunkens, das meine arme Mutter 
beglückt, beſchleunigt nur mein Ende. Beklaget mich nicht, 
ich ſcheide gern aus einer Welt, die mir nichts als Elend 
bietet. Nur meine Eltern füllen mein Herz mit Jammer. 
Seid Ihnen ein Sohn, ſeid die Stütze ihres Alters, tröſtet 
fie, richtet ſie aus ihrem Schmerze auf, Mir aber bereitet 
noch die Freude, Euch glüdlich zu fehen, Euch und meine 
Hadaffah. Wißt, fie tft nicht minder edel als Ihr, fie hat 
mir das Herz geopfert, deflen Gefühle fie mir nicht ver- 
ſchleiern konnte. Erfahret ed von’ mir, daß fie Euch liebt, 
und eilet nun, das befeligende Geftändriß auch von ihrem 
eignen Munde zu gewinnen.” 

„Zu viel der Seligfeit und ded Iammerd bringt auf 
mich ein,” rief Abudal. 
7 4&ehet, mein Freund, « fagte Malta, „förimet: nicht, 
Euer Glück zu ergreifen, und mir die Luft zu fchenten, 
meine geliebte Freundin in Euren Armen zu fehen. Meine 
Augenblide find Eoftbar. Schon fühle ich, wie die lähmende 
Schwäche wieder naht, die meinem Dafein droht. Ihr 
dürft nicht zögern, wenn Ihr mich noch erfreuen wollt. 
Gewähret mir noch eine Wonne, die mein Scheiden erleich- 
tern wird. Gehet, theurer Abubdal, ich bin erfchöpft und be⸗ 
darf der Ruhe.“ 





— — 


Benedikt lag in halbſitzender Stellung auf einem gepol⸗ 
ſterten Divan, im Rücken von Kiſſen unterſtützt, auf denen 
auch ſein Haupt ruhte, und deren roth ſammtne Ueberzüge 
gegen die blauen Vorhänge von Seidenzeug abflachen, mit 
denen die Fenſter und Thüren drapirt waren. Alle Ge 
räthe des Zimmerd waren reich verziert, die Wände mit 
Ledertapeten behängt, und der Fußboden mit einem Foft- 
baren Teppich bevedt, einer feltenen und auffallenden Zierpe, 
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die ehedem das Zelt eine türkifchen Emirs gefehmüdt has 
ben mochte, denn Benedikt hatte das fchimmernde Gewebe 
von einem beimfehrenden Kreusfahrer erflanden. In der 
ganzen Einrichtung ded Gemachs that fi) mehr der Reich: 
thum ald der Gefchmad des Beſitzers Fund, Doch war dad 
Streben nad) Behaglichkeit nicht zu verkennen. Dem Kran: 
fen gegenüber faß Chateaugrain, und nahe am Divan ein 
Mann von einem großen, flattlichen Körperbau, mit einem 
ftarfen Haarwuchs, der ihn nicht verfchönerte, da der mäch⸗ 
tige Bart, der fein Kinn umfchloß, und die langen Loden, 
bie ihm vom Haupte herabhingen, in einem fchreienden 
Roth glänzten. Die Züge feines Geſichtes trugen neben 
dem jüdifchen Gepräge auch den Ausdrud einer Fräftigen 
Entfchloffenheit, und zwei dunkle Augen, die über der ge 
bognen Nafe. funtelten, fprüheten ein wildes Feuer. Ber 
den Mann in feiner fchwarzen fremdartigen Tracht ſah 
mußte ihn eher für einem vermummten Krieger halten, ald 
auf den frievlihen Stand rathen, dem er angehörte, denn 
es war der Rabbiner der Gemeinde zu York, Rabbi Jocha⸗ 
nan, ber zugleich die Kunft des Arzted ausühte. Im diejer 
Eigenfchaft erfehien er bier zum erflenmale, da Nehemia, 
der bis jetzt Benedikt und Malka gepflegt hatte, nach Eon 
don zurücberufen war. Er prüfte den Puls des Kranken 
und begann: „Saget mir die Wahrheit! Vertrauet Ihr 
mir? Denn fehet, Bertrauen ift das erfte, was -der Auf 
bei feinem Kranken fordern muß.“ 

„Rabbi,“ erwiederte Benedikt, „ich bitte Euch tauſend⸗ 
mal um Verzeihung, aber was legt Ihr mir für eine ndr 
tifche Frage vor? Eure Sache habt Ihr gelernt. Warum 
fol ich Euch nun nicht vertrauen? Werdet Ihr mir etwas 
Böfes zufügen? Thorheit!“ 

„Es ift nur darum,“ verfebte jener, „weil Ihr von Rabbi 
Nehemia verwöhnt feid. Das ift ein milder, fanfter Mann, dei 
eine erftaunliche Geduld hat. Das ift meine Art nicht.“ 
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„Deſto beſſer,“ fagte Benedikt lachend, „habt immer 
bin feine Geduld, ‚jagt meine Krankheit Über Hals und 
Kopf davon, darein will ich mich gern finden.“ 

„Wenn ſich dad fo thun ließel® entgegnete Jo⸗ 
chanan, „Die Natur läßt fich nicht ſtürmen.“ 

„Sch weiß ed wohl,“ fprach Benedikt. „Die Ratur 
wird aber fo lang auf mid Türmen, bis es nichts mehr 


zu flürmen geben wirb.* 


„Was ſind dad für Nedensarten ! fuhr ihn Jochanan 
an. „Sch fage Euch, daß Ihr Euch nicht mit folchen Ge 
danken plagen dürft. Haltet Euch nur tapfer. und ſchlep⸗ 
pet Euch fo durch den Winter fort. Iſt erft der Frühling - 
da, daß wir Euch ind Freie bringen können, fo habt Ihr 
gewonnened Spiel.“ 

„Ja, wenn ich ed bis zum Frühlinge bringe,“ verfegte 
Benedikt ; „ed fol aber erft noch Winter werden. Nun, 
wie ed der Höchfte befchloffen hat! Ich bin nicht mehr 
der Jüngſte, und ein Jahr mehr, ein Jahr weniger: was 
macht das aus? ‚Aber Malka thüt mir leid, fehr leib, das 
goldene Kind! Was haltet Ihr von ihrem Zuſtande?“ 

„Bir müffen auch beiihr auf warmes Wetter rechnen,“ 
erwiederte der Rabbi düſter. 

„Was giebt 8? Mas wollt Ihr?” schrie Benedikt 
Effie an, die eben die Thür öffnete. 

„Sch fuche Jungfer Hadafjah hier,“ fagte diefe, fie 
foU etwas für die Wirthfchaft herrausgeben.” 

„Die Wirthſchaft gebt mich nichts an,“ rief Benebikt, 
„da wendet Euch an meine Frau.“ 

„3a! die Frau fchläft,“ entgegnete Effie. 

„So heifet Euch, wie Ihr könnt,” fehrie er, „und laßt 
mich ungefchoren. — An diefer Effie haben wir ein recht 
treue Geſinde,“ — fuhr er nach ihrer Entfernung fort. 
— „Da bat meine Frau doch einmal Dank dafür, daß fie 


Sich ihrer angenommen bat. Aber auf meine Frau verftebe 
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ich mich nicht. Sie fchläft jetzt? Fehlt ihr nur nichts? 
en ‚meinet Ihr, Rabbi? Ihr Häbt fie ja vorhin. erft ge= 
ehn. 


„Sie iſt ein wenig matt,“ ſagte Jochanan verlegen. 

„Nun, ſo nehmet Euch ihrer an,“ verſetzte Benedikt, 
„verordnet Ihr etwas zum Staͤrken.“ 

„Ich will ſehen, was ſich thun läßt,“ erwiederte der 
Rabbi. „Im Winter kann man doch nicht die rechten Mit: 
tel anwenden.“ 

„Im Winter, im Winter und im Winter!“ ereiferte 
ſich Benedikt. „Euer zweites Wort iſt der Winter! Was 
iſt? Iſt nie ein Menſch im Winter geſund geworden?“ 

„Es iſt ſchon eine ſchlimme Jahreszeit,“ bemerkte Cha⸗ 
teaugrain, „ſie kommt mir ebenfalls ungelegen, fie- hindert 
meinen Bau.’ 

„Ihr wollt bauen ?” fragte Sochanan. 

„Ih muß," erwieberte der Ritter. „Der linke Flügel 
des Schloffes ff im Berfal. Meine Vorgänger haben 
ihn vernachläffigt, die Dächer find feit Jahren zerftört, Re= 
gen und Schnee können ungehindert eindringen, Balken find 
verfault , Mauern eingeflürzt, und die Verbindung mit dem 
Hauptgebäude ift durch alle Stockwerke durch Schutthaufen 
abgefchnitten, Die ganze Gemãcher mit eingeſunkenen Decken 
füllen.“ 

„Es iſt aber Unrecht, daß man es ſo weit kommen 
ließ,“ bemerkte der Rabbi. 

„Ich habe das ſchon vor zehn Jahren geſagt,“ verſetzte 
Benedikt. „So oft ich mit Joſſen in die Schatzkammer 
ging, die unten im Hauptgebäude ift, ärgerte es mich, daß 
man das fihäne Schloß fo zu Grunde gehen ließ, ohne 
daß fi eine Seele darum kümmerte. Menn jet nicht 
der Herr Ritter gelommen wäre, hätte man noch das Haupt⸗ 
gebäude gleichfalld eingehen laffen, da die Gelder aus ber 
Schatzkammer ſämmtlich nach Salisbury abgeliefert find.‘ 
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„Diefer Umftand erhöht die Wichtigkeit des Poſtens, 
den mir die Gnade der Königin anvertraut hat,” dußerte 
Chateaugrain bitter. „O, es fliehen auch funfzig Mann 
unter meinem Befehle.” 

„Funfzig Mann in. einem fo feften Schloffe,” fagte. 
Benedikt, „find mehr als zweihundert in einer offenen 
Stadt, und bilden eine binlängliche Befagung. Was find 
das für Mauern, was für Graben! Mit funfig Mann 
vertheidigt Ihr das Schloß gegen fünf hundert, die es an⸗ 
greifen. “ 

„Sa, von außen!“ verfehte der Ritter, „aber um ſich 
gegen den innern Feind zu wehren, haben meine funfzig 
Kämpen nicht Hände genug. Werftehet mich nur recht! 
Ich fpreche von den Fledermäufen und Eulen, die im ver- 
fallenen Flügel haufen, denn mit welchen andern Feinden 
ich fonft noch zu thun befommen könnte, wüßte ich bei meis 
ner armen Seele nicht. Nun! Get ed darum! Da id 
nun einmal die Ehre habe, eine fo bedeutende Stelle zu 
befleiden, will ich wenigftend etwas zur Erhaltung des Schlof- 
fes thun, fei e8 auch nur, um mir einGefchäft zu machen; 
aber für jeßt muß ich mich begnügen, das Dach einigerma⸗ 
Ben auszubeffern und dem Schnee den Zugang zu verfpers 
ren.’ 

„Defto fleißiger werdet Ihr im Frühjahr and Werk 
gehn,” fagte Sochanan. 

„Allerdings,“ erwiederte jener, „denn ich will es in 
den erſten Monaten vollenden. Länger bleibe ich nicht hier, 
und werde ich nicht abgerufen, fo lege ich meine Gtelle 
nieder. Mährend des Kreuzzuged hier ruhig zu fißen ver- 
mag ich nicht, und es ift auch wider mein Gelübde.“ 

„Alfo kommt nun der Aug wirklich zu Stande?” fragte 
Jochanan. 

„Daran iſt kein Zweifel,“ antwortete der Ritter, 
„Bereits ift die Beflimmung getroffen, daß bie englis 
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Shen und franzoͤſiſchen Heere ſich bei Wezelai vereinigen 
folen. Das wirb nun fpäteflend im Juni gefchehen, und 
dann geht es fort. Die Rüflungen werden daher auch auf 
das eifrigfte betrieben, und unfer König ift ſchon nad) der 
Normandie gegangen.” 

„Der König bat England verlaffen?” rief Benedikt 
‚erichroden. 

„Das wußtet Shr nicht?“ verfeßte Chatenugrain. 

„ober follte ich ed wiflen  entgegnete Benebift. 
„Wenn Ihr mir nicht etwas erzählet, erfahre ich nichts.“ 

„Run, ic will Euch noch mehr Neues melden,” fprach 
Chateaugrain, „und etwas, das felbft in London nicht all= 
gemein bekannt ift. Der König ift nicht lediglich der Vor⸗ 
bereitungen zum Kreuguge halber nach der Normandie ge= 
gangen, er hat noch eine andere Abfiht. Sein Schwager, 
König Wilhelm von Sicilien, ift frank, und liegt hoffnungs⸗ 
08 danieder, ja aller Wahrfcheinlichkeit nach ıfl er in Dies 
jem Augenblide ſchon nicht mehr am Leben.“ 

„Was man nicht alles hört, und felten etwas Gutes,“ 
fiel Benedikt ein. „Alfo ift Königin Sohanna Wittwe? Ja, 
ja, fo geht es in diefer unbeſtändigen Welt, der Bruder er= 
hält eine Krone, die Schwefter verliert fie. Nun kommt 
ein Fremder ald König in dad Neich der, deutfche König 
‚Deinrih. Der hat einmal Elug geheirathet, der kann fich 
‚jest freuen, und der Papft wird fih ärgern In Rom 
bat man die Heirath mit Konftangen nicht gern gefehn, _ 
aber was fragt Heinrih danah? Er bat das. Seinige 
Durchgefeßt. Es wird unferm Richard aud unangenehm 
fein, und er wird die Schwefter gewiß einladen, nad Eng- 
land. zurüczufehren. Doc warum follte er deshalb nach 
der Normandie gehen?“ 

„Wenn er nichts weiter als für die Fönigliche Wittwe 
forgen wollte,“ erwieberte Chateaugrain, „tonnte er aller= 
bingd auch in London bleiben. Allein die Zhronfolge in 
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Sicilien fteht nicht fo fehl, wieihr wähnet, und der deutfche 
König dürfte fich vieleicht verrechnet haben.“ 

„Was Ihr faget ” rief Benedikt überrafcht. 

„Es findet ſich ein Prätendent, an den man biöher 
nicht gedacht hat,“ fuhr jener fort. „Ich weiß nicht, ob es 
Euch bekannt ift, daß der Vater des nunmehr wahrfcheinlich 
geftorbenen. Königs, Wilhelm der Erfte, der jüngfte Sohn 
König Rogerd war, und nur durch das Ableben der diteren 
Brüder zum Thron gelangte. “ 

„Breilich iſt e8 mir bekannt,“ verfeßte Benedikt. „Als 
König Roger ſtarb, hinterließ er nur zwei Kinder, Wilhelm 
und Konſtanzen. Daher wurde Wilhelm König, und ver⸗ 
erbte dad Reich auf feinen Sohn, Wilhelm den Zweiten. 
Mit diefem erloſch aber die männliche Linie des Hauſes, 
und fo tritt Konfltanze ein. Wo fommt nun mit einem 
Male ein Prätendent ber?” 

„Sr ift ſchon von jeher da,” erwiederte der Ritter, 
„man glaubte aber nicht, daß er fo Fühne Anfprüche ma= 
chen würde, und hielt ihn für abgefunden. Einer der ver⸗ 
florbenen älteren Söhne Rogers hinterließ nämlich einen 
natürlichen Sohn, Tankred, Graf von Lecce. Diefer, der 
zuleßt ficilifcher Kronfeldherr wurde, hat fih im Stillen 
eine große Partei gemacht, die über den Makel feiner Ges 
burt wegfieht und ihn auf den Thron erheben will. Mb 
mifcher Einfluß und Abneigung gegen den deutſchen König 
mögen dabei gleichmäßig wirken, denn auch die zahlreiche 


 faracenifche, Bevölkerung der Inſel ift für Tankred gewons 


nen, und Heinrich wird Mühe haben, das Recht ſeiner Ge⸗ 
mahlin geltend zu machen.“ 

„Nun, da haben wir es!“ rief Jochanan; „der Krieg 
iſt fertig. u 

„Ich verftehe aber immer noch nicht,“ fagte Benedikt 
„wie dad mit Richards Reiſe zufammenhängt.* 

„Kluger Mafter Benedikt!“ verfebte Chateaugrain, 
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„das vermögt Ihr Euch nicht felbes zu erklären? Wo Streit 
ift, giebt ed für einen Muthigen immer etwas zu gewin- 
nen, und wo beftehende Rechte angefochten werden, läßt ſich 
der entferntefte Anfpruh für ein neue Mecht ausgeben, 
wenn nur die Kraft, ihn zu unterflügen, der Verwegenheit 
der Forderung gleih Fommt. Wenn Richard den König 
von Frankreich bewegen Tann, ihm beizuftehen, oder Doch 
nur nicht gegen ihn zu fein, fo hat er jebt eine Gelegen- 
beit, von der er den größten Vortheil ziehen kann. Wäh- 
rend, Tankred und Heinrich mit einander in Zwift find, 
verwirft er fie beide, und fordert GSicilien für Sohanna. 


Das Kreuzheer ‚wird ohnehin den Seeweg. vom füblichen 


Frankreich aus einfchlagen und in Sicilien landen. Was 
will Tankred beginnen, wenn eine folche Macht in ſeinem 
Reiche auftritt?“ 

„Demnach könnte der ganze Kreuzzug auf die Erob er⸗ 
ung Siciliens hinauslaufen?“ äußerte Jochanan. 

„Das nicht,“ erwiederte Chateaugrain, „denn eine ſolche 
Vergrößerung der engliſchen Macht würde ſchon-Philipp 
Auguft nicht dulden, und der König, der vor Ungeduld ver: 
gebt, fih mit Saladdin zu meffen, wird fi hüten, fich in 


einen mißlihen Kampf zu verwideln. Aber er wird dro⸗ 


ben, und dadurch für feine Schmefter ein bedeutendes Wits 
thum und für fich große Summen ertroßen, Die er jeßt 
brauchen. fann.“ 

„Wozu braucht er Geld aus Sieilien ?* rief Benedikt. 
„Er hat genug. Ich habe mir ausgerechnet, daß mit dem 
Schatz, den Joſſen abgeliefert hat, über hundert tauſend 
Mark in Salisbury liegen müſſen. Höret Ihr? Ueber 
hundert tauſend Mark! Es iſt ein Schreck, wenn man eine 
ſolche Zahl ausſpricht. Und was meinet Ihr, Sir Chateau- 
grain, wie viel jüdifches Geld iſt dabei? Daß ſich Gott 
erbarme!“ 

„Nun, dad werden Eure Glaubenögenoffen tängf ders 
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fchmerzt haben,“ fagte der Ritter, Benedikt tiefen Seufzer 
belächelnd, „wie fi ja auch die Chriften tröften mußten, 
die gleichfalls nicht verfchont geblieben find. Das Geld ift 
unter der vorigen Regierung zufammengebracht mworben, da 
ift e8 natürlich, daß der König auch feinerfeitd eine Summe 
berbeifchaffen will, um weniger fparfam fein zu müſſen, 
und da es biefeömal nicht auf unfere Koften geht, muß es 
uns felber erwünfcht fein.“ 

„Seine Abreife aus England aber ift mir auf feinen 
Tall erwünfcht,* fprach Benedikt. 

„Barum das?“ fragte der Ritter. 

„Wie könnt Ihr gar noch fragen, edler Sir?“ ver- 
feßte Benedift, „Wie follte ein Jude nicht zittern, wenn 
fich der einzige entfernt, der ed ernſtlich auf den Schuß der 
Suben abgefehen hat? Wir haben ed ja leider erfahren, wie 
dad Wolf gegen und gefinnt ift, und ohne die Fönigliche 
Befanntmachung hätte ſich der Aufftand vielleicht über dad 
ganze Land verbreitet. Nur vor dem Könige hat man 
Furcht. Wer weiß aber, wie die Bosheit wieder auflebt, 
wenn er fern tft?“ 

„Poſſen!“ entgegnete jener. „Es giebt noch Ehriften 
genug, bie nicht fo böfe gefinnt find. Viele haben ben 
Vorfall gemißbilligt und Euch bedauert.“ 


„Was hilft uns ihr Mißbilligen und ihr Bedauern, 
warf Benedikt ein, „wenn fie ſtill figen und zufehen, wie 
man und tobt jchlägt?“ 

„Vergeßt Ihr ganzlich,“ verfeßte Chateaugrain, „daß 
f&hleunigft für Eure Vertheidigung geforgt wurde?“ 

„Sm Gegentheile,* erwiederte Benedikt, „ich erkenne 
e8 dankbar, und Gott möge dem Könige in Gnade geden- 
fen, was er’ für und in unferer Roth gethan hat. Wir 
waren verloren, und nicht ein einziger Sude kam lebendig 
aus London, wenn ber König fi) nicht unfrer annahm. 
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Eben darum aber iſt mir bang. Denn wenn er nicht da 
iſt, wer wird ſo geſchwind mit Hilfe bei der Hand ſein?“ 

„Nun, Ihr werdet ihrer nicht bedürfen,“ ſagte Cha- 
teaugrain, „denn es iſt alles ruhig, und Niemand denkt 
daran, Euch wiederum anzugreifen.“ 

„Saget das nicht ſo zuverſichtlich,“ nahm Jochanan 
das Wort, „Ihr koͤnnt nicht wiſſen, womit die Leute n um⸗ 
gehen.“ 

„Wie?⸗ rief Chateaugrain, „Ihr beſtärket den kranken 
Mann in feiner ungegründeten Beſorgniß? Mir ſcheint, 
Ihr überlaßt Euch ſelbſt einer unnöthigen Angſt, und ſie 
ſiegt über Eure ärztliche Vorſicht.“ 

„Angſt?“ fagte der Rabbi erglühend. „Nein, die em⸗ 
pfinde ich nicht. Sch verhehle mir nicht die Nichtswürdig⸗ 
Feit und Schändlichkeit Eures Volkes, und zmweifle nicht, 
daß der Einfall des erften, beften Schurken abermald ver= 
‚worfened Gefindel genug gegen uns aufregen Tann; aber 
Angft jagt mir das nicht ein. So gebe mir der einzige 
Gott, an den ich glaube, dag Glück, Rache an diefen Mör⸗ 
dern zu erleben, wie ich oft gewünfcht habe, damals in 
London gewefen zu fein. Ob ich heute noch lebte? Das 
weiß ich freilich nicht, wenigftens hätte ich mein eben nicht 
gefhont, aber ungerächt hätte ich es nicht verloren, ein 
Paar von den Hunden hätte ich zur Hölle gefendet.* 

„Himmel! Wie feid Ihr heftig!* rief Chateaugrain. 
„Schurken! Hunde! Zum Schmeichler ſeid Ihr nicht gebo— 
ren, das hoͤrt man.“ 

„Ums Himmels willen, edler Herr Ritter,“ bat Bene— 
dikt, „haltet dem guten Rabbi feinen Zorn zu Gute, er meint 
es nicht fo böfe, und feine Zunge iſt fehlimmer als fein 

Gemüth.“ 
„Was ſoll mir der Herr Ritter zu Gute halten? 24 
eiferte Jochanan. „Habe ich denn ihn beleidigt, wenn ich 
jene Schufte ſo bezeichnete, wie ſie es verdienten? Etwa, 
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weit fie Ehriften find? Deshalb wird fie doch. wohl nicht 
Sir Chateaugrain für Seinedgleicdyen achten. * 

„Das wohl nicht,“ erwieberte der Ritter, „dennoch ' 
aber ‘zweifle ich, ob es Euch angenehm gewefen wäre, wenn 
ih fo von Juden gefprochen hätte.“ 

„Wenn Juden dad gethan hätten, was jene Ehriften verübe 
ten,“ entgegnete Sochanan, „hätte ic) Euch gewiß beigeftimmt. # 

„Run, was thut man Damit?“ verfeßte Benedikt ängft 
lich. „Genug fhon davon! Was kommt bei diefem Ge 
Spräche herauß? Laßt und lieber von etwas anderm fprechen. * 

„Da habt Ahr unfer Unglüd!“ rief Jochanan erbittert. 
„Diefer gemißhandelte Mann flucht in feinem Innern den 
ſchaͤndlichen Buben, die ſich ohne alle Veranlaffung fo fehwer 
an’ ihm vergriffen, und doc) vergeht er vor Angft, weil ich 
bie verruchte Bande in Eurer Gegenwart bei ihrem rec: 
ten Namen nenne. So find die meiften. Juden! Sie neh⸗ 
men Schmach und Mißhandlung von dem verächtlichften 
Menfhen demüthig hin, und wagen ihren Peiniger nidht 
einmal durch ein beleidigended Wort zu verlegen, fie wäh 
nen ihre Quäler durch ihre feige Geduld zu entwaffnen. 
Was ift aus dem Volke Gottes geworden, das einft maͤch⸗ 
tigen Nationen trogte? Habt Ihr einmal in alten Büchern 
die Gefhichte unferer Vorzeit Belefen, Herr Ritter? Das 
ftolze Rom ftaunte die Tapferkeit der Juden. an, die fieg- 
gewohnten Heere, die die Welt bezwungen hatten, ermüde⸗ 
ten in dem Kampfe mit dem kleinen Völkchen, ihre Kraft 
erlahmte vor den Mauern der jüdifchen Städte, fie erfauf: 
ten jeden Fußbreit des Bodens mit größeren Opfern, als 
ihnen die Eroberung ganzer Länder gefoftet hatte, und nicht 
ihre Stärke, nur der ewige Rathſchluß Gottes überlieferte 
ihnen die heilige Stadt Jerufalem. Noch in fpäteren Jah⸗ 
ren zeigten ſie fich furchtbar, und die oftrömifchen Kaifer 
zitterten auf ihrem Xhrone, ald die Juden fich mit dem 


Derferfönig Kosroes verbanden. Sind wir wirklich bie 
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Nachkommen jener Helden? Jetzt jagt ein unbewaffneter 
Bürger mit einem Scheltworte. Hunderte von und in die 
Klucht, und ſchwingt er eine Geißel, fo treibt. er Sauſende 
vor fich.ber.. Das ift die Folge des entjeßlichen Drudes, 
der auf und laſtet und und erniedrigt. Durch Jahre voll 
Elend find wir fo herabgewürbigt, daß ſich ein feiger, 
Inechtifeher Sinn unferer bemeiftert hat, wir opfern Ehre 
und Selbfigefühl, um nur unfer jämmerliched Dafein hin= 
zufchleppen, wir haben nicht den Muth, eine Kränkung zu 
erwiebern, unfer Mund lächelt, wenn unfer Inneres vor 
Zorn und Unmuth fchwillt, wir beben fchen vor einer freien 
Aeußerung des gerechteften Unwillens zurüd, wie Sklaven, 
die nidyt zu murren wagen. So habt Shr. jeht meinen 
Freund Benedikt zufammen fahren fehen, weil ich frei her— 
ausſprach, was ich Dachte, und was er ebenfalld denkt, doch 
in fich verfchliegt. In Spanien ift Das anderd. Dort ift | 
der Sude ein Menfch, und bat den menfhlichen Brieb in | 
fich bewahrt, feinem Feinde Fräftig zu widerſtehn. Da feht 
nur unfern Don Abudal. Er hat fich nicht feig ergeben, 
er hat wie ein Held gekämpft und die Zagenden mit feinem 
Muthe belebt. Waren nur noch einige, die ihm glichen, in 
London, und feuerten fie die Angegriffenen zum Widerſtande 
an, fo raffte jene Nacht nicht fo viele Unfchuldige hin, und 
die Gefallenen fanden blutige Rache. Aber Gottlob! ‚noch 
giebt ed Männer, die wie Abubal empfinden, und fo wahr 
Gott Über und ift, bei meinem Antheil am ewigen Leben 
ſchwöre ich, daß, wenn je der ruchlofe Mordfinn Eures Pö⸗ 
bels ſich gegen meine Gemeinde richten follte, ich meinen 
legten Hauch verwenden" will, meinen Slaubensbrüdern 
Muth zum Kampfe ind Herz zu rufen, und meine letzten 
‚Blutötropfen, um fie zu vertheidigen. « 

„Ihr fprechet Fühn, aber nicht befonnen,* verſetzte Cha⸗ 
teaugrain. „Was wollte Euer ſchwaches Häufchen gegen 
bie überlegene Volksmenge ausrichten ?« 
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„Es käme auf emen Berfuch an,“ erwiederte Jochanan. 
„Immer aber ift ed rühmlicher, in muthiger Gegenwehr zu 
fallen und noch manchen Feind mit fih in bad Grab zu 
ziehen, als fich wehrlos wie ein Lamm fchlachten zu laſſen.“ 

Es fei fern von mir,“ fagte Chateaugrain mit einem 
beifälligen Lächeln und einer unwillfürlichen Achtung, „eine 


: Gefinnung zu tabeln, die auch den Ritter ehren würde; 
- allein ich bedauere, daß das Schickſal Euch auf eine Stelle 
; gebracht hat, mit der fie fich fo wenig verträgt. Dem geifts 


lichen Oberhaupte einer Gemeinde ſteht es mehr an, Fries 


den und Ergebung zu predigen, ald zum Kampf aufzu⸗ 
fordern. * 

„Aber Eure Biſchöfe dürfen dad Schwert ergreifen 
und in Euren Schlachten mit fechten?“ rief Sochanan. 
„Richt wahr? Dem Chriften ift Alles erlaubt, und wenn 
der Jude daffelbe thut, wird er getabelt.“ 

„Unfere Bifchöfe kämpfen nur_gegen die Ungläubigen,* 


| verfegte der Ritter. 


„Gehet mir doch!“ entgegnete jener. „Sie nehmen 
wohl nicht an andern Kriegen Theil? Und ift denn der 
Kreuzzug etwad anderes ald ein weltlicher Krieg?“ 

„Was“ ſaget Ihr da?* fuhr der Ritter auf. 

„Nichts, ald was wahr ift,“ fagte der Rabbi, „Win- 
fet mir nur nicht, Benedikt, denn ich bin nicht der Mann, 
der fich fcheuet, zu fprechen, wie e8 ihm ums Herz iſt.“ 

„Hindert ihn nicht, Mafter Benedikt,“ verfegte Cha⸗ 
teaugrain, „beforget nichts, ich darf eine freie Meinung 
vernehmen. Nun, Rabbi? Ich bin wirklich begierig, zu 
erfahren, wie Ihr dieſe heiligfte aller Unternehmungen eine 
weltliche nennen wollt.“ 

„Sie ift es allmälig geworben,* ſprach Jochanan. 
„Ich bin nicht fo unbillig, Daß ich Euren Zweck nit nach 
den Grundſätzen Eures Glaubens beurtheilen folkte, und id) 
geftehe, daß der erfte Gedanke der großartigfle war. Er 
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zündete auch in ganz Europa die höchſte Begeiſterung an, 
aber ſie erhielt ſich nicht in ihrer Reinheit. Statt auf Je⸗ 
ruſalem loszugehn, ſuchten die Fürſten Eroberungen zu ma⸗ 
chen und ſich weltliche Herrſchaften zu gründen.“ 

„Das war ja unumgänglich noͤthig,“ unterbrach ihn 
der Ritter. „Der Beſitz Jeruſalems kann nie "behauptet 
werden, wenn dad Land ringsum in feindlichen Händen 
bleibt. * 

„Dann hätte man die eroberten Städte und Provin⸗ 
zen dem griechiſchen Kaiſer abtreten müſſen, zu deſſen Reiche 
fie ehemals gehörten,“ entgegnete jener. 

„Dem ſchwachen Regenten, der ſich ſelbſt kaum be⸗ 
ſchützen kann?“ wendete der Ritter ein. „Dann wären fie 
eben fo fehnell wieder verloren gegangen, ald fie gewonnen 
wurden. 

„Die Sürften hatten ihm aber doch eiblich gelobt, nur 
für ihn Eroberungen zu machen,“ führte Jochanna dage— 
-gen an, „und wenn Ihr durchaus behaupten wollt, daß fie 
ihrem Eide nur aus NRüdfichten auf die Sicherheit der 
heiligen Stadt untreu wurden, fo werdet Ihr doch Feine 
Entſchuldigung für den Hader finden, der unter ihnen felbft 
um den Befig der eroberten Plätze entſtand. Wenn ihre 
Abficht bei ihrem Auszuge aus Europa rein und fromm 
war, fo wurde fie im Morgenlande von Eigennug und 
Habfucht verdrängt, und das böje Beifpiel der Fürften fand 
bei dem geringen Volke um fo mehr Nachahmung, Da un: 
ter diefem eine Unzahl von Gefindel mitgelommen war, 
das fhon in Europa nur an Raub und Plünderung ge: 
dacht hatte. Daher find auch im Morgenlande Gräuel ver: 
übt worden, an die man ohne Schauder nicht denken Tann, 
und biefe Pilger, die im Namen Gottes hingingen, um die 
jenigen zu befiegen, die Ihr Ungläubige nennet, haben ärger 
ald die Raubthiere gewüthet. Wenigftend durchwühlt ein 
Raubthier nicht Die Eingeweide der Leichen, um verfchiudte 


= 
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Goldſtücke und Edelfieine zu finden. Oder wollt Ihr in 
Abrede flellen, daß died gefcheben ift, und noch gefchieht?“ _ 

„Pfui!“ rief Benedikt unwillkürlich. — „Ad ver: 
zeihet, Sir Chateaugrain,“ fette er hinzu, „aber das ift 
denn Doch zu arg.“ 

„Ihr forecht von dem ruchlofeften Geſindel,“ fagte ber 
Kitter. 
„Nein,“ erwieberte der Rabbi; „ich Elage die Fürſten 
an, die folche-Xhaten dulden. Das ift eben das Empö⸗ 
rendſte, daß Euren Fürften felbft die unerhörtefte Graufams 
keit gegen fogenannte Ungläubige erlaubt erfcheint, daß 
Eure Geiſtlichen dazu ſchweigen. So greift die thierifche 
Rohheit immer weiter um fich, in den Gemüthern wird der 
lebte Funken des Erbarmens, ded menfchlichen Gefühls ers 
fiicft, und Thaten, vor denen das Blut in den Adern er: 
flarırt, werden ben entarteten Menfchen .ein Spiel. Die 
Chriften gewöhnen ſich immer mehr an den Gedanken, daß 
. Ihe Glaube ihnen einen Vorzug in den Augen Gotted giebt, 
ber fich fo weit erfiredt, daß fie mit jedem andern Mens 
ſchen, der ihn nicht theilt, fo ſchalten könnten, als wäre er 
nicht ebenfalld Gottes Geſchoͤpf.“ ’ 

„Ihr werdet doch nicht den Vorzug bed chriftlichen 
Glaubens zu leugnen wagen?“ rief Chateangrain gereizt. 

„Weber den Werth der Religionen freche ich nicht,” 
verfegte der Rabbi mit größerer Befonnenpeit, als fein Uns 
geftüm erwarten ließ. „Sei Seder feinem Glauben treu, 
und lebe nad deſſen Vorfchrift, Halte Zever feinen Glauben 
für den beffern, aber er maße fich fein Recht an, Die Ans 
bänger eine andern Glaubens zu mißhandeln. Das ift 
der Vorwurf, der Euch trifft. Wie Eure Grauſamkeit ſich 
gegen die Zürfen dußert, die Ihr befämpfet, fo laßt Ihr 
fie auch und empfinden, die wir friedlich unter Euch leben, 
und bie Mordfcenen in London find. nur ein Worfpiel, eine 
einſtweilige Beluftigung, die fich die Kreugfahrer in Erwartung 
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der ausgebehnteren Blutthaten, auf die fie im Morgenlande 


‚ rechnen, gemacht haben, denn wir wiſſen jest recht gut, 


daß der erfte Antrieb von Kreuzfahrern herrührte, und daß 
ed meiſtens Kreuzfahrer waren, die Daran Antheil nahmen. 
Sft es nun nicht entfeglich, daß man ſolche Schänblichfeiten 


im Namen Sotted begeht? Iſt es nicht gräßlich, daß fie 


gebilligt werden, daß die Straflofigkeit zu ihrer Wiederho⸗ 
lung aufmuntert? Sind wir nicht: Menſchen, wie Ihr? 
Läßt Sott nicht auch für uns die Sonne leuchten, den Ne 
gen fallen, die Früchte wachen? Sieht Gott nicht unfern 
Schmerz? Hört er nicht unfern Jammer? Iſt dad Euer 
Vorzug vor und, Daß Ihr unfere Henker fein bürft? Ihr 
täuſchet und nicht, wir wilfen, was wir von. Euch) zu bal- 
ten haben, wir wilfen, daß Ihr. Euch in eine. Tünftliche 
Wuth verfeßet, um Eure Habfuht, Eure Raubluft zu be 
friedigen,. und der Glaube dient Euch zum Vorwande, 
Eure Gier Zu befhönigen. Ihr fehmähet und, Ihr fchimpfet 
uns, Ihr werfet und jede Art von Beſchuldigungen vor, 
weil Ihr die Macht in Händen habt, ungerecht zu fein, 
und zuleät glaubt Ihr felbft an die Laͤſterungen gegen und, 
die Ihr erfunden habt. Euch haltet Ihr für vortrefflich, 
Ihr Iobet Euch gegenfeitig und beflärtet Euch in Eurem 
Dünkel, weil Euch Niemand widerfpricht. Dürften. wir 
Euch fchilvern, wie wir Euch fehen, Ahr würbet vor Eurem 
Bilde erſchrecken. Härte und Selbflfucht beherrſchen Euch 
ganz, ber Eigennuß treibt bei Euch den Gatten wider Die 
Sattin,. dad Kind wider die Eltern, ven Bruder wider den 
Bruder, und Euer Zom kennt nicht: Mitleiden, nicht Er⸗ 
barmen. Was bedürfen wir weit hergeholter Beifpiele, den⸗ 
tet nur an ben lebten Krieg in der Normandie, an die 
Züge des vorigen Königs nach Stand.” 

„Ihr habt eine eigene Gabe, die Ehriftenheit zu malen, u 


ſagte Chateaugrain, feine Empfindlichkeit. unter. einem. er⸗ 


zwungenen Gelächter vesbergend. 
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A Wunderliche Reden!“ xief WBenedikt, den ber geſtei⸗ 


gerte Eifer des Rabbi mit peinlicher Bangigkeit erfüllt hatte. 


„Wie kann man nur ſo etwas fagen? Was iſt? Mit einem 
Male taugt die ganze Welt nichts? Gehet! Wenn man im 
Zorne iſt, darf man über nichts urtheilen. Du lieber Gott! 
Was habe ich nicht ſchon für brave Chriſten gekannt! 
Effie! Hier den edien Sir! — Ad, verzeihet, Herr Ritter! 
Was ſtelle ich da mit Euch zuſammen! Ich muß lachen. 
Der Rabbi hat mich aber ganz in Verwirrung gebracht.“ 

„Laßt ed gut fein,” verfetzte Chateaugrain laut lachend. 
„Ich danke für Eure gute Meinung von mir, und will 
mir dieſes Mal ſchon die Geſellſchaft Eurer Effie gefallen 
laſſen, wenn ſie mir nur ſonſt vom Halſe bleibt, denn ſie 
bat wirklich mehr von einer alten Hexe, als einer guten 
Chriftin an fih. Indeſſen war fie Euch allerbings treu, 
und ihre Angabe brachte die Burſchen, bie bei Euch den 
Brand flifteten, an: den Galgen.“ 

‚Mehmet mir nur meinen Einfall nicht übel,” ſprach 
Benebift. „Ihr und Effie!. Weich ein Vergleich! Aber 
was wollte ish doch fagen? — Ja, num feht Ihr, Ihr habt 


. gewiß ein gutes Hay Wie freundlich feid Ihr nicht 


gegen mich! Gott lohne ed Euch, daß Ihr einen Kranken 
fo erbeitert, denn ich freue mich, wenn kb nur Enten 
Tritt höre. So ift auch mein hober Gönner, der, Graf 
von Salisbury, ein, edler, gefühlooller Herr, und der 
Biſchof von Durham nickt minder. Und was. fönnte man 
gegen den hochwürdigſten Erzbifchof von Santerbury einwen- 
den? Das ift gewiß ein Geiftlicher, ber die Gerechtigkeit 
fennt und ehrt... Was wird es benn nicht brave, menfchen- 
feeundliche Chriften geben? Geht; Nabbi, ſchimpfen iſt leicht, 
aber. mon muß auch im Bon gerecht fein. Habt Ihr 
Hanna Meredith. gefannt? Mun, nofteht ſich, Ihr müßt 
fie gekannt haben, Ahr habt fie. ja oft. genug in meinem 
Haufe und bei Zoffen gefehen. Die Frau iſt nur bie 


x 
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Gutmüthigkeit felbft, und hängt an unfern Kindern, als 
wenn fie ihre Mutter wäre.’ 

„Hanna Meredith, fagt Ihr?“ begann Shateaugrain. 

„Ift fie vielleicht mit einem jungen Manne, Namens Owen 

Meredith, verwandt? * 

„Dem Ihr die Stelle in Tuſhill verſchafft habt? * 
entgegnete Benedikt. „Das ift ihr Sohn, und fie lebt bei 
ihm.“ 

„So genau ſeid Ihr von den Berhältniffen unterriche 
tet?“ rief der Ritter. „Da wird es Eud wohl lieb fein, 
das Neuefte von den Leuten zu erfahren. Owen will Zufhill 
verlaffen. Er will ven Kreuzzug mit machen. Kennt Ihr 
auch Döborn? * ’ 

„Deborn? * fragte Benebift. „Nein! - den Namen höre 
ich zum erften Male. Wer. ift daB? « 

„Es ift auch noch ein junger Mann, ber das Kreuz 
genommen hat, * antwortete jener. „Er ift ed eben, ber 
mir Die Briefe aus London mit. den Nachrichten, die ich 
Euch mittheilte, Gberbracht hat. Er ift mit Owen befteuns 
det und nahm deshalb feinen Weg über Tuſhill, wo er 
Dwend Entfchluß erfahren hat. Es ſcheint ein tüchtiger 
Burſche zu fein, und ich behalte ihn auch .bei mir, bie ich 
ſelbſt fortgehe.* 

„Ei, feht doch, wie fich heute hier fo werthe Freunde 
einfinden,“ rief Benedikt heiter,. da fich die Thür öffnete 
und offen eintrat, dem Hadaffah und Abudal folgten. 

„Mit Sott willtonmen! Aber Soflen, ift es recht, daß 
Ahr fo ſpät kommt? “ 

Bei der Erblidung Chateaugraind ſtutzte Zoffen. Die 
Begenwart bed Ritters. fchien ihm unerwartet: und unan= 
gehehm. Doch nach kurzer Uebertegung ‚erwieberte er: „Sch 
war indeſſen nur in Euren ‚Angelegenheiten befchäftigt, ich 
babe mich: ver Vollmacht bedient, ‚die Shen mir geftern übers 
tragen habt.“ 
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vie? Was fagt Ihr?“ ſtammelte Benedikt uberraſcht. 
„Wie meint Ihr das?“ 

WBVergeßt Ihr,“ verſetzte Ioffen, „baß Ihr mir Eure 
väterlihen Rechte "anvertraut habt? daß Eure. Frau mir 
es überließ, nach meiner Einfiht zu verfahren? Was an 
mir lag, ift gefchehen, aber den Segen erwarten die Kinder 
son Euch und der Mutter“ 

: „Ich kann mich nach gar.nicht barein finden, « flotterte 
Benedikt leife, waͤhrend der Rabbi. fih lächelnd und offen 
sinen Blick des Einverftändniffes: zumerfend, zurüdzog, ‚und 
Chateaugrain, bie flammenden Augen auf das verfchämte 
Mädchen .geheftet, dieſem Beifpiele folgte. „Der Züngling, 

fagt Ihr, hat von feinem Vater —“ 
„Mehr zu feiner Eintihtung erhalten, als Ihr fordern 
bürftet,“ fiel Joſſen ein. 

> „Und mit feinem Amte iſt e8 auch gewiß?“ fuhr jener 
fort. 

So gewiß,“ erwiederte Joſſen mit einiger Ungeduld, 
„daß er nur mit einem Urlaub des Königs Sancho Liſſabon 
verlaſſen hat. Wie kommt Ihr mir vor, Benedikt? So 
lange kennt Ihr meinen Neffen, und jetzt fallen Euch Zwei⸗ 
fel ein. Steht Euch der junge Mann nicht an?“ 
SOb er mir anſteht!“ rief Benedikt. „Wenn man 
durch die ganze Welt wandert, findet man nicht noch einen 
ſelchen Menſchen wie er, Nur ift eine Heirath Fein Kin⸗ 
berfpiel, und beffer, man ſpricht ein übriges Wort, als eins 
zu wenig. — Alſo Ihr gebt ihn frei?“ 
| Völlig frei, fagte Joſſen mit einem tiefen, ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer. 

Nun ned eins [a verfehte Benebitt, die Erſchutterung 
feines, Freundes nicht: bemerkend. „Wie viel verlangt er?* 
- 2 „Davon fpricht er nicht,” entgegnete Joſſen unwillis. 
„Er will Eure Tochter, nicht Euer. Gelb.“ 
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‚ hut. mie den Gefallen,” fagte Benedikt, „und brin= 
get mir nicht neumodifche Sachen in mein Haus. Die 
Väter unferer Väter haben ftetd nach ber. Mitgift gefragt, 
und haben gut daran gethan. Zum Leben gehört. Ger, 
und meine Tochter ift kein armes Mädchen, vie fi glüd- 
lich machen läßt. Er hat ſchon echt, er ift Flug, ex weiß, 
fie ift das einzige Kind, fie befommt bach einmal ‚Allee. 
Mit mir, hört, was ich Euch fage, ift es vorbei, wenn mir 
‚ auch der Rabbi Hoffnungen einbilden will. Aber meine 
Stau ,. Gott laffe fie hundert Jahre alt werben, fol mein 
bischen Vermögen behalten. Wenn Ihr fie mit. nach Spa⸗ 
nien nehmt, wird fie wohl auch mit des Tochter nach Liſſa⸗ 
bon gehen, und da wird ſie doch endlich ohne Angft ge 
nießen- können, was fie befißt; alſo darf fie in Nicht ge⸗ 
fhmälert werben. Deshalb muß ich für Hadaſſah befon- 
derd forgen, und fo beflimme ich ihr bie erſte Selöfendung, 
‚bie nach Spanien abgegangen ifl, zur Mitgift. Wird Don 
Joſeph damit zufrieden fein? Wird fich fein Vater damit 
begnügen ?" 

. „Vollkommen,“ erwiederte Soffen, „ich verfichere es 
Euch an beider Statt.“ 

„Nun denn, in Gottes Namen!“ ſagte Benedikt, in⸗ 
dem das höchſte Entzücken fein blaſſes Angeſicht verklärte. 
„Rufet mir die Kinder her!“ 

„Ihr Herren!“ rief Joſſen, „Ihr ſehet bier ein Braut- 
paar! Heil und Segen über Euch, Ihr theuren Kinder!" 

Die Liebenden eilten auf den Vater zu, der fie innig 
umarmte, und von der Freude neu belebt ſchien. Er rief 
nach Schiffra, und Hadaſſah ließ fich von Dem Rabbi be= 
deuten, dad Erwachen der Mutter zu erwarten. 

Mährend des frohen Ausrufungen, der heiß auöge- 
fprochenen Wünſche, der Umarmungen fand Chateaugrain 
bleich da. Seine Augen warfen grimmige.Blide.auf Abu= 
dal, feine Bruft bob fih mie won einem innern Sturm 
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bewegt, feine Hand hielt krampfhaft den Griff feines Schwer: 
tes umfaßt. In dem fröhlichen Gewirre achtete Niemand 
auf bie Weränderung feines Wefend, er gewann Zeit, fich 
zu fallen, und hatte fich endlich binlänglich gefammelt, um 
sem Brautpaar feinen Glückwunſch abflatten zu können, 
Bald darauf entfernte ex fich, 

„Mein Herz, mein Leben, meine eingige Tochter,“ 
ſagte Benedikt, „ich bin zu ſchwach, dem Höchſten, ‚gelobt 
ſei er, für dad Glück zu danken, dad er mir heute gemährt, 
Sch Bann nur mit den Worten des Gebetes forechen: wäre 
men Mund. voll Gefang wie das Meer, jauchzte meine 
Zunge wie die Menge feiner Wogen, verbreiteten meint. 
Lippen Ruhm wie ber weite Himmeldraum, leuchteten meine 
Augen wie Sonne und Mond, wären meine Hände aus—⸗ 
gebreitet wie Adlerfittige, befäßen meine Füße die Schnel- 
ligkeit der Hirſche, fo reichte dad alles nicht hin, dem Ewi⸗ 
gen zu banken. Du bekommt einen Sasten, gerecht vor 
Gott und beliebt bei den Menfchen. Achte und liebe ihn 
Dein Lebelang. Und Ihr, mein Sohn, mein Abndal, ich 
übergebe Euch eine reine Perle, einen ungetrübten Dias 
manten. Ihr führet meine Tochter au dieſem Lande vol - 
Ungerechtigkeit und Verfolgung weg. Das war mein heißer 
Wunſch. Ihr führet fie in ein fchöned Land, aber ed if 
ihr fremd. Seid ihr dort Freund, Bruder, Vater, haltet 
fie werth und. in Ehren, wenn ich nicht mehr bin. Weine 
nicht, mein Herzenskind, weil ich von meinem Tode Tpredge, 
Wie lange währt denn ein Menfchenleben, und was liegt 
an: einigen Jahren, mehr oder weniger? Ich habe genug 
gelebt, da mir meine liebe Tochter in Srömmigkeit und - 
Tugend herangewachſen iſt, und ich ihre Hand dem waderr 
ſten Manne anvertraue. Diefß Glück wird mir zu Theil, 
weil GOott Deine Eindliche. Treue, Deinen Gehorſam belohnt. 
Gott wird auch ‚ferner mit Dir fein, er wird ben Segen 
Deines. Baterd beſtaͤtigen.“ 2, 
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Die Zreudenblume, mit welcher das mitleidige Geſchick 
noch daB Krankenlager Benedikts beftedkte, blühte in voller 
Pracht, und ihr Duft, der den glücklichen Water erlabte 
und alles Leib vergeffen ließ, verbreitetete fich bis im 
Foffend Haus und ſchien auf Malta wie ein ſtärkendes 

- Heilmittel zu wirken. Benedikt konnte fi nicht entichlies 
Ben, aus Rüdficht auf feinen körperlichen Zuſtand ben ge= 
vingften feſtlichen Gebrauch zu unterlaffen, mit dem in jü= 
difchen Familien eine Verlobung. gefeiert zu werben pflegt, 
und am nächften Sonnabend war fein Haus faft zu eng 
für die Menge der Freunde, bie ihren Glückwunſch abzu⸗ 

‚glegen kamen, und mit Verſchwendung bewirthet wurden. 

Die Braut erfchien ihren Eltern zu Gefallen von Suwelen 

ſtrahlend, denn Abudal, von feinem Schwiegervater ber 

Sitte gemäß mit koſtbaren Ringen befchentt, hatte ihr eine 

Diamantkette überreicht, deren hohen Werth Benebift freus 

dig fehäßte, und Schiffra, durch das frohe Ereignif aus 
ihrer Betäubung gewedt, hatte die reiche Gabe des Bräu⸗ 
tigams durch Dinzufügung ihres eigenen Schmud6 vermehrt. 

Ein glänzendes Mahl, bei deflen Zurüftung Schiffra keine 

SHilfeleiftung ihrer Tochter geduldet hatte, vereinigte bie 

Vertrauten des Haufe, und felbft Ehaja durfte babei 

nicht fehlen. Mit Schmerz, vermißte Benedikt Malka's 

Gegenwart und tröftete ih nur damit, daß fie an dem 

Befte Antheil nehmen würde, weldes am nädften Sonne 

abend, den Verlobten zu Ehren, in Joſſens Haus nerane 
flaltet werden ſollte. Doch Malla bedurfte Feiner Feſte 
gur Erhöhung ihres freudigen Gefühls, und wenn Hadaſſah 
an ihrer Bruft lag und Abudal ihre Hand brüdte,. empfand 
fie eine -Seligkeit, die das Geräuſch einer. lärmenden eier 
eber ftören als vergrößern ‚konnte. | 

Einige Wochen verfiriden in einem frohen Taumel, 
und die erflen Zage des Jahres 1190 kamen heran, ehe 
er wieder der Befonnenheit wich. Nun aber -Hellte fi 
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bei den Leidenden auf den Rauſch der Freude die Abfpans 
sung ein, und Sorge um bie Kranken, zu denen man 
nunmehr auch Schiffra zählen mußte, verbrängte bie Luft 
auch aus den Herzen des Brautpaared. Alle Pflege, alle 
Aufmerffamteit vermochte nicht mehr den rafchen Verlauf 
der mit aller Gewalt hervorbrechenden Uebel aufzuhalten; 
Bon Tag zu Tag nahm Benedikts Schwäche zu, feine 
Sprache verlor ihre Deutlichkeit, er lag flundenlang in 
einem unrubhigen Schlummer, der ihn nicht erquidte, den⸗ 
noch gab er, wenn er erwachte, durch ſchwache Worte und 
durch Zeichen zu erfennen, daß er fi nur matt, aber frei 
von Schmerzen fühle. Sein matter Blick ruhte wie trö- 
ftend auf Schiffra, die flarr und träumend an feinem Bette 
faß, und menn fein Auge auf Abudal und Hadaſſah fick, 
glänzte wieder ein Strahl von Kiebe darin, und feine Hände 
breiteten fih aus, als wollten fie Segen fpenden. Tag 
und Nacht war fein Lager von frommen Männern um 
geben, die ſich in regelmäßiger Ablöfung einftellten, um 
ven Sterbenden, von dem manzzuletzt alle Verwandte ent- 
fernte, nicht einen Augenblid allein zu laffen. Dan fagte 
iym das Sündenbefenntniß vor, und er zeigte Durch feine 
Aufmerkfamteit, daß er ed im Geifte nachſprach, worauf 
fih feine Züge im Ausdruck der Zufriedenheit verklärten, 
und er in einen fanften Schlaf verfiel. Er erwachte nicht 
mehr, und das Lächeln, dad um feine erblaßten Kippen 
fehwebte, bewies, daß fein Geift in Frieden entwichen war. 

Nicht ganz fo leicht riß fi das Leben aus. Malka's 
jugendlichem Körper los, doch ihre Leiden, die fie mit einer 
bimmlifchen Geduld trug, waren kurz und ihre legten Stun 
den fanft. Sie entfchlief nur wenige Tage fpäter .ald 
Benedikt. 

Der Jammer in beiden Familien erhielt den Zuwachs 
einer neuen Angſt um theure Perſonen, denn Chaia wurde 
vom Gram auf das Krankenlager geworfen, und ihr Zu⸗ 
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fland war gleich im Beginn der heftigen Krankheit bedenk⸗ 
lich. Bei Sciffra aber hatte die Erfchätterung, die ihr 
der Tod des Gatten verurfachte, die früheren Wirkungen 
des Schredend und der Angft vollendet. Ihre geifligen 
Kräfte waren gelähmt, und als die Spannung, welche Dies 
fen die umerwartete Verlobung ber Tochter gegeben hatte, 
nachließ, und die Angſt um den Gatten und hierauf ber 
Schmerz über feinen Verluſt fie ergriffen, verſank fie in 
ein dumpfes Brüten, dad mit einer vollendeten Trägheit 
ded Körperd verbunden war. Es äußerte ſich bei ihr keine 
Berirrung ded Geiſtes, wohl aber eine Abmwefenheit beffels 
ben, eine Stumpfheit des Gefühls. Ste wear für. Alles 
theilnahmlos, fie hörte die Nachricht von Malka's Ableben, 
fie : zeigte gegen Hadaſſah eine kalte Gleichgültigkeit, Die 
fich bei Feiner Dienftleiftung, bei Feiner Aufmerkſamkeit, 
die ihr die Tochter erwies, verlor, fie kümmerte ſich weder 
um offen, noch um Abudal, fie ließ Alled gefchehen, was 
man. für fie that, ohne Wohlgefallen oder Widerwillen” zu 
äußern. Rur gegen Schreden zeigte fie fich empfindlich, 
ein Geräuſch auf der Straße, das Zufallen einer Thür, 
ja ein ungewöhnlicher Laut machte, daß fie heftig zuſam⸗ 
menfuhr und anhaltend zitterte. Hadaſſah war troſtlos. 
Indeſſen wurde die AJudenfchaft zu York durch ein 
unbeſtimmtes Gerücht in allgemeine Beſtürzung gefekt. 
Es verbreitete fih die Nachricht, daß in Lyon alle Juben 
ermordet wären. Jedermann erzählte die Gefchichte anders: 
der Eine hatte gehört, bag Kreusfahrer die Stadt übers 
fallen und die Juden niebergemebelt hätten; nad) einem 
andern Bericht war ein zufälliger, unbedeutender Zwiſt 
die Veranlaffung zu einem allgemeinen Aufflande gewor⸗ 
den, der mit der Niederlage der Juden geendigt hatte; 
nach der Verficherung eined Dritten war das ganze Ge⸗ 
rücht übertrieben und nur ein Streit bei einem Han⸗ 
dels geſchaft zwiſchen Chriſten und Juden entſtanden, in 
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welchem allerdings einige Juden erfchlagen fein ſollten. 
Etwas Gewiſſes konnte Niemand: angeben, und Seiner. 
wußte, wie bie Nachricht nach Vork gekommen ſei. Den: 
noch waren bie Semüther böchft beunruhigt, und die Ges 
meinde verfammelte fih, um Über die Maßregeln zu berath— 
fehlagen, die-man, falls fih dad Gerücht beftätigen follte, 
ergreifen müffe. offen. wurde vom Bette feiner kranken 
Srau abgerufen, um an ber Berathung Antheil zu. neh⸗ 
men. Er erfehien noch zur rechten Zeit, um. feine befonnene 
Ruhe der braufenden Heftigkeit Jochanans, der zu einer 
allgemeinen Bewaffnung und zu einem Schugbünbniß aller 
jüdiſchen Gemeinden rieth, mit. Erfolg 'entgegenzufegen.. Er 
ftellte vor, wie eine foldhe Räftung erſt recht das ganze 
Volk reizen und felbft der Regierung mißfällig fein würde. 
Etwas anderes. fei es, fich im Notbfalle wehren, al3 ſich 
im Boraus auf den Kriegsfuß ſetzen und dadurch offen 
gu zeigen, daß. man füch. auf den Beiſtand ner Regierung 
nicht-verlaffe. Gegenfeitige Hilfe: Fönnten ſich die Gemeins 
ben nm fo weniger zufagen, ‘da in jeder Stadt dad Voll 
das Ausrücken eined Hilfszuges verhindern würde, der auch 
im beften Falle. für die Bebrängften doch zu ſpät käme. 
Uebrigens fei jeder Schritt, den ‚man auf ein unverbürgtes 
Gerücht Hin thue, vorellig, und müſſe mehr ſchaden ala 
nützen. Man folle alfo vorläufig mit Ruhe beſtimmtere 
Nachrichten abwarten. 

Dieſe kamen denn auch nur zu balb. Sie wurden 
von einigen flüchtenden Juden überbracht, die fich aus 
Norwich gerettet hatten, wo von ben Kreuzfahrern am 
zehnten Februar ein fürchterliches Blutbad angerichtet war. 
Sie entwarfen zugleich ein ſchreckliches Bild von den Bor« 
fällen in Lvon. Rabbi Jochanan wüthete in der Gemeinbe- 
verfammlung. Er fragte, ob man denn noch immer nicht - 
einfähe, daß ganz Englanb zum Untergange der Juden 
verſchworen fei, ob man fo lange.zaubern wolle, bis: feibft 
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die Ausficht, Fämpfend zu fallen, verſchwunden fe. offen 
eriviederte, daß er nunmehr mit dem Rathe des Rabbi in 
Hinſicht der Bewaffnung einverftanden fei, nur dürfe man 
nicht eber zum Schwerte greifen, bid es wirklich Noth 
thue. RBorläufig habe man in York Eeinen Angriff zu be 
fürchten, da Fönigliche Truppen in der Nähe wären, bie 
ficherlich jedem Unfug feuern würden. 

„Bählet Ihr auf die Handvoll Leute im Schloffe? * 
fehrie der Rabbi. „Hat Euch Chateaugrains falfche Freund⸗ 
lichkeit fo bethört, daß Ihr feine Bosheit und feinen Haß 
gegen und nicht durchſchauet? Bildet Ihr Euch ein, daß 
er und zu Hilfe kommen würde? Ich fage Euch, er würde 
eher unfere Feinde unterftüßen.” 

„Ich denke von Chateaugrain nicht beſſer ald Ihr,” 
erwieberte Joſſen, „und dennoch. würbe ich feinen Beiftand 


. ohne Bedenken anrufen, denn wie.er aud gegen und ge: 


Ex 


finnt fein mag, muß er Doc nach dem Willen des Königes 
zu .unferem Schuge bereit fein. Allein feine Mannſchaft 
genügt nicht zu einem folchen Zwede; hierin habt Ihr 
Recht. Ich forach aber von der bedeutenden Truppenmaſſe, 
die rings um York in den Winterguartieren liegt.‘ 

„Diefe Truppen liegen ja nur da, um mit dem Früh⸗ 
jahr eingefchifft zu werden,” rief Jochanan; „fiefind ja zum 
Kreuzzuge beftimmt. Diefe werben doch wohl nicht gegen 
die Kreuzfahrer fechten?“ 

„Es kommt nicht auf ihren Willen an,“ ſagte Joſſen; ; 
„fie ftehen. in königlichem Solde, und müffen kämpfen, wie 
und wann ſie dazu Befehl erhalten.“ 

„Wenn Ihr.nur meinet!“ entgegnete Jochanan heftig. 
„Da, fie ziehen gegen wen Ihr wollt, gegen Türken, oder 
Franzoſen oder Deutſche, das ift ihnen einerlei, aber fie 
ziehen nicht für Juden gegen die Chriften, und das beftehlt 
man ihnen auch nicht, denn fie find Chriften und ihre An⸗ 
führer find Chriften, und Alle wünfchen eher, daß die Ju⸗ 
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den bis auf den letzten Dann vertilgt- werden, ald daß 
fie einen Chriften an der Ausübung feiner Bosheit gegen 
und verhindern ſollten.“ 

„Es ift ein Unglück,“ rief Joſſen unmuthia, „daß Ihr 
die Saden fchwärzer feht, als fie find. Höret man Euch, 
fo müßte man glauben, die gefammte Chriftenheit habe 
feinen andern Gedanken, ald an unfere Vernichtung. 
Könnt Ihr Euch denn wirklich) fiberreden, daß unter ſo 
vielen Tauſenden jede3 menfchliche Gefühl verſchwunden ift? 
Ihr fchiebet die Nuchlofigkeit einer einzelnen Bande einer 
ganzen Bevölkerung unter. Slaubet Ihr denn, daß den 
Chriften ihre Religion nicht Raub und Mord verbietet? 
Hat Fein Chrift mehr ein Gewiffen? Schredt feinen mehr 
die Furcht vor einer fehweren Sünde? Ich bin überzeugt, 
daß Zaufende von redlichen Chrijten die begangenen Ver⸗ 
brechen beflagen, daß fie die Nothmendigkeit empfinden, 
ihrer Fortſetzung entgegenzumirfen. Eure SHeftigfeit aber 
reizt zu Schritten auf, durch welche wir die auf uns ge= 
richteten Angriffe, die jeder rechtfchaffene Ehrift verabfcheuen 


“ muß, in einen Krieg verwandeln, bei welchem unfere Feinde 


den Schein des Rechtes für ſich gewinnen, und unſer Un⸗ 
tergang unvermeidlich iſt.“ 

„Euer blindes Vertrauen auf chriftliche Menſchlichkeit 
iſt ein größeres Unglück als meine Heftigkeit,“ entgegnete 
Jochanan erbittert, „denn Ihr haltet uns von muthigen 
Entſchlüſſen ab. Warfet nur, bis ſich die Chriſtenheit un⸗ 
ferer annimmt! Wie fol denn das gefchehen? Worauf 
rechnet Shr denn noch, da die Erflärung ded Königs, 
daß wir unter feinem Schuße ftehen, fruchtlos geblieben ift? 
Wenn Niemand für und auftritt, müffen wir wohl ver 
ſuchen, was wir felbft vermögen, und gehen wir unter, fo 
haben wir und doch gerät. 

„Das ift ed eben,” rief Soffen, „Euch treibt die 
Muth, Ihr dürſtet nach Rache, und wollt gern fallen, 
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wenn Ihr nur auh Euren Feind tödten könnt. Wenn 
Euch aber dieſes Gefühl beberrfcht, fo taugt Euer Rath 
nicht für die Gemeinde, die nicht für Race, fondern für 
ihre Erhaltung zu forgen hat.’ 

Ein verwirrtes Gefchrei, dad nur bie Achtung vor 
den beiden Rebnern bisher zurückgehalten hatte, brach jeßt 


los und verhinderte die Möglichkeit einer fernern Beratbung. 


nDer Rabbi hat Recht, wir wollen Rachel’ rief man von 
der einen Seite. — „Nein! Wir müffen unfere Frauen 
und Kinder bedenken!” ertönte ed von der andern. Die 
Gemeinde war offenbar in zwei Parteien zerfallen, die ihre 
Anfichten gegen einander fchreiend und ‚tobend geltend 
machen wollten. Kein Einzelner konnte zu einem Vortrage 
gelangen, fo viele auch das Wort verlangten. Seber fchrie, 
und Keiner wollte hören. Die Gemüther waren zu flür- 
mifch aufgeregt, als daß fie fich fo fehnell beruhigen konn⸗ 
ten, und die Berfammlung löfte ſich auf, ohne daß es zu 
einem Beſchluß gekommen war. 

Joſſens gemäßigtere Anficht war die richtige. Man 
war in England keinesweges mit der grauſamen Verfol⸗ 
gung der Juden einverſtanden, kein Geiſtlicher billigte die 
verübten Schandthaten, und das Entſetzen von ſo wilden 
Gräueln verbreitete ſich auch über die Chriſten. Daher erhob 
fih auch in keiner Stadt die Bürgerfchaft gegen die Zuden, 
und wenn auch bie nieberfte, roheſte Volksklaſſe zu einem 
Aufftande geneigt war, der ihrer Habfucht: große Vortheile 
verfprach, fo hielt Doch die Furcht vor dem Unwillen der 
Befferen, der fich vielfach laut äußerte, der Gier nach Den 
jüdischen Schätzen das Gleichgewicht, und felbft die könig— 
liche Bekanntmachung zu Gunften der Juden zeigte ſich 
wirffam genug. Alles dad gereichte aber den Juden an 
den Orten nicht zum Schuße, wohin fich ein Schwarm von 
Kreuzfahrern warf, benn von diefen ging die Verfolgung 
aus, und Überall gab ihre Gegenwart ber Hefe des Vol⸗ 
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‚einige Beute zu erhafchen. Des Gedanke, ven Bob zuerft 


ausſprach, hatte gezündet, umd brannte. audy nach Dem 


Tode beffen fort, der bad Feuer zu unterhalten beftimmt 


. 


war. Der glüdliche Erfolg, der dad Unternehmen in Zone 
don gekrönt hatte, die Nachſicht der Regierung, die faſt 
wie eine flillfchweigende Biligung erfchien, munterten zu 
ähnlichen Verfuchen auf, und der Neid auf diejemigen, die 
fich pelindernd bereichert hatten, veifte ſchnell den Entſchluß, 
ihnen nachzuahmen. Dazu Fam, daß bie Meiften, bie das 
Kreuz genommen hatten, zu dem müßigen und trägen Ges 
findel gehörten, dad überall einen raſchen Gewinn einem 
mühfamen Erwerb vorzieht, ohne ſich mit Bedenklichkeiten 
von Seiten des Gewiſſens zu plagen. Nicht frommer Sinn, 
fondern Erwartung. reicher Beute beflimmte fie, ſich dem 
Zuge nach dem heiligen Lande anzufchließen, da .fie aber 
einftweilen unbefchäftigt waren, oft fogar Noth litten, 
fonnte ihnen nichts einleuchtender fein, als für jeßt den 
leichten Kampf mit den Ungläubigen in der Heimatb zu 
beginnen, und fi fo den Beſitz von Schäben zu verfchaf: 
fen, die fie für unermeßlich hielten, denn die Vorftelung von 


einem alles überfleigenden Reichtum der Juden ſtand fo 


feft, daß fie felbft durch Feine Erfahrung vom Gegentheil 
zu erfchättern geweſen wäre. Aber nicht blos der gemeine 
Haufe war zu einem Zuge gegen die Juden entjchloffen, 
auch manche Edle wollten verkappt daran Antheil nehmen, 
und biefe wußten bsffer, was fie bezweckten; es galt nam: 
lid) den Tod ihrer Gläubiger, der fie von ihren Schulden 
befreien follte. Es fand dabei unter den Kreuzfahrern wer 
der eine. Verſchwörung noch eine Verabredung flatt, Jeder 
wußte, daß er mit Sicherheit auf Theilnahme und Mite 
wirkung zählen dürfe. Nur vor dem Könige hütete man 
fih, und felbft als er abgereift war, wagte man doch in 
London und in der Umgegend nichts zu unternehmen. Allein 
24° 
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um diefe Zeit ſetzten ſich auch die. Kreuzfahrer nach den 
Küften zu in Bewegung, fie kamen einzeln angezogen, aber 
auf dem Wege fanden fie fih zufammen, und wie fie zu 
einer binlänglichen Schaar angewachſen waren, warfen fie 
ſich auf die erfte, befte Stadt. So wurde ohne. vorher be 
fprochenen Plan Eyon überfallen, fo Norwid. Obwohl ed 
bauptfächlich nur auf Raub abgefehen war, fo riß Doch die 
Wuth, die jede Gewaltthat begleitet, Die rohen, verhärteten 
Menſchen zu den empörendften Gräueln bin. Es war fo 
arg, daß Viele, in denen fich doch noch eine. Spur von 
Gewiſſen fand, über ihre eignen Schandthaten. von Schau: 
ber ergriffen und von dem Bedenken heimgefucht wurden, 
daß eine fo graufame Ermordung unfchuldiger Menfchen, 
felbfi wenn dieſe Ungläubige wären, doch wohl Sünde fein 
fünnte. Da jedoch jeder Kreuzfahrer zur Belohuung feines 
frommen Gelübdes reihlih mit Ablaß verfehen war, und 
die Vergebung künftig zu begebender Zodfünden ſchon im 
Boraus bei ſich führte, fo konnte eine leichte Anwandlung 
von Reue das begonnene Unternehmen nidyt hemmen, und 
die Suden in den Städten Lincoln, Edmondsburg und 
Stammford theilten das blutige Loos ihrer ermordeten 
Slaubensbrüder. Bisher hatte man ohne eigentlihen Plan 
“verfahren, allein die Beute entſprach nicht den -gehegten 
Erwartungen, modte man fich nun über dad Vermögen 
der Suden getäufcht haben, oder den Reicheren die Flucht 
gelungen fein; genug, man batte fo viel Blut vergoffen, 
ohne daß der Raub die Habfucht befriedigte. Man beſchloß 
daher nun planmäßig zu Werke zu gehn, und die Anfühs 
rer, die dad Bertrauen ihrer Genoflen in der legten Zeit 
zu diefer Würde erhoben hatte, richteten ihr Augenmerk 
auf York. Dort, wußte man, bildeten die Juden eine zahl⸗ 
reiche und wegen ihrer Wohlhabenheit berühmte Gemeinde. 
Aber man wollte andere Maßregeln wie in den andern 
Städten ergreifen, und vor allem die Wohnungen ber Reich- 
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sten genau: Eennen‘, um fi nicht: wieder mit Durchfuchung 
ärmlicher Hütten unnüß aufzuhalten. Deshalb fchickte man 
einige Perfonen ald Kundjchafter voraus, befonderd Weis 
ber, von ‚denen Die Kreuzfahrer eine ziemliche Anzahl mit 
ſi h ſchleppten. 

Während. eine Schredenskunde nach der andern die 
Verwirrung und Angſt der Juden zu York immer höher ſtei⸗ 
gerte, wurde ihnen ihr befter Berather, als welcher ihnen 
von jeher offen gegolten hatte, durch fein häusliches Une 
glüd entzogen. Chaja erlag. dem Fieber, das fie verzehrte. 
Den unglüdlihen Mann verließ fein mühſam behaupteter 
Muth, und die Nacht der Verzweiflung verfinfterte feine 
Seele. Er war unempfänglid für die Zufprache feiner 
Freunde, wie für den Zroft der Religion. Mitten in ihrer 
Noth hatten die Juden noch inniges Gefühl für die Leiden ' 
ihres edlen Mitbürger, man wendete alled an, ihn aufzu= 
richten, und mit dem Dafein zu verfühnen. Rabbi Zochas 
nan bewied gegen den Gebeugten eine Zartheit, die man 
feinem fonftigen Ungeftüm nicht zugetraut hätte. Alles war 
vergebend. Nur einmal, ald Jochanan ben Gedanken aufs 
ftellte, daß Gott wohl zwei fo treffliche Frauen wie Chaja 
und. Malka in Frieden zu fich gerufen haben könne, um 
ihnen einen fchaudervollen Tod von Mörderhand zu erfpa- 
ven, wie ihn fo viele in den überfallenen Städten gelitten 
hatten und jetzt auch in York befürchten mußten, fcien 
Soffen davon erfihüttert und beruhigt zu werden. Jocha⸗ 

af, der diefed bemerkte, brach fogleih ab, um den Ge: 
‚ danken in dem Leidtragenden ungeftört nachwirken zu laffen, 
doch Fam er bei feinem nachſten Befuche wieder darauf zu: 
rück. Er forach von den unerforfchlichen Wegen der Vor: 
fehung. Es fei. anmafßend, meinte er, wenn der Menfch 
die Gründe des göttlichen Verhängniſſes aufzufinden fuche, 
boch irre man.nie, wenn man im erfcheinenden Uebel den 
Keim ded einfligen Glücks, und in fiheinbarer Hätte die 
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fland war 'gleih im Beginn der heftigen Krankheit bebenf- 
lich, Bei Schiffra aber hatte die Erfckätterung, die ihr 
der Tod des Gatten verurfachte, die früheren Wirkungen 
des Schredend und der Angſt vollendet. Ihre geifligen 
Kräfte waren gelähmt, und als die Spannung, welche die⸗ 
fen: die umerwartete Verlobung der Tochter gegeben hatte, 
nadjließ, und die Angſt um den Gatten und hierauf der 
Schmerz über feinen Verluſt fie ergriffen, verfant- fie in 
ein dumpfes Brüten, das mit einer vollendeten Trägheit 
des Körperd verbunden war. Ed äußerte ſich bei ihr keine 
Berirrung ded Geiſtes, wohl aber eine Abweſenheit deſſel⸗ 
ben, eine Stumpfheit des Gefühle. Sie wer für. Alles 
theilnahmlos, fie hörte Die Nachricht von Malka's Ableben, 
fie zeigte "gegen Hadaſſah eine kalte Gleichgültigkeit, die 
fich bei Feiner Dienftleiftung, bei Feiner Aufmerkſamkeit, 
die ihr die Tochter erwies, verlor, fie Fümmmerte fid) weder 
um Soflen, noch um Abudal, fte ließ Alles gefchehen, was 
man. für fie that, ohne Wohlgefallen oder Widerwillen zu 
äußern. Rur gegen. Schreden zeigte fie ſich empfindlich, 
ein Geräuſch auf der Straße, das Zufallen einer Thür, 
ja ein ungemöhnlicher Laut machte, daß fie heftig zufams 
nienfuhr und anhaltend zittert. Hadaſſah war troſtlos. 
Indeſſen wurde die Zudenfchaft zu York dur ein 
‚unbeflimmteds Gerücht in allgemeine Beſtürzung geſetzt. 
Es verbreitete fich die Nachricht, daß in Lyon alle Juden 
ermordet wären. Jedermann erzählte die Geſchichte anders: 
der Eine hatte gehört, daß Kreuzfahrer die Stadt übers 
fallen und die Juden niedergemehelt hätten; nad) einem 
andern Bericht war ein zufälliger, unbebeutender Zwiſt 
die Veranlaffung zu einem allgemeinen Aufſtande gewor⸗ 
den, der mit der Niederlage der Juden geendigt hatte; 
nach der VBerficherung eined Dritten war dad ganze Ge⸗ 
rücht übertrieben und nur ein Streit bei einem Han⸗ 
delögefchäft zwifchen Chriften und Juden entflanden, in 
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Sofeph der Beliebten den Vorſchlag feines Oheims mit. 
Ste wied ihn entfchieden zurüd. „Könntet Ihr mid noch 
achten, mein Abudal,“ fagte fie, „könntet Ihr mir Euer 
Lebensglück anvertrauen, wenn ich meine Mutter verließe? 
Hier feffelt mich meine heilige Pflicht, und Feine Gefahr 
fol mich bewegen, ihr untreu zu werden. Hat Gott be 
fehloffen, daß ich in ihrer Erfüllung untergehen foll, fo 
gefchehe fein heiliger Wille, und fein Name fei in Ewigkeit 
geprieſen. Was ift ed denn nun mehr, wenn ein rafder 
Tod mic meinem Vater, Eurer eblen Tante, meiner herr⸗ 
lichen Freundin nachfendet? Sträubt fi) auch die Jugend 
in mir gegen ein frühes Ende, fo ift es doch beffer, ich 
fterbe, al& daß ich ein langes Leben hindurd) das Bewußt⸗ 
fein in mir trage, meine Mutter auf ihrem Todbette ver= 
laffen zu haben.” 

„Sa, Du bleibft Dir gleich in Roth und Schreden,* 
rief Abudal begeiftert. „Sch mag Deinen reinen Sinn nicht 
beſtürmen, ich will Deine hochherzige Entfchloffenheit nicht 
wantend machen. Möge der Segen Deined Baterd Dich 
befhügen. Wir bleiben ungetrennt, und nur über meine 
Leiche weg fol der Mörder zu Dir gelangen koͤnnen. Wohl⸗ 
an! So will ich wenigftend dieſes Hauß in eine Feflung 
verwandeln, in bie kein Feind fo leicht eindringen kann. 
In der Gemeinde herrfcht Verwirrung, man faßt Feinen ges 
meinfamen Plan, noch ift der Feind fern, aber ed ift zu 
eff ven daß er und unvermuthet überfält. Bei der 
erften verbächtigen Bewegung bin ich bei Dir, und führe 
eine Schaar tüchtiger Männer herbei, die ich werben will. 
Ihr habt eine zahlreiche und treue Dienerfchaft, mit diefer 
vereinigt, follen und die Räuber zu ihrem Empfang bereit 
finden. Bei Gott! Ich vergage nicht!“ 

Soffen hörte Eopfichüttelnd Abudals Bericht an. „hr 
feid verloren,” fagte er. „Ihr erlieget der Menge.“ Er 
verfan? wieder in fein dumpfes Brüten. Vergebens forderte 





374 Die Inden · und die Krenzfahrer. 


Wirkung eined gränyenlofen Erbarmens fähe. ‘Die Lebende 
aufgaben der Menfihen wären fo verfehieden wie bie ihnen 
zugebachten Prüfungen, man könne nie wiflen, wenn jene 
gelöft umd dieſe überſtanden wären, aber man erfahre es 
durch den Tod eined Menfchen, denn Niemand werde vor 
der Erreichung des ihm beftimmten Zieles aus biefem Da- 
fein abgerufen. Die Klage um den Berluft geliebter Per- 
fonen dürfe daher nie in ein Murren gegen Gottes gnaden⸗ 
reihen Beſchluß audarten. „Mad wolt Uhr, Joſſen?“ 
fuhr der Rabbi fort. „Möchtet Ihr Eure Lieben, die in 
Frieden fhlummern, der Angſt Diefer Tage preiögegeben fehn? 
Wißt Shr fo beftimmt, wie ed mit und enden wird, daß 
Ihr fie den bevorfiehenden Drangfalen auöfegen möchtet? 

Die Wirkung folher Vorftelungen zeigte fich zunächft 
in der wieder erwachenden Zheilnahme Joſſens für Abudal. 
Der junge Mann war in einer fchredlichen Lage. Tief er⸗ 
griffen von fo rafch auf einander folgenden Zrauerfällen ſah 
er mit blutendem Herzen dad Elend feines geliebten Oheims, 
und zitterte zugleich für feine Braut, die an dad Kranken⸗ 
lager ihrer Mutter gefeffelt nor Schmerz; und Gram ver- 
ging, und von den ſchrecklichen Nachrichten, die ihr nicht vers 
ſchwiegen bleiben Eonnten, ganz zu Boden gebrüdt wurde. 
Soffen drang in Abudal, fich mit ihr zu entfernen, „Rette 
Did und fie,” fagte er, „Du kannſt noch diefed unfelige 
Land verlafien. 3a, brauche. Gewalt, wenn fie nicht von 
der Mutter fcheiden will, denn die alte Frau ift eine ath= 
mende Leiche, ihr Leben ift nicht zu friften, und Hadaͤſſah 
opfert fich vergebene. Gieb mir nur den letzten Troſt, der 
mir noch befchieden fein Tann, Dich und Deine Braut in 
Sicherheit zu willen, dann will ich im Benedikts Haus 
ziehn, ich will die Kranke warten und pflegen, und fie 
foü eine Hilfe, die ihr zu reichen möglich iſt, entbehren.* 
Schüchtern und nicht ganz mit fi einig, doc von dem 
Wunſche, feine? Braut zu retten, überwunden, theilte Don 


» 


Die Juden und die Krenzfahrer. 375 


Joſeph der Beliebten den Vorſchlag feines Oheims mit. 
Ste wied ihn entfchieden zurüd. „Könntet Ihr mich noch 
achten, mein Abudal,“ fagte fie, „Fönntet Ihr mir Euer 
Lebensglück anvertrauen, wenn ich meine Mutter verließe? 
Hier feffelt mich meine heilige Pflicht, und Feine Gefahr 
fol mich bewegen, ihr untreu zu werben. Hat Gott be⸗ 
fehloffen, daß ich in ihrer Erfüllung untergehen foll, fo 
gefchehe fein heiliger Wille, und fein Name fei in Emwigteit 
geprieſen. Was ift ed denn nun mehr, wenn ein rafcher 
Tod mich meinem Vater, Eurer eblen Tante, meiner herr⸗ 
lichen $reundin nachfendet? Sträubt ſich auch die Jugend 
in mir gegen ein frühes Ende, fo ift es doch beffer, ich 
fterbe, al& daß ich ein langes Leben hindurd) das Bewußt⸗ 
fein in mir trage, meine Mutter auf ihrem Xodbette vers 
laſſen zu haben.” 

„Sa, Du bleibt Dir gleich in Roth und Schreden,* 
rief Abudal begeiftert. „Sch mag Deinen reinen Sinn nicht 
beſtürmen, ich will Deine hochherzige Entfchloffenheit nicht 
wantend machen. Möge der Segen Deined Baterd Di 
befhügen. Wir bleiben ungetrennt, und nur über meine 
Leiche weg fol der Mörder zu Dir gelangen koͤnnen. Wohl⸗ 
an! So will ich wenigftend dieſes Haus in eine Feflung 
verwandeln, in die Fein Feind ſo leicht eindringen Eann. 
In der Gemeinde herrfcht Verwirrung, man faßt feinen ge= 
meinfamen Plan, noch ift der Feind fern, aber ed ift zu 
ehe nen daß er und unvermuthet überfällt. Bei der 
erſten verbächtigen Bewegung bin ich bei Dir, und führe 
"eine Schaar tüchtiger Männer herbei, die ich werben will. 
Ihr habt eine zahlreiche und treue Dienerfchaft, mit diefer 
vereinigt, follen und die Räuber zu ihrem Empfang bereit 
finden. Bei Gott! Ich verzage nicht!“ 

Soffen hörte Eopffchüttelnd Abudals Bericht an. „hr 
feid verloren,’ fagte er. „Ihr erlieget der Menge“ Er 
verſank wieder in fein dumpfes Brüten. Vergebens forderte 
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man ihn auf, in der Gemeindeverfammlung zu erfcheinen. 
Er lehnte ed ab. „Sch tauge nicht mehr für Euch,” bes 
bauptete er, „mein Geift ift matt, und daß Leben ift mir 
eine Bürde. Wie follte ich fähig fein, für Euch zu denken?“ 

Sein Zurüdziehn feßte Diejenigen in Verzweiflung, die 
in feiner befonnenen Leitung ein Gegenmittel gegen Jocha⸗ 
nand grimmige Befchlüffe fahen. Allein auch die beftigere 
Partei fing an, ihn zu vermiffen, denn die Männer, Die 
auf des Rabbinerd Rath zu einem Angriffe auf die Kreuz- 
fahrer geneigt waren, wurden von Frauen, Greifen und 
ruhigeren Freunden mit Vorftellungen beflürmt, die ihnen 
das Wahnfinnige eines folchen Vorhabens einleuchtend 
machten, und Sochanan felbft, der die unbedeutenden Kräfte, 
Über die er verfügen fonnte, mit der Macht der Maffe, ges 
gen die er fie gebrauchen wollte, verglich, wurde von feiner 
'erften Hiße abgekühlt, und fand es für gerathener, in der 
Gemeinde Einftimmigfeit zu erhalten und Anftalten zu 
treffen, die nicht Feindfeligfeiten beginnen, fondern abhals 
ten follten. Dabei fehlte ihm ein Mann von Joſſens Ein- 
fluß und Anfehn, er fließ auf Widerfprud, und die ver: 
fhiedenften verkehrten Vorſchläge wurden aufgeftelt und 
mit Hartnädigfeit verfochten. In einer Zeit, wo Emigfeit 
fo dringend Noth that, vermehrte noch die Zerwürfniffe in 
der Gemeinde die Schwierigkeit, zu einem feflen Entſchluß 
zu gelangen. Diele gaben daher die Hoffnung, von Geis 
ten der Gemeinde ein Rettungsmittel nachgewiefen zu fehen, 
völlig auf, und fuschten ihr Heil in der Zlucht, wiewbhl 
Niemand wußte, welcher Drt denn Sicherheit bot. Das 
gegen famen täglih aus der Umgegend Flüchtlinge, Die 
fi in den Fleineren Städten gefährdet glaubten, nad) York, 
wo die Beforgniß wie die Rathlofigfeit den böchften Grad 
erreicht hatte. 

Unter diefen Umftänden that Sochanen, was er konnte. 
Er forgte dafür, daß fich Seder mit Waffen verſah, und 
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feinen eifrigen Bemühungen gelang ed, eine kleine Schaar 
rüftiger Sünglinge dahin zu beflimmen, daß, fie fich bei 
dem erften Anzeichen von Gefahr feiner Führung _anzuvers 
trauen verfprachen. Hiervon feßte er Chateaugrain in Kennts 
niß und forderte ihn auf, ihn im Falle eined räuberifchen 
Veberfalld mit feiner Mannfchaft zu unterflügen. 


„Sch bedaure, Euch diefe Zufage nicht Leiften zu kön⸗ 
nen ‚” erwieberte Chateaugrain; „allein die Mannfchaft muß 
dann das Schloß bewachen.“ 

„Iſt denn dad Schloß bedroht?“ eiferte der Rabbi. 
„Ihr wißt recht gut, daß die Plünberer fi an feinem 
föniglichen Gebäude vergreifen werden. Nur wir Juden 
find in Gefahr.“ 

„Wie kann ein fo muthiger Mann von Gefahr fpre- 
chen?“ entgegnete der Ritter boshaft. „Ihr werdet Euch 
doch nicht vor den Hunden fürdten. So habt Ihr fie ja 
wohl genannt, wenn ich mich noch recht erinnere Nun 
fehet! Ihr habt noch dazu die Nachtommen der Helden, 
vor denen die Römer bebten, um Euch verfammelt. Was 
wolt She mehr? 3war, irre ich nicht, fiegten die beben- 
den Römer dennoch; aber was thut das? Dafür waren 
ed Römer! est find e8 ja nur Hunde, die Euch anfallen. 
Mit denen werdet Ihr ſchon fertig werben.“ ° 


„Sa, Hunde find fie,“ rief ver Rabbi wüthend, „ſchlim⸗ 
mer ald Hunde, von denen fie nur die Biffigfeit, nicht die 
Treue haben, denn fie verlegen die Treue gegen den König 
durch ihren Ungehorfam gegen feine ausdrücklichen Befehle. 
Sch nehme nicht Anftand, Euch das zu wiederholen, wies 
wohl Shr Euch dad Anfehen geben wollt, als hättet Ihr 
mir feit jenem Gefpräce einen Grol nachgetragen, der 
Euch jegt beſtimmt, mir Euren Beiftand zu verweigern. 
Sch aber fage Euch, daß Ihr dadurch nicht mich, fondern 
den König verleget. Ihr wißt, daß es fein ernftlicher Wille 
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ift, die Juden zu ſchützen, und fo iſt ed Eure Pflicht, Eure 
Mannfchaft zu dieſem Zweck zu verwenden.“ 

„sh dante Euch für diefe Belehrung über meine 
Hflichten,* erwiederte Shateaugrain mit Hohn. „Entſchul⸗ 
diget mich jedoch, wenn ich meine, mich flreng an meinen 
Auftrag halten zu müffen, der fich lediglid, auf Berthei- 


digung des Schloffed bejchränft und fomit jede Einmifchung 


in fremde Händel ausfchließt. Wozu bebürftet Ihr auch 
meiner Leute? Befeelt nur Eure Schaar mit Eurem Muth, 
und fie wird Wunder thun! Und habt Ihr nicht auch 
den ritterlichen Spanier, Euren Don, wie Ihr ihn nennet, 
ben tapfern Abudal, den überglüdlichen Bräutigam? Wie 
wird der erft fechten, da er für die Braut und ihre reiche 
Mitgift kämpft. Doch damit Ihr nicht glaubet, daß ich 
auch einer von ben verhärteten Chriften bin, die nady Eurer 
Meinung einen Stein ftatt des Herzend im Buſen tragen, 
fo will ih Euch meinen Schuß für diejenigen anbieten, die 
fi nicht felber vertheidigen können, für Eure Weiber. Wer: 
ftehet mich recht, ich meine Die jungen und hübfchen, zum 
Beifpiel Hadaſſah. Bringet fie mir ind Schloß, und fie 
wird fo ficher fein, daß ber Geift ihred Waters ihr nicht 
nahen fol.“ 

Wüthend eilte Sochanan zu Soffen, bei dem er Abu⸗ 
dal traf. Mit den bitterften Verwünfchungen erzählte er 
feine Unterhandlung mit dem Ritter. „Da fehet Ihr nun, * 
fchloß er, „daß wir nur auf unfere eigenen Kräfte rechnen 
dürfen.“ 

„Sie wären durch die Schloßbeſatzung nicht fehr ver= 
mehrt worden,“ fagte Abudal, „und Ihr habt diefe Anficht 
früher felbft geäußert.“ 

„Es lag mir nicht an ber Verftärfung ,” ermwiederte 
jener, „nur am Zutritt Föniglicher Truppen, der den Muth 
unferer Schaar erhöht und unfere Gegner bedenklich gemadht 
. hätte. * 
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„Chateaugrain ft ein Elender, der ſich Über unſere 
Verfolgung freut,“ verſetzte der Jüngling. „Ihr wußtet 
das, und hättet Euch den- vergeblichen Verſuch erſparen 
können. “ 

„Weiß man denn, was man thun fol, wenn uns 
verſchiedene Meinungen verwirren?“ rief der Rabbi. „Euer 
Oheim behauptete, der Ritter werde und wider feinen Wil- 
len beiftehen müffen. Wir wirft man Heftigfeit vor; was 
hätte man gefagt, wenn ich einen Verſuch unterlaffen hätte, 
der doch auch gelingen Fonnte? Aber nun, Soffen, ift e& 
Zeit, daß Ihr wieder vortretet. Entreißet Euch Eurem 
felbftfüchtigen Schmerz, da Die allgemeine Noth Euch ruft.“ 

„Kann ich fie abwenden?“ entgegnete offen. „Wir. 
follen einmal untergehen. Was fommt auf das Wie an?“ 

Empört brach der Rabbi in Vorwürfe aus, die Soffen 


gleichmüthig mit anhört. Doc ein entfeglicher Vorfall 


war beflimmt, ihn feinem Stumpffinn zu entreißen. 

Ein lautes Jammergeſchrei auf der Straße zog den 
Rabbi und Abudal and Fenſter. offen blieb gleichgiltig 
und unbefümmert fiten. Sene ſahen das Zufammenlaufen 
vieler Menſchen, die fi) um einige Reiter verfammelten. 
Eine Frau lag am Boden, und Viele waren beeifert fie 
aufzurichten und fortzubringen. Man konnte in dem Ges 


dränge nichts unterfcheiden, doch bald wälzte fih der 


Schwarm dem Haufe zu, -ed kam die Zreppe hinauf, und 
zwei Weiber führten jene Frau in das Zimmer, in der mar 
eine bejahrte, weitläufige Verwandte Joſſens erkannte. 
Viele Männer und Frauen, Juden und Chriften in bun= 
tem Bemifche, drängten ſich ber Heimgeführten nach. Diefe 
aber riß fih aus den Armen ihrer Führerinnen los, und 
indem fie fich ihre Kappe vom Haupte riß und Dad graue 
Haar zerzaufte, warf fie fi) mit dem Gefchrei zu Boden: 
„Erbarme dich, Bott! Mein einziges Kind! ‚Allmächtiger 
Gott, erbarme dich, nimm mid, von der Welt, laß mid) 
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Wirkung eined grängenlofen Erbarmens fähe. Die Lebens- 
aufgaben der Menſchen wären fo verfchieden wie bie ihnen 


zugebachten Prüfungen, man Tönne nie wiffen, wenn jene 


gelöft umd dieſe üͤberſtanden wären, aber man erfahre es 
durch den Tod eined Menfchen, denn Niemand werde vor 
der Erreichung des ihm beſtimmten Zieles aus biefem Da⸗ 
fein abgerufen. Die Klage um den Berluft geliebter Per- 
fonen dürfe daher nie in ein Murren gegen Gottes gnaben- 
reichen Beſchluß audarten. „Was wollt hr, Joſſen?“ 
fuhr der Rabbi fort. „Möchtet Ihr Eure Lieben, die in 
Frieden fhlummern, ber Angſt diefer Tage preiögegeben: fehn? 
Bist Shr fo beftimmt, wie ed mit und enden wird, daß 
Ihr fie den bevorftehenden Drangfalen ausfegen möchtet *4 

Die Wirkung folder Vorftelungen zeigte ſich zunächft 
in der wieder erwachenden Theilnahme Joſſens für Abudal. 
Der junge Mann war in einer fchredlichen Lage: Sief er- 
griffen von fo raſch auf einander folgenden Zrauerfällen fah 
er mit blutendem Herzen dad Elend feines geliebten Oheims, 
und zitterte zugleich für feine Braut, die an dad Kranken⸗ 
lager ihrer Mutter gefeflelt vor Schmerz und Gram ver- 
ging, und von den ſchrecklichen Nachrichten, die ihr nicht vers 
fehwiegen bleiben Fonnten, ganz zu Boden gebrüdt wurde, 
Soffen drang in Abudal, ſich mit ihr zu entfernen, „Rette 
Did und fie,” fagte er, „Du kannſt noch diefes unfelige 
and verlaflen. Ja, brauche Gewalt, wenn fie nicht von 
der Mutter foheiden will, denn bie alte Frau tft eine ath= 
mende Leiche, ihr Leben ift nicht zu friften, und —8* 
opfert ſich vergebens. Gieb mir nur den letzten Troſt, der 
mir noch beſchieden ſein kann, Dich und Deine Braut in 
Sicherheit zu wiſſen, dann will ich in Benedikts Haus 
ziehn, ih will die Kranke warten und pflegen, und fie 
ſoll keine Hilfe, Die ihr zu reichen möglich tft, entbehren.* 
Schüchtern und nicht ‘ganz mit fich einig, doc von dem 
Wunſche, fein? Braut zu retten, überwunden, theilte Don 
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Joſeph der Beliebten den Vorſchlag feines Oheims mit. 
Sie wied ihn entfchieden zurück. „Könntet Shr mid) noch 
achten, mein Abudal,“ fagte fie, „könntet Ihr mir Euer 
Lebenöglüd anvertrauen, wenn ich meine Mutter verließe? 
Hier feffelt mich meine heilige Pflicht, und Feine Gefahr 
fol mich bewegen, ihr untreu zu werden. Hat Gott be 
fhloffen, daß ich in ihrer Erfüllung untergehen foll, fo 
gefchehe fein heiliger Wille, und fein Name fei in Ewigkeit 
geprieſen. Was ift ed denn nun mehr, wenn ein rafcher 
Tod mich meinem Vater, Eurer eblen Tante, meiner herr⸗ 
lichen Freundin nachfendet? Sträubt ſich auch die Jugend 
in mir gegen ein frühes Ende, fo ift es doch befier, ich 
fterbe, al& daß ich ein langes Leben hindurd) dad Bewußt⸗ 
fein in mir trage, meine Mutter auf ihrem Todbette ver⸗ 
laffen zu haben.” 

„Sa, Du bleibfi Dir gleich im Roth und Schreden,* 
rief Abudal begeiftert. „Sch mag Deinen reinen Sinn nicht 
beſtürmen, ich will Deine hochherzige Entfchloffenheit nicht 
wanfend machen. Möge der Segen Deined Baterd Did) 
befhüßen. Wir bleiben ungetrennt, und nur über meine 
Leiche weg foU der Mörder zu Dir gelangen können. Wohl⸗ 
an! So will ich wenigftend diefed Haus in eine Feſtung 
verwandeln, in die Fein- Feind fo leicht eindringen Tann. 
In der Gemeinde herrfcht Verwirrung, man faßt feinen ge⸗ 
meinfamen Plan, noch ift der Feind fern, aber es ift zu 
befürchten, daß er und unvermuthet überfält. Bei der 
ef verbächtigen Bewegung bin ich bei Dir, und führe 
"eine Schaar tüchtiger Männer herbei, die ich werben will. 
Ihr habt eine zahlreiche und treue Dienerfchaft, mit diefer 
vereinigt, follen und die Räuber zu ihrem Empfang bereit 
finden. Bei Gott! Ich verzage nicht!“ 

Soffen hörte Eopfichüttelnd Abudals Bericht an. „Ihr 
feid verloren," fagte er. „Ihr erlieget der Menge! Er 
verfan? wieder in fein bumpfes Brüten. Vergebens forderte 
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man ihn auf, in der Gemeindeverfammiung gu erfcheinen. 
Er Ichnte & ab. „Ich tauge nicht mehr für Euch,“ be 
bauptete er, „mein Geift iſt matt, und das Leben iſt mir 
eine Bürde. Wie follte ich fähig fein, für Euch zu denken?“ 

Sein Zurückziehn ſetzte Diejenigen in Verzweiflung, die 
in feiner befonnenen Leitung ein Gegenmittel gegen Socha= 
nand grimmige Befchlüffe fahen. Allein auch die heftigere 
Partei fing an, ihn zu vermiflen, denn die Männer, die 
auf ded Rabbiner Rath zu einem Angriffe auf die Kreuz- 
fahrer geneigt waren, wurden von Frauen, Greifen und 
rubigeren $reunden mit Borftellungen beflürmt, die ihnen 
Das Wuahnfinnige eines ſolchen Vorhabens einleucdhtend 
machten, und Sochanan felbft, der die unbedeutenden Kräfte, 
über die er verfügen konnte, mit der Macht der Maſſe, ge 
gen die er fie gebrauchen wollte, verglich, wurde von feiner 
erſten Hiße abgekühlt, und fand ed für gerathener, in der 
Gemeinde Einftimmigfeit zu erhalten und Anſtalten zu 
treffen, die nicht Zeindfeligfeiten beginnen, fondern abhal⸗ 
ten follten. Dabei fehlte ihm ein Mann von Soflens Ein⸗ 
fluß und Anfehn, er fließ auf Widerfprub, und die vers 
fchiedenflen verfehrten Worfchläge wurden aufgeftelt und 
mit Hartnädigkeit verfochten. In einer Zeit, wo Einigkeit 
fo dringend Noth that, vermehrte noch die Zerwürfniffe in 
der Gemeinde die Schwierigkeit, zu einem feſten Entſchluß 
zu gelangen. Viele gaben baher die Hoffnung, von Sei- 
ten der Gemeinde ein Rettungsmittel nachgewiefen zu ſehen, 
vollig auf, und fuchten ihr Heil in der Flucht, wiewdhl 
Niemand wußte, welcher Ort denn Sicherheit bot. Das 
gegen famen täglich aud der Umgegend Flüchtlinge, die 
fih in den Fleineren Städten gefährdet glaubten, nach York, 
wo die Beforgnig wie die Rathlofigfeit den höchſten Grad 
erreicht Hatte. 

Unter diefen Umftänden that Jochanan, was er konnte. 
Er forgte dafür, daß fich Jeder mit Waffen verſah, und 


Die Juden und die Kreuzfahrer. 377 


feinen eifrigen Bemühungen gelang ed, eine Heine Schaar 
rüftiger Zünglinge dahin zu beflimmen, daß, fie fich bei 
dem erflen Anzeichen von Gefahr feiner Führung anzuver⸗ 
trauen verfpradhen. Hiervon fegte er Chateaugrain in Kennts 
niß und forderte ihn auf, ihn im Falle eined räuberifchen 
Ueberfalls mit feiner Mannfchaft zu unterflügen. 


„Ich bedaure, Euch diefe Zufage nicht Leiften zu kön⸗ 
nen ‚” erwiederte Chateaugrain; „allein die Mannfchaft muß 
dann das Schloß bewachen.“ 

„Iſt denn das Schloß. bebroht?* eiferte der Rabbi, 
„Ihr wißt recht gut, daß die Plünderer fi an feinem 
föniglichen ' Gebäude vergreifen werden. Nur wir Juden 
find in Gefahr.“ 

„Wie kann ein fo muthiger Mann von Gefahr fpre: 
chen?“ entgegnete der Ritter boshaft. „Ihr werdet Eud) 
doch nicht vor den Hunden fürchten. So habt Ihr fie ja 
wohl genannt, wenn ich mich noch recht erinnere. Nun 
fehet! Ihr habt noch dazu die Nachlommen der Helden, 
vor denen die Römer bebten, um Euch verfammelt. Was 
wolt Shr mehr? Zwar, irre ich nicht, fiegten die beben= 
den Römer dennoch; aber was thut das? Dafür waren 
ed Römer! Jetzt find ed ja nur Hunde, die Eud) anfallen. 
Mit denen werdet Ihr ſchon fertig werden.“ 


„Sa, Hunde find fie,“ rief der Rabbi wüthend, „ſchlim⸗ 
mer ald Hunde, von denen fie nur die Biffigkeit, nicht die 
Treue haben, denn fie verlegen die Treue gegen den König 
durch ihren Ungehorfam gegen feine ausbrüdlichen Befehle. 
Sch nehme nicht Anftand, Euch das zu wiederholen, wies 
wohl Ihr Euch dad Anfehen geben wollt, als hättet Ihr 
mir feit jenem Gefpräche einen Groll nachgetragen, der 
Euch jetzt beſtimmt, mir Euren Beiftand zu verweigern. 
Sch aber fage Euch, daß Ihr dadurch nicht mich, fondern 
den König verleget. Ihr wißt, daß ed fein ernftlicher Wille 
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ift, die Juden zu ſchützen, und fo iſt ed Eure Miicht, Eure 
Mannſchaft zu dieſem Zweck zu verwenden.“ 

„Ich danke Euch für dieſe Belehrung über meine 
Pflichten,“ erwirderte Chateaugrain mit Hohn. „Entſchul⸗ 
diget mich jedoch, wenn ich meine, mich ſtreng an meinen 
Auftrag halten zu müſſen, der ſich lediglich auf Verthei⸗ 
digung des Schloſſes beſchränkt und ſomit jede Einmiſchung 
in fremde Händel ausſchließt. Wozu bedürftet Ihr auch 
meiner Leute? Beſeelt nur Eure Schaar mit Eurem Muth, 
und fie wird Wunder thun! Und habt Ihr nicht auch 
den ritterlichen Spanier, Euren Don, wie Ihr ihn nennet, 
ben tapfern. Abudal, den überglüdlichen Brautigam? Wie 
wird der erft fechten, da er für die Braut und ihre reiche 
Mitgift kämpft. Doch damit Ihr nicht glaubet, daß ich 
auch einer von den verhärteten Chriften bin, Die nach Eurer 
Meinung einen Stein ftatt des Herzens im Bufen tragen, 
fo will ih Euch meinen Schuß für Diejenigen anbieten, Die 
fih nicht felber vertheidigen fünnen, für Eure Weiber. Ber: 
ftehet mich recht, ich meine bie jungen und hübfchen, zum 
Beifpiel Hadaffab. Bringet fie mir ind Schloß, und fie 
wird fo ficher fein, daß ber Geift ihres Waters ihr nicht 
naben fol.“ 

MWüthend eilte Sochanan zu Soffen, bei dem er Abus 
dal traf. Mit den bitterften Verwünſchungen erzählte er 
feine Unterhandlung mit dem Ritter. „Da fehet Ihr nun, * 
fehloß er, „daß wir nur auf unfere eigenen Kräfte rechnen 
dürfen. * 

„Sie wären durch die Schloßbefabung nicht fehr ver⸗ 
mehrt worden,“ fagte Abudal, „und Ihr habt diefe Anficht 
früher felbft geäußert.“ 

„Es lag mir nicht an der Verſtärkung,“ ermwieberte 
jener, „nur am Zutritt föniglicher Truppen, der den Muth 
unferer Schaar erhöht und unfere Gegner bedenklich, gemacht 
. hätte, * 
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„Chateaugrain iſt ein Elender, der ſich über unſere 
Verfolgung freut,“ verſetzte der Jüngling. „Ihr wußtet 
das, und hättet Euch den vergeblichen Verſuch erfparen 
können.“ 

„Weiß man denn, wad man thun fol, wenn und 
verfhiedene Meinungen verwirren?“ rief der Rabbi. „Euer 
Oheim behauptete, der Ritter werde uns wider feinen Wil⸗ 
len beiftsben müflen. Mir wirft man Deftigfeit vor; was 
bätte man gejagt, wenn ich einen Verſuch unterlaflen hätte, 
der doch auch gelingen fonnte? Aber nun, Soffen, iſt es 
Zeit, daß Ihr wieder vortretet. Entreißet Euh Eurem 
felbftfüchtigen Schmerz, da die allgemeine Noth Euch ruft.“ 

„Kann ich fie abwenden?“ entgegnete Joſſen. „Wir 
follen einmal untergehen. Was fommt auf dad Wie an!“ 

Empört brach der Rabbi in Vorwürfe aus, die Joffen 
gleichmüthig mit anhörte. Doc ein entfeglicher Vorfall 
war beflimmt, ihn feinem Stumpffinn zu entreißen. 

Ein lautes Sammergefchrei auf der Straße z0g den 
Rabbi und Abudal and Fenfter. Joſſen blieb gleichgiltig 
und unbefümmert fiten. Sene fahen das Zufammenlaufen 
vieler Menfchen, die fi) um einige Reiter verfammelten. 
Eine Frau lag am Boden, und Viele waren beeifert fie 
aufzurichten und fortzubringen. Man konnte in dem Ge- 
dränge nichts unterfcheiden, doch bald wälzte fih ber 
Schwarm dem Haufe zu, -e5 kam die Zreppe hinauf, und 
zwei Weiber führten jene $rau in das Zimmer, in der mar 
eine bejahrte, weitläufige Verwandte Joſſens erkannte. 
Viele Männer und Frauen, Quden und Chriften im bun= 
tem Bemifche, drängten ‚fi ber Heimgeführten nach. Diefe 
aber riß fih auß den Armen ihrer Führerinnen los, und 
indem fie fich ihre Kappe vom Haupte riß und dad graue 
Haar zerzaufte, warf fie fi) mit dem Gefchrei zu Boden: 
„Erbarme dich, Bott! Mein einziges Kind! ‚Allmächtiger 
Gott, erbarme dich, nimm midy von der Welt, laß mid; 
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ferben. Sieb mir den Tod, nur den Tod! Mein Kind! 
Mein Kind!” 

„Wir haben fie zu Euch gebracht,“ ſagte ein Jude 
zu Joſſen, „weil fie vor Eurer Thüre nieberftürgte ‚ und 
Ihr auch ihr Verwandter feid.«. 

„Was iſt denn mit ihr vorgegangen?“ fragte Joſſen. 

„Die arme Frau!“ rief ein Bürger, ein. Handwerker 
aus der Nachbarfchaft, der auf den Lärm von feiner Arbeit 
weg hinzugefprungen war. „Sie bat fo plößlich den Tod 
ihrer Tochter erfahren. * E 

Joſſen erftarrte vor Schreden. 


„Es war Unrecht von den Reitern, fo mit der Nach- 
richt herau 8zuplagen ‚" fagte eine chriftliche Frau geſchwätzig, 
indem fie zugleich bemüht war, der ohnmächtigen Jüdin 
hilfreiche Hand zu leiſten. 

„Was Fönnen denn die Reiter bafür? verfegte der 
Bürger... „Die kennen die Frau nicht, fie treffen fie und 
fragen fie nach einer Herberge, Sie giebt Befiheid, fragt 
aber wieder, woher fie fommen. Aus Stammford, fagen 
die. Gleich fragt fie, ob fie nicht die und die dort fennen. 
Mas wiffen nun die Reiter, daß Das ihre Lochter ift? Sie 
fagen ihr alfo, daß die junge Frau bei dem Veberfalle er- 
Schlagen iſt.“ 

„Stammford ift überfallen worden? * fchrie der Rabbi 
entſetzt. 

„Es kann nicht gut'thun!“ rief eine zweite Bürgers⸗ 
frau voll Eifer. „Die Gottlofigkeit muß den Kreuzfahrern 
beimfommen. Dein ältefter Junge hat auch das Kreuz, 
aber ich laffe ihn nicht aus den Augen, bi es and Ein⸗ 
fchiffen geht, er fol mit den fchlechten Gefellen nichts zu 
fchaffen haben, und wenn das Gefindel auch hierher. kommt, 


fperre ich ihn ein, Sch fpreche immer, ein Jude ift auch. 


ein Menſch, und Mord bleibt Mord, Ja, fo fpreche ich. 
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Es dauerte lange, ehe fich aus den verwirsten Aus⸗ 
rufungen der vielen Anwefenden der Zufammenhang voll 
fländig ergab. Die unglüdliche Mutter hatte nad dem 
frünzeitigen Verluſte ihres Gatten fih und ihre Tochter 
redlih und kümmerlich von einem Eleinen Handel ernährt. 
Ihre einzige Sorge war von jeher Die einflige Berheirathung 
ihrer Xochter, und fie fparte fich jahrelang den Bilfen 
vom Mumde ab, um eine Fleine Summe zu deren Ausſtat⸗ 
tung zu fammeln. Endlich fand ſich ein wadre Mann, 
ein Beamter ber Eleinen Gemeinde zu Stammford, der für 
das Mädchen in Vorſchlag gebracht wurde. offen gab 


eine Heine Mitgift ber, und da der Beamte nur eine ge⸗ 


ringe Beſoldung bezog, feßte er ihm einen jährlichen Zu: 
ſchuß aus. Die Mutter konnte ihr Glück kaum faffen, 
und ihre Seligfeit war gränzenlos, als fie die Nachricht 
erhielt, daß fie auf einen Enkel hoffen dürfe Sie wollte 
in einigen Wochen nach Stammford reifen, um ihre Toch⸗ 
ter bei ihrem bevorftehenden Mochenbette zu pflegen. Aber 
am fiebenten März erſchienen die Kreuzfahrer plöglich in 
Stammford. Die Dürftigkeit, die Armfeligkeit der Woh⸗ 
nung ficherte das junge Ehepaar nicht, das friedlich beim 
Mittagsmahle am fpärlich befesten Zifche faß, als bie 
Mörder eindrangen. Die hochfchwangere Frau wurde ent: 
feelt neben der Leiche ihnes Gatten hingeftredt. Der Him⸗ 
mel erbarmte fich der unglüdlichen Mutter. Die Ohnmacht, 
aus welcher fie die mitleidigen Weiber zu erwecken fuchten, 
war tödtlih, Sochanan erkannte, da er fich von feinem 
Schreden aufraffend zu der Bewußtlofen wandte, die Züge 
des nahenden Todes auf ihrem Angefiht. Man trug ben 
teblofen Körper in ein anbered Zimmer. 
„Run, offen,“ rief der Rabbi, ald die Nachbarn ſich 
entfernt ‚hatten, „beharret Ihr noch immer bei dem Ent⸗ 
fhluffe, uns Eure Theilnahme zu verweigern? Iſt ed wirks 
lich gleichgiltig, wie man untergehbt? O, wir haben hier 


\ 
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auch fhmwangere Frauen, und der Stahl der Mörder wird 
bier ebenfo wenig dad Kind im Wutterleibe verfchonen.“ 
„Da habt Ihr mich!“ rief Joſſen mit der alten Kraft 
feiner Stimme. „Der Schmerz, der mich lähmte, iſt von 
mir abgefallen, und ich preife Gott, daß die Meinen die 
fed Entfeglihe nicht erlebten. Wohl denen, die im Grabe 
ruhen! Doch was ich vermag, Das will ich anwenden, 
für die Lebenden Rettung zu erfinnen. Verſammelt mer- 
gen die Gemeinde. Nur jegt laßt mich allein, Daß td 
mich faffen und mit mir zu Rathe gehen kann.“ 
Die VBerfammlung war am folgenden Zage zahle 


"reicher beſucht, ald je Nicht nur die Xelteften ſtellten 


fi ein, die zur Verwaltung der Gemeindeangelegenheit 
ermächtigt waren, fondern man hatte noch eine große 
Anzahl Haudväter eingeladen, wie auch mehrere ange 
fehene Fremde, denn da ed der Lebenderhaltung fo vieler 
Perfonen galt, wollte man die Anficht aller Einſichtsvollen 
vernehmen. Noch fehlte der Rabbi, offen und zehn der 
pornehmften XAelteften, und Die Sitzung konnte noch nicht 
eröffnet werden; dennoch aber begannen die Anwefenden 
porläufig ihre Meinungen auszufprechen, und es erhub fid 
ein immer mehr zunehmende Getümmel. Jeder hatte 
etwas anderes vorzufchlagen, und wurde mitten im Spre— 
chen von Gegnern unterbrochen. und überfchrieen. Bereits 
war vder_ Streit zum wahren Sturm angewachfen, als 
Soffen mit dem Rabbi und den übrigen Aelteſten eintrat. 


Er benugte die Stile, die fein Erfcheinen bewirkte, zu 


einer Fräftigen Rede, mit der er die Berathung einleitete 
und durch welche er vor allem zum ruhigen Anhören jedes 
Vorfchlagd aufforderte, über welchen dann geflimmt werden 
ſollte. So war ver leidenfchaftliche Lärm - befehwichtigt, 
und die Vorträge wurden mit Ruhe vernommen. Jeder, 
der feinen Rath ertheilen wollte, erhielt dad Wort, und 
ohne daß eine Unterbrechung oder ein Widerfpruch ge- 
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duldet wurde, der ſich nur hier und da in Mienen und 


ungeduldigen Gebehrden kund gab, ſchritt man, ſo wie 
der Redner geſchloſſen hatte, zur Abſtimmung. Sie fiel 
bei einem nach dem andern verneinend aus, und nun erſt 


nahm Joſſen das Wort. 


„Ich habe dieſes Ergebniß der Berathung voraus⸗ 
geſehen,“ begann er, „denn in ber äußerſten Noth iſt jedes 
Mittel ein verzweifelted, und darf nur angegeben werben, 
um gewagt und unficher zu erfcheinen. Wollte ich vor 
Euch auöfprechen, was ich für zuträglich halte, fo ginge 
es mir nicht’ beffer, und ich würde fehwerlich Eud) insge⸗ 
fammt von der Angemefjenheit meines Vorſchlages über- 
zeugen. Wie wäre dad auch möglich, da ich felbft nicht 
deſſen Erfolg verbürgen Tann und nur bie Ueberzeugung 


habe, daß ich die befle Maafregel Tenne, die unter den 


beftehenden Verhältniſſen zu ergreifen iſt? Dennoch aber 
ift es das Schlimmfte, was und begegnen ‚Tann, wenn 
wir nichts Gemeinſames unternehmen, wenn Jeder nad) 
feinem Sinne verfähtt. Dann vereinzeln wir uns, und 
geben beflimmt zu Grunde, während in unferer Bereinigung 
doch noch eine Hoffnung enthalten ifl. Es verſteht fich, 
daß ich nur von denen fpreche, die hier ausharren wollen 
oder müflen, ich will aber Keinen abhalten fih zu ent- 
fernen, dem dieſer Ausweg offen fteht, und glaube fogar, 
daß Jeder gerettet ift, dem ed gelingt, London, oder eine 
der größeren Städte im Innern des Landes zu erreichen. 
Was ift aber nun für die hier Bleibenden zu tbun? Ihr 
fehet ein, daß Ihr rathlos feid, daß Euch Fein Vorfchlag 
zwedmäßig erfhien. Eine Menge aber, die fi in einer 
folhen Lage befindet, kann nichts Beſſeres thun, als fich 
unbedingt der Leitung eines Einzelnen überlaffen, zu dem 


fie Vertrauen bat. Dazu biete ih mich Euch an. Das 


Geſchick hat mir alles entriffen, was mir das Leben werth 
machte, ich habe nicht mehr für mich zu forgen, ich kann 
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und wi nur für Euch leben. Bertrauet Euch mir, und 
ih will den Berfuh zu Eurer Rettung machen. Shr 
blidet beftürzt und verlegen auf mich? Es ſcheint Eudy 
gewagt, daß Ihr Euch meinen Anordnungen blindlings 
fügen folt? Shr haltet meine Forderung für zu kühn? 
Ich kann nicht anderd! Ich habe es Euch fchon gefagt 
und wiederhole es Euch, daß Eure Meinungen über mei— 
nen Plan getheilt fein würden. Sch Fann die Zeit nicht 
damit verfplittern, jeden Widerfpruch zu beftreiten, wäh 
rend gehandelt werden muß. Sodann aber muß mein 
Plan geheim bleiben, wenn er gelingen fol; ich fann Euch 
nur fo viel fagen, ald Ihr durchaus wiffen müßt. Dennoch 
aber verlange ich ınicht, daß Ihr meiner Einficht fo unbe— 
ſchränktes Vertrauen fchenfet, daher habe ich dem Rabbi 
und dieſen Aelteſten meine Abficht vollftändig entdedt, und 
fie billigen fie. Alles weitere hängt nun von Eurem Ent: 
fhluß ab.“ 

„Ihr Männer! rief der Rabbi fich erhebend, „Gott 
bat uns diefen Mann zu unferm Zroft gegeben, wie er in 
alten Zeiten unfern Vätern Richter zum Schuß wider die 
Philiſter erweckte. Folget ihm, er wird Euch retten.“ 

Die Aelteften befräftigten die Worte Jochanans, und 
nach einigem Schwanfen, nach einigen haftig gemwechfelten 
Reden erklärte fih die Verfammlung braufend für Soffen, 
den fie zu ihrem Oberhaupte ernannte und unbedingten Ge— 
horſam verſprach. 

„Wohlan denn!“ ſagte nun Joſſen, „ſo laßt uns denn 
damit beginnen, das Heer der Gegner zu ſchwächen und 
den Kreuzfahrern die Theilnahme aller Maͤnner höheren 
Ranges an den Unternehmungen wider uns zu entziehen. 
Ich habe bei den Leuten aus Stammford Erfundigungen 
eingezogen, und weiß jeßt, daß fich viele Verfchuldete zu 
‘den Räubern gefelt haben, denen ed blo8 um den Tod 
ihrer jüdifchen Gläubiger zu thun if. Sie werten ſich aber 
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einer fo elenden Genoflenfchaft, ber fie fi aus Scham nur 
vermummt anfchließen, fogleich entziehen, wenn fie erfah- 
ren, daß ihnen der Mord nicht zu- ihrem Zwecke verhilft. 
Dafür wollen wir nun zuerſt forgen. Bringet jedes Per- 


gament, jede Verfchreibung, habe fie Namen, welcher es 


fei, Schuldfcheine, Pfandfcheine, Hypotheken, bringet alles 
viefed herbei, und laßt und diefe Documente in da3 Archiv 
der Kathedrale niederlegen. Dann nüst feinem Schuldner 
der od feined Gläubigerd, denn dad Document verbleibt 


den Erben, und wo Fein Erbe ift, tritt‘ der Staats: 


ſchatz ein.“ 


Ein froher Zuruf unterbrad den Spredenden: „Wors 
trefflih ausgefonnen!“ —- „Das befreiet und von den An- 
griffen der böswilligen Zahler!“ — „Und fterben wir, fo 
gewinnen fie doch nichts!“ — So rief man durch einander. 

„Höret nur weiter!“ fuhr Ioffen fort. „Wir wollen 
aud die Hoffnung der Räuber auf Beute zerfiören. Padet 
ale Eure Koftbarkeiten, ale Waarenvorräthe, Alles, was 
nur einigen "Werth hat und fich fortbringen läßt, zufam: 
men, forget, daß Ballen, Kiften und alle ſchwerere Päcke⸗ 
reien auf Wagen geladen werden, und haltet Euch bereit, 
auf den erften Ruf augenblidlich, ohne die geringfte Ver: 
zögerung mit aller Eurer Habe Eure leeren Wohnungen 
zu verlaſſen. So wie ber Ruf ertönt, ziehet Ihr ſchleu⸗ 
nigſt der Synagoge zu.“ 


„Nach der Synagoge?“ rief einer der . Männer be⸗ 
ſtürzt. „Nun ja! Es iſt der heiligſte Ort, den Ihr wählen 
konntet, aber auch der unſicherſte. In der Synagoge zus 
fammengebrängt, können wir und nicht einmal wehren. 
Da wäre e8 ja beffer, auf freier Straße den Feind zu 
erwarten. * 


„Wenn wir mit Frauen und Kindern kommen,“ 


feste ein Zweiter hinzu, „haben wir in der Synagoge nicht 
Rispart, Die Juden ze. 95 
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einmal Raum genug. Und wo follen unferre Sachen 
bleiben?* „Nein! Dorthin ziehen wir nicht.“ 

Mehrere Stimmen wiederholten dieſe Weigerung, 
und ein Murren lief durch die Verfammlung. 

„Mit diefen Leuten ift nichts zu beginnen,“ fagte 
offen in ungewöhnlichem Zorn zum Rabbi. „Laßt mid 
nur wieder gehen.“ 

„Seid Ihr werth, daß fich Joſſen um Euch beküm⸗ 
mert?“ ſchrie der Rabbi mit donnernder Stimme „Was 
ſeid Ihr für Menſchen! Wie wenig darf man ſich auf 
Euch verlaſſen! In derſelben Minute, in der Ihr einem 
fy würdigen Manne unbedingt Vertrauen und Gehorſam 
verfprechet und feinem Worte zujauchzet, fallet Ihr wieder 
von ihm ab und bredet Euer Wort. So rafch: fpringt 
der Wind nicht um, wie Eure Gefinnung fi in bie ent— 
gegengefeßte verwandelt. Machet denn, was Shr wollt, 
rathet Euch felbft.. Mofes konnte mit Euren Vaͤtern nicht 
fertig werden, warum foll es Soffen mit Euch leichter ha— 
ben? An Euch fiheitert der befte Wille. Haldftarrig wa= 
ret Ihr, ‚und halöftarrig werdet Shr bleiben. Kommt, Sof- 
fen, ich gehe mit: Euch.“ 

„Um Gottes Willen !* rief einer der in dad Geherm- 
niß eingeweihten Aeltefien , „entfernt Euch nicht! Halte 
der Angft der Leute etwas zu Gute!“ 

„Ihr kennet ja den Plan,“ entgegnete Jochanan noch 
vol Zorn. „Führet ihn ohne uns aus.“ 

„Ihr wißt am beften, daß dad ohne Ioffen unmöglich 
iſt,“ erwiederte jener; „und auch Eurer bedürfen wir, denn 
nach Soffen ift Keiner Euch an Entfchloffenheit gleich, und 
Ihr müßt unfer zweiter Führer fen. Euch aber, Ihr 
Freunde, befhwöre ich, befinnt Euch. Was habt Ihr eben 
gelobt? Hat Euch nicht Joffen vorausgefagt, daß er Euch nicht 
von der Nichtigkeit feines Plans Überzeugen, daß er ihn 
Euch nicht einmal enthüllen fann? Hat er Euch nicht des— 
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halb die Bürgfcehaft von Männern aufgeftellt, von denen 
Ihr wißt, daß fie es redlich mit Euch meinen und Euer 


Wohl bedacht haben werden? Und nun fluget Ihr und 


ändert Euren Sinn, da Ihr eine Anordnung vernehmet, 


bie Euch nicht fo fehnell einleuchtet,, wie Die Niederlegung 


Eurer Documente in das Kirchenarhiv? Wiflet Ihr denn 
fhon, was Ihr bei der Synagoge follt? Ich fage bei ber 
Synagoge, nicht drinnen, denn daß Ihr mit Laftwagen 
nicht hinein Fünnt, wird wohl Zoffen eben fo gut eingefe- 
hen haben, wie Shr, und auch wir würden dad doch wohl 
überlegt haben. Wie?! Wenn Euch offen nur einen 
Sammelplag genannt hätte?“ 

Diefe Frage machte plöglich die Murrenden , betroffen 
und befhämt. Sie brachten Entfehüldigungen vor, einer 


warf dem andern feinen Wankelmuth vor, und ein Mann, _ 


ber fich bei der vorigen Aufregung ruhig verhalten hatte, 
fagte: „Ihr dürft ed mit’ Menfchen in unferer Lage nicht 
fo flreng nehmen, Vergeßt unfere Widerfeglichkeit, und 
empfanget neuerdings dad Verfprechen unferd Gehorſams.“ 

Alle flimmten in diefe Bitte flürmifch ein, und Soffen 
gab nun die fernern Verhaltungsregeln an. Es fam ihm 
darauf an, gegen das Plögliche eined Ueberfald auf der 
Hut zu fein, darum wollte er, Daß Sünglinge auf fchnellen. 
Roſſen in der Entfernung einiger Meilen dad Herannahen 
der Kreuzfahrer bewachen und fchleunigft berichten follten. 
Erft dann folte von Straße zu Straße der Ruf zum Ver— 
laffen der Häufer ertönen. Uebrigens aber follte fofort ein 
Bote nach London abgehen, und die dortige Gemeinde 
auffordern, alled aufzubieten, um vom Hofe ſchleunige Hilfe 
zu bewirken. 

Joſſens Vortrag enthielt foviel Beruhigended, daß die= 
jenigen, Die zuerſt gemurrt hatten, nun auch Die er— 
ften waren, die ihre Rettung nicht mehr bezweifelten und 
von ihrer Bangigkeit zu einer fo großen Zuverfiht über- 
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fprangen, daß offen fie warnen mußte, fich nicht der Sorg- 
lofigkeit zu überlaffen, da noch immer der Audgang unge 
wiß fei. Aber fehon der Umfland, daß nun wenigftens ein 
Plan entworfen war, 'die Befreiung -von der Angft, daß 
ber Feind fie überrafchen würde, ehe fie nocd einen gemein- 
famen Entfchluß zu ihrer Vertheidigung gefaßt hätten, gab 
allen ein freudiges Gefühl, und mit frohen Hoffnungen 
trennten fich die Berfammelten, um in der ganjen Gemeinde 
den Befchluß der Berathung bekannt zu machen. 


———— nn 


Ein eifiger Regen fiel mit Schneefloden vermifcht 
und machte die trübe Dämmerung noch düfterer, auf den 
den Straßen zeigten fih nur fparlich Menfchen, die eilten, 
ein Obdach zu erreichen, ald ein Weib in dürftigen, zer- 
festen Gewändern, den Kopf mit einem groben Tuche ver: 
hüllt, von der Kälte und Näffe durchſchauert, auf Benedikts 
Haus zuſchritt. Sie trat noch einmal von der Thüre zu: 
rüd, um dad Gebäude von ‘außen zu betrachten und mit 
den Nachbarhäufern zu vergleichen, fie fehien die Kennzei- 
chen aufzufuchen, die fie leiten follten. Doc fie mochte 
“ wohl bald die gemünfchte Gewißheit erlangt haben, denn 
fie ging entfchloffen auf die Thüre zu, und ſchlug befcheiden 
mit bem meffingenen Klopfer an. Es dauerte eine ziem- 
liche Weile, ehe geöffnet wurde, und auch dann ging ein 
Feines im Thorwege angebrachtes Pförtchen nur halb auf, 
und Effie ftedte den Kopf heraus, den fie aber fogleich 
vor den Falten Zropfen, die ihr ber Wind ins Geficht 
jagte, zurückzog. Die Fremde fchlüpfte raſch ins Haus, 
und Effie fuhr vor der unheimlichen Erfcheinung erfchrocken 
zurück. 

„Was wollt Ihr?“ rief ſie; „was ſuchet Ihr hier? zu 

Die Fremde wollte antworten, aber ihre Stimme ver- 
fagte, fie fchien von einem ungeheuren Entfegen durchbebt, 
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ihr Körper zitterte, und ihre Zähne ſchlugen Flappernd an 
einander. Mit vermehrtem Grauen trat Effie noch weiter 
zurüd, und indem fie aus Angft ihre Stimme erhöhte, um 
beberzter zu erfcheinen, wiederholte fie barfch ihre Frage. 

Gene fammelte ſich mühſam. „Kennet Ihr Peppi 
nicht mehr?” fagte fie. ' 

Ein Todesſchauer durchriefelte Effie und lähmte ihre 
Glieder. „Peppi?“ fchrie fie auf. Ihre Zunge brachte Fein 
Wort mehr hervor. Bie zitterte vor dem Weibe, ald wäre 
ihr ein NRachegeift aus der Hölle aufgeftiegen, und hätte 
ſich ihr in der abſchreckendſten Geftalt gezeigt. Und wirklich) 
gewährte das Weib, in ihrer elenden, widerlihen Zracht, 
mit dem aufgedunfenen Gefichte, in welchem das geblen- 
bete Auge von den gefchloffenen, gefchwollenen Liedern be- 
deckt war, einen feheudlichen Anblid, det in dem ungewif- 
fen Dämmerlite nur noch zurüdfloßender wirkte. Auf 
diefen Wangen war jede Spur von Schönheit wie von Ju⸗ 
gend vernichtet, Mangel, Entbehrung, Anftrengung wie Leis 
. benfchaft hatten fich vereinigt, bier ihre Werheerungen anzu- 

richten. 

„Ihr ftarret mich an,” fagte Peppt, „ich flöße Euch 
Abfeheu ein. Ich bin nicht mehr das junge luſtige Ge- 
ſchöpf, das Ihr Euern fügen Schaß, Eure ſchöne Puppe 
nanntet. Sammer und Elend haben mich entftellt, Sram 
und Wuth haben an mir genagt, wenige Monate voll Schmerz, 
Noth und Verzweiflung haben mich fo verwandelt, daß 
ich vor meinem Bilde erfchrede, wenn es mir aus einem 
Bache entgegen grinft, zu welchem ich mich hinfchleppe, 
meinen Duft zu löfhen. Doch wem verdanke ich mein 
Elend als Eurem fchändliben Verrath? DO, mein Heinz! 
Sc freche mit der, die Dich ermordete!“ Sie fchlug bie 
Hände vor das Geficht,, und brach in ein Schluchzen auß, dad 
ihre Stimme erflidte. 

Effie hatte in Zodedangft da geflanden, nur von ihr 
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rem Erftarren abgehalten, die Flucht zu ergreifen, denn 
fie erwartete in jedem Augenblide, daß ihre verrathene Freun⸗ 
din ihr ein Meffer ins Herz floßen würde, wie Die grim: 
migen Blige, die ihr unverfehrte® Auge auf fie warf, zu 
drohen fehienen. Daher wurde fie einigermaßen beruhigt, 
ald jene, ftatt mit Waffen, mit Vorwürfen auf fie ein, 
drang, und ihre Befinnung kehrte wieder. „Wäre id 
doch geftorben, ehe meine Zunge die herzigen Jungen töbd: 
teten,* fprach fie, indem fie die Miene einer Weinenden 
annahm. „Konnte ich denn handeln, wie ich wollte? 
War ich denn nicht felbft verrathen? Die jüdifhe Magd 
hatte mich durch die Pforte mit Euch einfchleichen eben, 
leugnen konnte ich nicht, der Graf Salisbury nahm fich der 
verfluchten Juden an, und drohte mir. Was wollte ich 
machen? Mir blieb nichtd übrig, ald mich herauszureden. 
Aber nun wurde ich gezwungen, meine Audfage vor Dem 
Gericht zu wiederholen, wobei man mir verforach, Daß ben 
braven Burfchen nichts gefchehen würde. Die Peſt über 
fie, die mich fo belogen haben! Hätte ich vermuthen Tön- 
nen, daß man mich fo nieberträchtig betrog, fo hätte ich 
mir eher die Zunge abgebiffen, ald ein Wort gegen die 
lieben Schelme vorgebracht. Sehet, fo ift es zugegangen, 
und mögen alle Heiligen ihr Angeficht in meiner lebten 
Noth von mir wenden, wenn ih Euch nicht die Wahrheit 
ſage. Wie gut ich e8 mit Euch meinte, fehet Ihr ja fehon 
daraus, daß ich von Eurer Theilnahme an dem Handel 
fhwieg. Ihr fhimpftet mich arg, Ihr ſchmähtet mich, aber 
ich fchwieg dennoch. So lieb hatte ich Euch. * 

Sie warf ängftlich Tauernde Blicke auf Peppi, um Die 
Wirkung ihrer Rede wahrzunehmen. „Ed mag fo fein,“ 
fagte das Weib ftodend und mit Ueberwindung, „ih habe 
es felbft gedacht, Daß nur befondere Umftände Euch damals zu 
unferm Verderben getrieben haben, gegen mich habt Ihr 
Euch allerdings fchonend benommen, und darum fomme ich 
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Euch zu hören, und wenn Ihr Euch rechtfertigen Eonntet, 
Eure Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Denn fehet, mic) habt 
Ihr dennoch zu Grunde gerichtet, und es ift billig, daß 
Ahr gut machet, fo viel Shr gut machen könnt.“ 


„Was Tann ich arme, alte Frau für Euch thun?“ ver- 


fegte jene beklommen. 
„Ich habe mich krank und von aller Welt verlaffen 


im Elende herumgetrieben,“ fuhr Peppi fort. „Ihr feid 
mit den Juden hierhergezogen, habt Euch wohl gepflegt, 


und habt gute Zage genoffen.” 

„Hätte ed Euch genüßt,” entgegnete die Alte, „wenn 
ich ebenfalld elend geworden wäre? Glaubet nicht, daß es 
mir leicht wurde, den Juden zu folgen. Aber was thut 
man nicht, wenn man in der Noth ift? Unfer Anfchlag 
war mißlungen, ich hätte nun gerabenn wieder den Bettel- 
flab ergreifen müſſen.“ - 

„Ich verarge e8 Euch nicht, baß Ihr ein bequemes 
Leben vorgezogen habt,“ ſagte Peppi, „und mir iſt es recht, 
daß Ihr jetzt im Stande ſeid, mir zu dienen.“ 

„Wie wäre ich das im Stande?” fragte Effie ängſtlich. 

„Das wird ſich finden,“ erwiederte Peppi. „Doch 
vorläufig führet mich in ein Stübchen, wo ich aufthauen 
kann. Ihr werdet mich doch wohl nicht hier im Haus⸗ 
flure ſtehen laſſen wollen? Reichet mir eine warme Suppe, 
ich habe lange nichts Warmes über meine Lippen gebracht. 
Was ſehet Ihr Euch denn fo verlegen um? Schaͤmet Ihr 
Euch meiner Bekanntfchaft? Fürchtet Ihr, daß Euch Je⸗ 
mand mit mir zufammen anteifftt O, ich habe auch ein 
mal befjere Kleider gehabt, und es kommt mir gar nicht 
Darauf an, den Leuten zu erklären, was mich fo herunter- 
gebracht hat. Ob Euch dad ganz angenehm fein könnte, 
und ob dann noch lange hier Eures Bleibend wäre, möget 
Ihr Euch felbft überlegen.” 

Effie erfannte mit Schreien, daß fie in der Gewalt 


. 
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des furchtbaren Weibes war. Sie zog fie raſch mit fich 
fort nach einem kleinen Gemach, das an die Küche fie, 
und indem fie fchlaue Anftalten traf, die Dienerfchaft fern 
zu halten, fchloß fle die Thüren ab, und trug mehrere Spei⸗ 
fen auf, über die ihr Gaft mit wilden Heißhunger herfiel. 
"Von der ſtärkenden Nahrung erquickt, ſchien Peppi eine 
heitere Stimmung zu gewinnen, und forderte die Alte auf, 
ihr zu erzählen, wie es ihr gegangen fei, und wie ed ihr im 
Haufe gefalle. Immer mehr verlor Effie ihre Bangigkeit 
und trug nun bie Begebenheiten des Haufes weitfchweifig 
und ausführlich vor. Peppi fehien von der Erzählung gut 
unterhalten, und unterbrach fie erft bei dem Berichte von 
Hadafjahd Verlobung mit der Frage, ob diefer Don Abu= 
dal an dem Kampfe in London vor dem brennenden Ge- 
däude Antheil genommen habe. Auf die Erinnerung, daß 
er derjenige fei, der Niklot niebergeftredt und Brian ver- 
wundet babe, fuhr fie wüthend auf. Unter fchredlichen 
Slüchen verwünfchte fie den Jüngling, der ihren Heinz faft 
'erwürgt hatte, und ihr Haß machte fich in empörenden 
Worten Luft. 

„Sud folte Ritter Chateaugrain forechen hören,“ fagte 
Effie mit beiferem Lachen, „der würde fich freuen, denn 
er haßt den flolgen Juden nicht weniger ald Ihr.“ 

„Ritter Chateaugrain?* rief Peppi. „Das ıft ja wohl 
der Schloßfommandant? Was hat er mit dem Juden?“ 

„Er gönnt ihm die Braut nicht,* erwiederte die Alte, 
noch immer lachend, „denn er ift felbii in fie zum Ster⸗ 
ben verliebt. Kind, das ift Euch eine Gefchichte zum Todt⸗ 
lachen, dad ganze Haus, die Magd, die Diener, alle 
haben gewußt, daß der Ritter in unfere Jungfer verliebt 
war, nur unfer alter Jude war wie blind, und bildete fich 
ein, ein fplcher Herr Fäme nur feinetwegen her.“ 

„Das bleichfüchtige Ding!“ brummte Peppi. „Hätte 
ih ihr doch damals den Hald umgedreht, ald mir fie 
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. denn ded Ritters Liebe auf?“ 


„O,“ erwiederte Effie, „bie hatte für nichtd Augen, 
als für ihren Abudal. Er war eigentlich für eine andere 
beftimmt, für ihre beſte Zreundin. Ach, ich glaube, ich 


‚babe Euch die Gefchichte fchon einmal erzählt. Er kam nad) 


England, um Joſſens Tochter zu heirathen.“ 

„Ber kann Alles im Kopfe behalten!” fagte Peppi. 
„Das habe ich Längft vergeſſen.“ 

„Natürlich, verfeßte Effie, „was konnte e8 Euch küm⸗ 
mern? Aber ich habe die Zucht mit anfehen müſſen, da 
merkt fi) fo etwas wohl. Ich fah es glei, daß unfrer 
Hadaſſah der junge Mann gefiel. Das war ein Geplau- 
der und Gekoſe ohne Ende, und fie ruhte nicht eher, bis 
fie ihn der Freundin abfpenflig gemacht hatte. Das arme 
Mädchen ift vor Sram geſtorben.“ 

„Sott verbamme die manntolle Dirne! I rief Peppi. 

„Sa, Gott verdamme fie!” fprady die Alte. 

„Was höre ich?” fagte Peppi fcheinbar erftaunt. „Ihr 
flimmet in meine Verwünſchung ein?” 

‚Barum ſollte ich nicht?“ fragte jene. Sie ift ges 
recht.’ 

„Se meinte nur,“ warf Peppi bin, „Ihr haittet die 
Leute lieb gewonnen, da Ihr die Behandlung, die man 
Euch angedeihen läßt, fo gelebt habt.“ 

„Nun ja,“ entgegnete Effie, „es fehlt mir nichts, und 
man giebt mir, was ich brauche. Aber deshalb bin ich noch 


lange nicht zufrieden. Werbe ich denn ewig. in einem jü- 


bifhen Haufe bleiben? Man will doch auch einmal auf 
eigne Hand leben, und dazu gehört Geld. Da habe ich 
nun den Alten fo treu gepflegt und habe ihm alles Liebe 
angethban. Was habe ich davon? Meinet Ihr, daß er 
beim Sterben auch nur meiner gedacht hat? Nicht fich 
das! hat er mir vermacht. Da kennet Ihr die Juden! 


— 


394 Die Zuden und die Krenzfahrer. 


Die treuen Dienſte eines Chriften laſſen fie ſich wohl gefallen, 
aber and Belohnen denken fie nicht.“ 

„Da ſeid Ihr freilich übel daran,” fagte Peppi nach⸗ 
laͤſſig. „Zreilich, wenn unfer Anfchlag in London glüdlich 
ausgeführt wurde, wäret Ihr jeßt eine wohlhabende Frau. 

„Wohl wahr!” feufzste Effie. 

„Ihr könntet aber noch zu einem ſchönen Vermögen 
kommen,“ fuhr Peppi fort, „wenn Ihr Eure vormalige Ent: 

fchloffenbeit behalten habt.” 

„Wie das?“ fragte die Alte gefpannt. | 

„sh an Eurer Stelle,” fagte Peppi leife und vertrau- 
lich, „würde mich den Kreuzfahrern anfchließen, wenn fie 
hierher kämen.“ 

„Gehet doch!” verfeute Effie getäufcht. „Die greifen 
ohne mich zu, Die würden wohl etwa für mich übrig laffen.” 

j „Man kann nicht wiffen,” erwiederte Peppi, „Ihr 
koönntet Gelegenheit finden, ihnen einen ähnlichen Dienft 
zu erweifen, wie wir bamald von Euch verlangten.” 

„Und ed könnte und wieber fo fchlimm ergehen," warf 
.Effie ein. 

„Barum nicht gar?” rief Peppi. „Hier iſt Fein König, 
der Truppen gegen fie fehiden würde; und die Mannfchaft 
im Schloffe würde nicht viel ausrichten, wenn der Komman- 
dant etwa den wunberlichen Einfall hatte, den Juden zu 
Hilfe zu fommen. Das weiß ich, denn ich habe mir die 
Beſatzung betrachtet.” 

„Ihr?“ verſetzte Effie verwundert. Habt Ihr das 
Geſchäft, Truppen zu muftern? Waret Ihr im Schloffe? 
Ich dachte, Ihr wäret nur nad) York gefommen, um mich 
aufzuſuchen.“ 

„Ob er wohl noch in ſie verliebt ſein mag?“ ſprach 
Peppi, die Rede der Alten unbeachtet laſſend, ſinnend vor 
fih hin. 

‚Wer denn?” fragte Effie erflaunt. 
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„Sch denke an den Ritter,’ erwiederte jene, „und da 
fiel mir nun eben der Gedanke ein, ob wohl feine Neigung 
für die Judendirne noch beftehen möchte?” 

„Ich zweifle nicht daran,” rief die Alte grinfend. 
„Es war ihm fehr ernft, er konnte nicht leben, wenn er 
nicht täglich Hadaſſah ſah. Seit ihrer Verlobung iſt er 
freilich nicht mehr ind Haus gekommen, aber das iſt ja be- 
greiflich, e8 mag ihn genug wurmen. Was konnte er aber 
thun? Erſt neulich traf ich ihn auf der Straße, er kam 
mir entgegen geritten. Erſchrak er doch, als er mich fah! 
Er hielt fein Roß an, und hatte die Miene, ald wenn er 
mich anreden. wollte. Aber ich dachte, daß er mit mir. 
von Hadaſſah fprechen könnte, und daß ed gerathener fei, 
wenn ih mich darauf nicht einließe. So fchlug ich die 
Augen nieder und ging meines Weges vorüber.“ 

„Euch wollte der Ritter auf der Straße anreden ?" 
fagte Peppi verächtlich,. „Höret, Effie, laßt Eure Mährchen 
weg, und fprechet die Wahrheit, bie vielleicht einträglicher 
ifl, denn liebt der Ritter die Jüdin noch, fo gäbe ed etwas 
für Euch zu gewinnen.“ - 

„Erkläret Euch deutlicher, wenn ich Eu verftehen 
ſoll,“ verfeßte jene erwartend. 

„Das will ich,” erwiederte Peppi, „aber zuvor müßt 
Ihr Euch felbft erſt darüber Elar ‚ausgefprochen haben, ob 
Ihr geneigt feid, Eure Hand ‚zu einem Unternehmen zu 
bieten, dad Euch großen Bortheil brachte." j 

„Ihr wollt mid in Berfuhung führen,“ fagte Effie, _ 
zwifchen Begierde und Furcht ſchwankend, „und wenn ich 
‚ nachgebe, könntet Ihr mich leicht verderben.“ 

„Aha!“ rief Peppi, „Ihr trauet mir nicht, Euer böſes 
Gewiſſen flößt Euch Angft ein. Seid ruhig, Was vergan- 
gen ift, ift vergangen, Euer Berderben gäbe mir Rache, 
aber ‚nicht Gewinn. Eher hätte ich Urfache, gegen Euch 
mißtrauifch zu fein, aber ich weiß, baß biefesmal Verrath 


396 - Die Juden und die Kreugfahrer. 


Euch den Tod brächte. Das werbet Ihr felbft einfehen, wenn 
ich Alles gefagt habe; und fo baue ich darauf, daß Ihr 
flug genug fein werdet, Euren Vortheil wahrzunehmen. 
Afo kurz und beflimmt: wollt Ihr?“ 

„Was verlangt Ihr?“ fragte die Alte. 

„Ihr folt mir und einigen Freunden in der Nacht dad 
Haus Öffnen,” antwortete jene. 

„Und wenn ich darauf eingehe?“ fragte die Alte wei- 
ter. „Was bietet Ihr mir 

„Ihr folt Euren Antheil an der Beute felbft .beftim- 
men,” erwieberte Peppi. „Ihr Tennet das Haus, ed wäre 
Eure eigne Schuld, wenn Ihr Euch nicht am Beten ver- 
ſorgtet.“ 

„Und wer find Eure Freunde?“ forſchte Effie. 

„Die Kreuzfahrer!“ rief Peppi mit einem gräßlichen 
Blick. „Nicht wahr? Das find Männer, die ten Ber 
rath zu flrafen wüßten! Nun, Ihr feid die Unfrige, allo 
fein Seheimniß mehr vor Euch! Wißt, ich habe mich den 
wadern Männern angefchloffen, und habe alle ihre Züge 
mitge macht. Jetzt komme ich von Stammford. Das war 
eine Luſt!. Geduld! Hier fol es beffer kommen! Auf 
Vorf habe ich mich befonders gefreut!” 

„Mein Herzensſchatz!“ fchrie Effie freudig. „Warum 
habt Ihr mir nicht gleich Eure braven Genoffen genannt? 
Ihr hättet viel Worte foaren können. Sa, ih will Eud 
trefflich dienen, und da Ihr mir einen Antheil gewähret, 
fo fol Euch alle meine Ortskunde zu Gebote ftehen. Bin 
ich ‚mit Euch zufrieden, fo ſollt Ihr es auch mit mir fein.” 

Noch lange befprachen die beiden entießlichen Weiber 
den Plan, defien Ausführung auf eine der nächften Nächte 
beftimmt wurde. VBorfichtig ließ dann Effie ihre Berbün- 
dete wieder zum Haufe hinaus, und. diefe nahm ihren Weg 
nach dem Schloffe, wo- fie den Reifigen, der auf der nie 
bergelaflenen Zugbrüde, nachläffig auf feine Hellebarde ge 
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flüßt, die in der bereitö eingebrochenen Dunkelheit Ankom⸗ 
mende antief, mit ihrem Begehren, vor den Schloßhaupt⸗ 
mann-gelaffen zu werden, befannt machte. Er brachte fie 
in die Wachfiube im Shore, und dort blieb fie den rohen 
Scherzen einiger Krieger ausgeſetzt, bis auf die an ben 


Ritter gelangte Meldung, daß ihm eine in Lumpen gehüllte _ 


Frau eine höchſt wichtige Angelegenheit mittheilen wolle, 
der Befehl, fie vorzulaflen, ankam. | 

‚Ihr Gefpräh mit dem Ritter dauerte lange, und eine 
hölliſche Freude blißte in ihrem einzigen Auge, als fie wie: 
der durch die Wachftube zurüdging und draußen in der 
Finſterniß verſchwand. 


Am ſpäten Abende des ſechzehnten März ſaß Don Jo⸗ 


ſeph bei ſeiner Braut, deren trübe Gemüthsſtimmung durch 
die unvermuthete an dieſem Tage erfolgte Ankunft der treuen 


Hanna Meredith erheitert war. Hanna hatte ihren Sohn, 


der ſich am folgenden Morgen bei Chateaugrain einfinden, 
und bei ihm bis zu ſeinem Abgange zum Heere verweilen 
wollte, nach York begleitet. Beide, die von dem Schick⸗ 
ſale, das unterdeſſen die befreundeten jüdiſchen Familien 
betroffen hatte, nur unvollſtändig unterrichtet waren, be⸗ 
gaben ſich ſogleich zu Joſſen, und, von der Verödung des 
Hauſes mit Schrecken und Jammer erfüllt, zu Hadaſſah. 
Mit doppelter Inbrunſt umſchlang Hanna das theure Mäd⸗ 
chen, die Einzige, die ihr jetzt ſo viel geliebte Abgeſchiedene 
erſetzen mußte. Hadaſſah, von der Anweſenheit der alten 
Freundin freudig überraſcht, konnte ihren Fragen kaum ge: 
nug thun, und Abudal fand ſie, als er am Abende zu ihr 
kam, noch in ihren traurigen Berichten begriffen. Owen 
zog ſich nach der Herberge, in welcher er übernachten wollte, 
früh zurück, ſeine Mutter blieb bei Hadaſſah, in deren Hauſe 
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fie als ein lieber Gaft zu verweilen aufgefordert wurde. 
Abudal blieb nach Owens Entfernung mit den beiden Frauen 
allein, denn die Franke, faſt bewußtlofe Schiffra, deren 
Lagerftätte im Zimmer aufgefchlagen war, konnte nicht mit⸗ 
gezählt werden. Er unterbrach Hadaſſah's düſtere Erzäh- 
lungen und die Klagen der alten Meredith, und um dem 
Geſpräche eine andere Wendung zu geben, theilte er ihr 
die Hoffnung mit, der fich jebt Die ganze Gemeinde überließ, 
von dem Befuche der Kreuzfahrer verfchont zu bleiben. 
„Diefe Hoffnung beruhet hauptfählih auf dem Umftand, 
. daß fie nicht bereits hergefommen find,“ fagte er. „Die 
Mafregeln meines Oheims fcheinen ihnen befannt gewor⸗ 
ben zu fein, fie wiffen, daß ein Ueberfall nicht möglich ift, 
fie fönnen nicht anfommen, ohne daß wir ed vorher er- 
fahren, und dann fänden fie leere Wände.“ 

„Und wo wären wir?“ fragte Hadaſſah. „Wohin 
mag Soffen uns führen wollen ?* 

„So entdede ich Doch endlich eine ächt weibliche Schwäche 
an meiner lieben Hadaſſah,“ rief Abudal lachend. „Ihr 
könnt alſo doch auch neugierig ſein.“ 

„Vielleicht ſonſt,“ erwiederte fie ſeufzend; „doch dieſes⸗ 
mal hat keine Neugier meine Frage veranlaßt, ſondern tiefe 
Bekümmerniß, denn wie wird meine arme Mutter die Be— 
wegung ertragen, die wir ihr dann nicht erfparen können? 
Iſt e8 ein weiter Weg, den man fie tragen muß? Iſt am 
Ziele für eine ruhige Stätte geforgt, wo fie fich erholen 
kann? Ad, in diefer Noth hat man nicht an Alles denken 
fönnen, und was die Gefunden für ihre Rettung thun, 
wird für Kranke unausführbar fein. * 

„Mein Oheim hat wohl an Kranfe gedacht,“ entgeg⸗ 
nete er, „denn er läßt in jedem Haufe Tragbetten und 
Sänften bereit halten.“ 

„Dennoch wüßte ich mir nicht Rath, wenn wir jebt 
aufbrechen müßten,“ fagte fie. „Heute ift wieder ein ſchreck— 
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lich ſchlimmer Tag, meine Mutter hat kaum ein Lebens⸗ 
zeichen von ſich gegeben. Wie Ihr ſie jetzt ſehet, ſo liegt 
fie ſeit dem früheſten Morgen; ich weiß nicht, ob in Schlum⸗ 
mer oder in Betäubung. Der Rabbi war nur auf einen 
Augenblid hier, fah fie an und ging wieder. Er meinte, 
diefer Zuftand fei ja Feine neue Erfcheinung, ich follte ihr. 
nur wie gewöhnlich den verorbneten Trank einflößen. Nun, 
ich habe es gethan, und fahre damit fort, aber noch hat 
fi) keine Veränderung gezeigt." 

Abudal betrachtete die Kranke fchweigend. Er untere 
brücte die Beforgniß, die fich ihm aufdrang, und fuchte 
feine Braut zu beruhigen. „Die Mutter wirb in ihrer 
Ruhe nicht geftört werden,“ tröftete er fiez „für dieſe Nacht 
bedroht und nichts. Die ausgeftelten Späher haben ſich 
heute in weite Entfernung gewagt, aber ringsum ift alles 
friedlich, unfere Feinde müßten Flügel haben, wenn fie noch 
heute bier eintreffen follten.“ 

Seinen fortgefeßten Bemühungen gelang ed endlich, 
feine Braut wieder zu erheitern, wobei ihn die alte Meres 
dith unterftüßte, die vielfache Beifpiele anführte, um ihre 
Behauptung, dag Schiffra’3 Krankheit einen günftigen Aus⸗ 
gang nehmen würde, zu belegen. Indeſſen blieb doch das 
Geſpräch ernft und Tchwermüthig, bis ſich Abudal entfernte, 
Die Frauen fuhren in ihrer Unterhaltung noch lange fort, 
da fie fich gegenfeitig noch fo vieles zu berichten hatten. 

Sie faßen in einem nach dem Hofe zu gelegenen Zim- 
mer, welches für Schiffra gewählt war, um fie von dem 
Geräufch der Straße, dad einen üblen Eindrud auf fie 
machte, fern zu halten. Effie beviente fie bei dem Abend⸗ 
brode, dad Hadafjah der alten Freundin zu Ehren reich- 
licher beftelt hatte, felbft aber nur wenig genoß. An Effie 
war eine fo unruhige Beweglichkeit zu bemerken, daß es 
Hadaſſah auffielz die Sache war ihr aber zu unbedeutend, 
um nach dem Grunde zu forfhen. Endlich erfchien auch 
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Efther, an der die Reihe war, bei der Kranken zu wachen. 
Hadafjah hatte in dem Nebenzimmer, beffen Thüre bie 
Nacht über offen blieb, ein Lager neben ihrem eigenen für 

- Hanna bereiten laffen. Doch Beide fühlten fi noch zu 
aufgeregt, um an Ruhe zu denken. Schiffra's Dvemzüge, 
die man durch die Stille hörte, wurden fanfter, und Ha⸗ 
baffah, die öfter an ihr Bett trat, fand fie zulegt in einem 
gefunden Schlaf, von dem fie fich die heilfamften Zolgen 
verfprach, Sie verlöfchte fogleich die Kerzen, und nun ver⸗ 
‚breitete nur noch ein Lämpchen einen büftern Schen im 
Gemache. Ihr Gefpräh mit Hanna ging nun -in ein leifed 
Ziüftern über, das auch Efther einfchläferte, die am Bette 
ber Kranken nidte. Die tieffte Stille im Haufe bewies, 
daß die Dienerfchaft zur Ruhe gegangen ſei. Es kam faft 
Mitternacht heran, und ſchon ſchickte fich auch Hadaſſah an, 
ihr Lager zu fuchen. 

Da ließ fich ein leifes, dumpfes Geräufh im Haufe 
vernehmen. Hadafjah erfchraf, fie horchte auf, aber bereitö 
war alles wieder ftil. Doc das Geräufch erneuerte fi, 
ed war ftärfer, Efther fuhr aus ihrem Schlummer auf, und 
blidte fi) verwundert um. „Habt Shr gerufen?“ fragte fie. 

„Nein,“ ermwiederte Hadaffah. „Ed müſſen noch einige 

_Diener wach fein, die fo ungebührlich unten im Flure pol- 
- tern. Gehe, bedeute fie, fich fi auf ihre Kammern zu 
verfügen, * 

Noch halb träumend zündete Efther eine Kerze an und 
entfernte fich träge. Man hörte ihre Zritte auf dem langen 
Gange und auf den erften Stufen der Treppe, Dann ver- 
nahm man fie nicht mehr, und auch unten war wiederum 
tiefe Stille eingetreten. Ploͤtzlich ertönte ein lang gebehn- 
ter, entfeßlicher Schrei, den ein wild audbrechender Lärm 

erſtickte. Eine Menfchenmenge füllte mit einemmale braufend 
das Haus, man hörte ihr Toben durch alle Räume, Thüren 
Prachten, geworfene Geräthe polterten, und rohe Stimmen 
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fließen. Sefehlsworte, Flüche und Laͤſterungen aus. Ha— 
daſſah war vor Schreck erſtarrt, Hanna bebte, und Schiffra 
erwachte aufſchreiend. Ihre Stimme rief die Tochter wies 
ber zur Befinnung, fie flog zum Bette ber Kranken hin, 
und faum hatte fie einen Blid auf dieſe geworfen, als fie 
mit ‚zitternder Stimme Hanna berbeirief. „Hilf, o um 
Gottes Barmherzigkeit Willen, hilf,“ jammerte fie, „meine 
Rutter ſtirbt.“ 

Hanna. fah, daß die Kranke in ben letzten Zügen (ag, 
Hadaffah war weinend auf Die Kniee gefunten, und draußen 
erreichte das Toben eine furchtbare Höhe. Hadaſſah ach⸗ 
tete den Lärm nicht, fie hatte für nichts Sinn, als für ihre 
Mutter, Hanna aber war fafjungslod, die Begierde, bie 

Veranlaſſung des ſchrecklichen Getümmels zu erforſchen, die 
Angſt vor einer Gefahr, deren Geſtalt noch nicht zu erken⸗ 
nen war, der Trieb, ſich und ihre junge Freundin zu retten, 
der Zweifel, ob ſie die Sterbende verlaſſen dürfe, die Furcht, 
fih in dad Toben hinauszuwagen, brachten in ihr einen 
Zwieſpalt heroor, der, in Verbindung mit ber hoͤchſten Be 
flürgung und Berwirrung, ihr die Fähigkeit zu jedem Ente 
fchluffe raubte. Sie fland noch immer. unthätig und bes 
täubt da, als fünf bis ſechs Männer in das Zimmer ſtürzten. 
Hinter ihnen zeigte fich Peppi, neben der Effie furchtſam 
Stand. „Diefe ift es,“ flüfterte Effie jener zu, indem fie 
auf Hadaſſah hinwies, die in fprachlofem Entfegen die Er: 
fchienenen mit ſtieren Blicken betrachtete. 

„Ergreifet fie,“ befahl Peppi den Männern. 

- „Was wollt Ihr?“ fchrie Hanna auf, ſich vor Hadaſſah 
mit audgebreiteten Armen wie zum Schuge binftellend. 
„Ber ſeid Ihr? Was führt Euch hierher? Seid Ihr Räus 
ber, jo nehmer alles, was Ihr findet, aber verfchonet Frauen, 
die fich Euch nicht widerfegen können. Ermordet nicht das 
arme Kind am Sterbebette der Mutter,“ 


„Bei allen Teufeln,“ rief .einer der Männer lachend, 
Rispart, Die Juden ıc, 26 
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„ic, glaube, das Weib iſt tabt. Gut! Das erfpart und 
einen Mefierftich. * 

„Scheeret Euch zum: Teufel,“ rief— ein Zweiter Hanna 
zu, „wir haben nichts mit Euch zu ſchaffen. Laßt uns die 
Dirne ergreifen!“ 

AIch weiche. nicht von ber Stelle, « erwieberte Hanna, 


„ermardet mich auch, wenn Ihr wollt.” 


„Das könnt Ihr haben, ſchrie ein Dritter, ſein Schwert 
ziehend. „Sch durchbohre Euch und die Dirne, wenn Ihr 
Euch nicht augenblidlich zurüdziehet.* 

„So lieb Dir Dein. Leben iſt, Du Raſender, halte 
ein,” wief Peppi vortretend.. „Alte Meredith, gebet nach, 
dem Mädchen foU Fein Leid gefchehen, wir bringen fie m 
Sicherheit." 

„Ihr kennt mich?” fragte Hanne, bei der fich eine 
Hoffnung regte. „Wer: feid Ihr? 

„Habt Ihr gänzlich Peppi vergeſſen?“ verſetzte jene. 
„Ihr habt mich ja oft genug bei Owens Braut geſehn. 
Gehet, gute Frau, haltet und nicht auf, wir haben mehr 
zu thun. Um diefes Mädchen dürft Ihr Euch nicht bang 
fein laffen, wir werben fie retten. Rettet Ihr Eu nun 
ſelbſt.“ 
„Halt!“ rief ein vierter Mann. „Noch find die Leute 
nicht da, dad Mädchen in Empfang zu nehmen. Bis da⸗ 
bin darf auch die Frau dad Haus nicht verlaſſen.“ 

„Er hat Recht,” flüfterte Effie Peppi ind Ohr. „Sie 
könnte Lärm: machen und uns verrathen, ehe wir das Geld 
erhalten haben.’ 

„Sprechet. nur immer laut, gute Effie rief Peppi 
mit erhöhter Stimme. „Vor wem leget Ihr Euch hier 
Zwang auf? Wir find Eure guten Freunde, die ed Euch 
Danf wiflen,. daß Ihr. dad Haus geöffnet habt, wie wir 
und auch über Eure Borficht freuen. Aber feid, unbeforgt. 


. Wir liefern dad Mädchen nicht eher aus, bis uns die ver: 
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ſprochene Summe richtig zugezaͤhlt iſt, und Euer Antheil 
fol Euch nicht entgehen.“ | 

„Ele! Effie!” ſtammelte Habaffah. „Du haft uns 
verrathen? Du haft mid; verkauft? Un wen!“ 

„Sie hat ed gut mit Dir im Sinne,” fagte Peppi, 
ein hölliſches "Gelächter auffchlagend, da Effie verlegen 
ſchwieg, „fe übergiebt Dich einem vornehmen Beſchützer, 
| ich zur angefebenen Dame mathen wird, während 
Dein verworfener Stamm untergeht.” 

„Ja,“ ftotterte "Effi, Muth ſchoͤpfend, „ich habe an 
Eure Erhaltung gedacht. Ihr werbet einft mod) meine Bes 
mühung anerkennen. WBergeffet dann eine alte Frau nicht, 
die fo viel für Euch gethan hat.” 

„Effie!“ ſchrie Hadaffah in Verzweiflung. „Was hat 
tan Dir für diefen entfeglichen Verrath geboten? Ich will 
Dir das Dreifache, das Bierfache geben, beflimme: felbft 
den Preid, aber befreite mich. Sieh hier die entfeelte Hürkte 
ber Frau, bie fich Deiner Noth erbarmte, die Di dem 
bitterften Elende entriß. Iſt ed Dir möglich, ihre Tochter 
fo gränzenlos elend zu machen? Gehe in Dich, noch ift es 
Zeit, führe mich zu Soffen, und ich fichere Dir und 'diefen 
Leuten alled zu, was Ihr nur immer fordern könnt. Du 
weißt, ich halte Wort, Du kannſt Dich für mid) verbürgen.“ 

„Bir zweifeln nicht an Deinem guten Willen,” fagte 
Peppi hoͤhniſch, „aber Du haft nichts mehr zu vergeben 
und zu verſchenken.“ 
| „Wozu das Geſchwätz,“ rief einer der Männer unges 
duldig, „fort mit ihr!" 

Aufkreiſchend umklammerte Hadaſſah Hanna, die fie 
feſt umfchlang. | 

„Reißt fie von einander!” fchrie ein Zweiter. M 

„So lange noch Zeben in mir ifl, rief Hanna, „trennet 
Ihr mich nicht von ihr.“ 

„Wir verlieren zu viel Zeit,“ verſetzte Peppi; „fchleppet 
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Beide fort, mag ber Ritter zufehn, wie er fih die Alte vom 
Halſe ſchafft.“ 

Schnell war der ſchwache Widerſtand der unglücklichen 
Frauen überwältigt, unb ungerührt von Hadaſſah's Jammer 
wie von Hanna's ohnmächtiger Wuth, riffen Die Männer 
Beide mit fich hinaus Über den dunfeln Gang nach einem 
von vielen Kerzen erleuchteten Raum, von dem aus Trey⸗ 
gen nach unten wie nach den obern Stockwerken führten. 
Als fie dort anfamen, ſchlug ihnen eine dide Rauchwolte 
‚von oben herab entgegen, und mehrere Männer famen mit 
wildem Zubel die Treppe herunter. 
> Welcher vermalebeite Hund hat fo früh ohne Befehl 
gezündet?“ fchrie einer non Hadaſſah's Führern wüthend. 

„Welcher nichtöwürdige Schuft meint, daß ich auf ſei⸗ 
nen Befehl warten müſſe?“ entgegnete ein junger Burſche keck. 
„Das nimm für den Schuft,“ brüllte jener in. ſchaͤu⸗ 
mender Wuth, indem er einen furchtbaren Schwertſtreich 
auf den Burſchen führte. Zu fpät griffen ihm die andern 
in den Arm, ſchon ſank Der Setroffene blutend nieder. 

Hadaſſah's Sinne ſchwanden. 

Durch die Straßen von York tönte der Keuerruf und 
wedte die Schlummernden. Abubal aber war noch wach. 
Das Gefpräc, mit feiner Braut hatte ihn tief bewegt, denn 
er hatte dad Xroftlofe des Zuftandes ihrer Mutter wohl 
erfannt, und was er zu ihrer Beruhigung fagte, war wiber 
feine Ueberzeugung. Als er von ihr. Abfchieb genommen 
hatte, fiel ihm der Gedanke, daß Schiffra noch in dieſer 
Nacht fterben könne, fehwer auf Herz. Zwar befand ſich 
die treue Meredith bei feiner Braut, aber bennody 309 ed 
ihn bin, ihr in einer fo harten Stunde zur Seite zu ſtehn. 
Er Fehrte rafch um, doch das Haus war verſchloſſen. Sollte 
er klopfen und vielleicht die Kranke erfchreden? Und mit 
welchem Vorwande konnte er feine Zurückkunft befhönigen ? 
War denn Schiffes Ende mit Beftimmtheit, fo bald 
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vorauszufagen?: Er ſchalt ſich ſelbſt wegen feiner Bbertriebes 
‚nern Angſt, und dennoch konnte er die Beklommenheit, die 
ihm die Bruft zuſchnuͤrte, nicht verbannen. Es war ihm 
unmöglich, ſich ir ein Zimmer einzuſperren, er trieb ſich 
mit haſtigen Schritten in den Straßen umber, und immer 
wieder an dem Haufe vorbei, in welchem ihm das Theuerſte 
auf Erden lebte. So oft er dem Gebäude nahte, flieg 
feine Bangigkeit, und eine peinliche Erwartung, als müſſe 
er etwas Ungewoͤhnliches treffen, beflügelte feinen Fuß; 
boch jedesmal fand er die Thüre verſchloſſen und das Haus 
ih friedlichſter Ruhe, und zürnte duf- feine Thorheit. Ex 
überwand: fi) endlich zur Einftellung feines zwedlofen Ums 
berftreifens, aber feine Gedanken Hatten ihn zu fehr aufges 
regt, als daß er fih auf fein Lager betten konnte. Er 
ging noch lange in feinem" Zimmer umher, und det erſte, 
ferne. Feuerruf traf fein Ohr. Et riß dad Fenfler auf, 
aber nichtd zeigte die Gegend an, wo ber Brand audges 
brochen war. Doc ihm war wenig daran gelegen, hiere 
tiber Auskunft zu erhalten, hatte er doch nun einen Grand, 
abermals nach der Wohnung feiner Braut hinzuellen. Er 
werte einen Diener, verbot, Joſſen zu flören, wenn e8 nicht 
Roth fei, und ſtürzte auf die Straße, auf welcher die Wächs 
ter laͤrmten. Es fing an, lebhaft zu werden, überall öffe 
teten ſich die Kenfter, hie und da auch die Hausthüren, 
man fragte nach dem Drt des Feuers, aber Niemand wußte 
darauf Zu antworten. Mitten unter dem zunehmenden 
Lärm jagte Abudal raſtlos vorwärts, und erreichte bald die 
Straße, nach: der ed ihn trieb. Da durchfuhr ihn ein hef⸗ 
tiger Schrecken, denn aus dem Dache des Hauſes ſeiner 
Braut waͤlzte ſich eine gewaltige, von: unten geroͤthete 
Rauchmaſſe, die wie ein finfteres Gewölf über die‘ beuach⸗ 
barten Giebel hinzog. Die- Thüre' war offen, und- viele 
Menſchen, dem Anſcheine nach im Retten begriffen, ſchlepp⸗ 
ten Kiſten und Gepaͤck aus dem bedrohten Gebäude. In 
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dem weiten, echellten Sanäflır : aber ſah er Hadaſſah in 
Ohnmacht auf einem Ruhebette, das von wilden Geſtalten 
umgeben war, unter denen ſich mehrere vallſtaͤndig gewapp⸗ 
nete Reiſige auszeichneten. Er hatte nux eben noch Zeit, 
Hadaſſahs von der Angſt eutſtellte Züge zu irkennen, denn 
in Diefem Xugenblide wurden ‚Hüllen und Vorhaͤnge um 
bad Bett gezogen, das nun einige Männer emporhoben 
und forttrugen. „Wohin wollt Ihr fie bringen?“ rief Abus 
dal, der die Träger für zur Rettung berheigeeilte. Nach⸗ 
barn hielt, ihnen .in day Weg tretend, „Auf den Ton feis 
zer Stimme wendete, fih Hanna um. „Dem Abudal!“ 
fehrie fie,. „helfet, rettet! Eure Braut wird. entführt! * 
Entſetzt ſah fi Abudal nach der Nufenden um, und er 
blickte fie zwiſchen zwei‘ Bewaffneten, die mit ihr dem 
Tragebette zu folgen im Begriff. Banden. Ein, Menſch von 
furchtharem Ausfehen fprang mit einem bligenden, Meffer 
auf fie zu. „Das floße ich Dir in die Gurgel, wenn Du 
noch einen Laut von Dir. giebfl,” ‚rief er grimmig, Kür 
Abudal war die fchredliche Scene unerklärlih,, tanfenb Vor⸗ 
Bellungen durchflogen feinen „Kopf, ‚ber ihm fchwindelte, 
Doch die Gefahr, in der. Hadaſſah ſchwebte, leuchtete ihm 
ein, und er zpg fein Schwert. Kaum aber hatte es die 
Scheibe. verlaſſen, als. her Züngling von hinten ergriffen 
und zu Boden geworfen wurde. „Es iſt der Bräutigam, * 
ſagte ein Reiſiger, „ich kenne ihn. Wir nehmen ihn mit, 
das iſt das Sicherſte.“ „Das Sicherfte iſt ein tüchtiger 
Schwertſtoß,“ verſetzte eine Stimme. „Das mag unſer 
Gebieter beſtimmen,«“ entgegnete Der Reiſige, „ich ‚nehme 
ſe etwas nicht auf mich. Aber raſch, che wir, geſehen wer⸗ 
den. Hole doch der Teufel den, der den Brand angeſtif⸗ 
tet. hat.“ a nz W Zu 
Mit: größter Eile wurde Abudal gebunden und in eine 
Sänfte gemorfen;, und der Zug feßte fich in ſchleunige Be— 
wegung.. Es mar ‚Die höchſte Zeit, denn fchon ſchlug Pie 
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Flamme zum Dadie hinaus, ſchauerlich begarmen die Sturm: 
gloden durch die Nacht zu drͤhnen, und von allen Seiten 
ſtürzten die erſchreckten Bürger herbei. Die Reiſigen eilten 
durch öde, finftre Nebengäßchen vorwärts, und brachten ihre 
Gefangenen in das Schloß, me fir Chateaugrein, der in 
banger Ungebuld in dem Wachflühchen unter dem Thore 
wartete, freudig empfing. Er erfchraf aber, ald er 0% 
daſſah bemußtlos ‚und mit Todesblaͤſſe bedeckt erblidte. Die 
alte. Meredith, von. ihren Führern. losgelaſſen, warf fi 
jammernd über die Unglückliche hin. „Eilet, eilet,“ rief 
der Ritter bebend, „traget ſie in das Zimmer, daß ſie ſich 
erhole. DO Himmel, erhalte fie mir!“ 

„Soll die Alte mittommen?* fragte ein Reifi iger. 

„Freilich, freilich, * erwieberte Chateaugrain. „Sie 
liebt das herrliche Mädchen, fie ift mir höchft willkommen, 
fie wird fi um ihre Pflege bemühen.“ 

Die Ohnmaͤchtige wurde über den freien Raum zwi⸗ 
ſchen den Wällen und dem Gebaͤude nach dem linken Flü— 
gel gebracht, wo einige noch gut erhaltene Gemächer zu 
ihrer Aufnahme bereitet waren. Chatenugrain hatte alles 
aufgeboten, die Einrichtung fo bequem als möglich zu machen, 
und bie verfloffenen Nächte waren zur Beforgung alles Er⸗ 
forberlihen benußt worden. Nur etwa ein Dugend Leute 
don der Schloßmannſchaft, Männer, die für eine gute Be 
lohnung zu jedem Dienſte ohne Rüdficht auf die Beſchaf— 
fenheit deſſelben bereit fchienen, waren in dad Vertrauen 
gezogen worden, und leifteten zum Unternehmen Hilfe, das 
der ‚übrigen Beſatzung ein ſtrenges Geheimniß bleiben ſollte. 

Man hatte von dem Tragebette die Verhüullungen ab⸗ 
genommen, und die Frifche der Luft brachte Hadaflah wies 
der zu fi. Oben in den erwärmten Zimmern erwartete 
eine ‚Fran, :die zu ihrer Bedienung beflimmf war, ihre An- 
kunft, und wereinigte ſich mit. Hanna zu ihren Beiſtande. 
Chateaugrain zog ſich in ein Vorgemach zurück, und ‚he 
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rete in brennenber Ungeduld, bis die Frau. ihm anpeigte, 
daß ſich Hadaſſah vollig erholt habe. Er eilte ſogleich zu 
ihr. Sie verbarg ihr bleiches Antlitz in beiden Händen, 
und brach in lauten Sammer aus. 

„Blicket mid; an, holde Hadaſſah,“ begann er, „über 
zeuget Euch, daß ein Freund vor Euch ſtehet, deſſen Nähe 
Euch beruhigen kann.“ 

„D heiliger Gott,“ jammerte fie, „Vater der Waifen, 
erbarme dich meiner. Haft du mich denn fo ganz verfloßen? 
Sch bin elend, hilflos und verlaffen. Won der Leiche mei- 
. ner Mutter bin ich fortgeriffen, in meinem namenlofen 
Schmerz werde ich in feindliche Gewalt gegeben. O meine 
Mutter, meine Mutter, ziehe dein Kind dir nad), laß mid) 
‚nicht allein in diefer entfelichen Welt.“ Schluchzen erflidte 
ihre Worte. 

„Ich ehre Euren Findliben Schmerz,“ fagte Chateau: 
grain fanft, „ih will Eure gerechte Trauer nicht flören, 
ich entferne mi, um Euch nicht zu beläftigen. Doch zu⸗ 
vor muß ich Eudy nur wenige Worte zu Eurer Beruhigung 
fagen. Ihr feid weder verlaffen, noch in feindlicher Gewält, 
vielmehr‘ bei einem Freunde, der fih Eurer annimmt und 
das einzige Mittel ergriffen hat, das fich ihm zu Eurer 
Rettung darbot. Wiffet, den Juden in diefer Stadt if 
der Untergang gefchworen,, vergebens finnen fie auf Anftals 
ten zu ihrem Schuge, ihr Verderben ift ficher. 

„So helfet ihnen!“ rief Hadaffah. 

„Habe ich die Macht dazu? “ entgegnete . er. „Was 
ich vermochte, habe ich gethan, ich habe Euch hierher brin⸗ 
gen laſſen. In dieſer Mauer findet Ihr Sicherheit, außer⸗ 
halb derſelben vermöchte ich auch Euch nicht zu beſchützen.“ 

„Bil ich denn leben,“ ſchluchzte ſie, „wenn mein Volk 
verdirbt, wenn Alle untergehen, die ich liebe? O mein 
edler Joſſen, mein zweiter Vater! Mein theurer Abudal! 
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Auf Eurh lauert Der tuckiſche Rord. Wehe wir, daß ich 
nicht mit Euch ſterbe!“ 

„Das Leben if ein Gurt, dad Ihr nur In Extrem ties 
fen Schmerz. veradhtet,* verfehte Ehateaugrain, „aber Ihr 


"werdet ruhiger werden und: feinen Werth wieder fchägen 


lernen. Und dann! Verzweifelt nicht! Im. dem allgemeis 
nen Ungläd findet doch. oft der befonnene Einzelne einen 
Ausweg. KWielleicht entzieht Joſſen ſich und feinen Neffen - 
noch bei Zeiten dem ‚drohenden Sturm. Um Eurer Willen 
werde ich fie warnen, und auch-ihnen.meine Dand bieten, 
wenn ihr Eigerfinn nicht verſchmaͤht, fie zu ergreifen.* 

„O laßt mich ihnen fchreiben!* rief Hadaſſah. „Ich 
wii fie befchwören, auf Eure Warnung zu achten.“ 

„Lapt und morgen bavon fprechen ‚*.erwiederte er, „für 
heute Tann boch nichts gefchehn, und Ihr bedürfet der Ruhe. 
Schlafet wohl, meine holde Hadafjaht Möge ein fanfter 
Schlummer Eud) erquiden. u 

„Erlaubet mir noch ein Bert mit Euch, Herr Ritter 4 
begann Hanna. 

„Was wollt Ihr? Sprechet!“ verfeßte er befremdet. 

„Nicht hier !®. fagte fie. „Erlaubet mir, Euch ins 
VWorgemach zu begleiten.“ 
Du willft mid verlaffen, meine einzige Breundin? # 
rief Hadaſſah aͤngſtlich. 

„Nur auf .ein kurzes Geſprach, erwiederte jene, „ich 
kehre bald zurück.“ 

„Laßt ed wirklich ein kurzes Sefoeäih fein,“ fagte Chas 


-teaugrain im Vorgemache. „Was iſt Euer Begehr?“ 


IE es Euch in Wahrheit Ernſt mit Eurem Ber 
fpredhen, Euch Joſſens und Abudals anzunehmen? * fragte 
Hanne. 
„Wer. feid Ihr?“ tiefer, fie mißtrauiſch anblickend. 

„Das thut ja wohl nichts zur Sache,“ entgegnete fie. 
„Habt. vie Güte, meine Frage zu: beantworten.“ . 


4 
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Nochmals furge ich Zuch, wer Ir ſeid?“ frac) er 
heftig. 
. „ne :Sefangenz,* erwigderte fie. 

„Dafür. ſcheinet Ihr Euch nicht zu halten + rief er, 
„sonft wäret-Shr wicht fo. bed. ..: | 

‚Bo. wohl,®- verfegte fie; - „Mer nichts fürchtet, 
fcheuet. feine freimüthige Aeußerung, und was hätte ich von 
Euch zu .befergen? Daß. Ihr mie dad Leben rauben könnt? 
Rehmet es hin, wenn es Euch gefällt! Ihr habt nicht 
gut an Hadaſſah ‚gehandelt. Ihr täuſchet mid; nicht. Die 
fchredliche That diefer Nacht ift ECuer Merk, Ihr habt eim 
friedliche. Hang überfallen laſſen, um das unglückliche Maͤd⸗ 
hen u rauben. Nicht ihre Sicherheit war Euer Zwech 
aber fie ſollte in Eurer Gewalt fein.. Eure fhönen Worte 
werben auch Hadaſſah nicht :lange :täufchen.. Noch iſt fie 
in siner Betäubung, ':die fie. verhindert, ihre. Sinne zu 
fammeln, zu überlegen und ſich daran zu erinnern, Daß 
die. feilen. Meſewichte, deren Ihr Euch. bevient habet, Euch 
verratben haben. Sie ſprachen es aus, daß She fie erkauft 
habt.“ . .. 
=. „Die Schurken! 4 rief Chateaugrain Richt zu ihrer 
fchändlichen That erfaufte ich fie, ich benupte nur ihre. Geld⸗ 
gier zu Hadaſſahs Rettung. Doc ehr ich weiter. mit Euch 
fpreche, muß ich wiffen, wer Ihr feib,. wie. Ihr zu Dar 
daſſah kommt. Ich habe Eud) nie. in ihrem Daufe ge 
ſehen, Ihr ſeid keine Dienerin.“ 

Mein, edler Sir,“ erwiederte fie behutſam, „ich bin 
eine -freie. Blrgerin, mein Rame iſt Hanna, ein unbedeu⸗ 
tender Name, ‚ber mic) fo: wenig. ald-mein geringer Stand 
wuäzeichmet,, der nicht die Mühe Eurer Forſchung verlphnt. 
Ic, liebe dad wadre Mädchen feit ihrer früheften Kindheit, 
und ich war zufällig bei ihr, als ſie das Unglück hetraf. 
Gern milk ich Euch glauben, daß Ihr nicht ber Stifter 


deſſelben ſeid. Dbwohl ed Euch nicht beliebt hat, mir Cuer 
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Merhaͤltaiß zu der. Schaar, bie den Ueberfoll machte, zu 


enthüllen, und mir der Vorgang noch unerflärlich- bleibt, 
fo begreife ich doch, daß ein Ritter ‚feine Ehre. nicht fo ent⸗ 
würdigen kann, um fih mit bem rurblofeften Sefinbel zu 
verbinden, und ich zweifle nicht, daß Ihr Hadafſah "unter 
dem Anfchein einer gewaltfamen Entführung gerettet: habt: 


Verſtehe ich Euch nun recht, fo find. wir frei, und morgen 


werben Eure Thore uns offen fteben. = iſt es doch, micht 
wahr?“ u 
.. Der Ritter ſchritt in unzuhiger. Bedegang aber: & 
ſchien mit fih zu kämpfen. Doch nach einem kurzen 
Bedenken trat ‚er vor die Alte bin. „Sch gebe Euch: nicht 
frei,“ ſagte/ er feſt, „nicht Hadaflah, von her ich mich nicht 
mehr trennen will, nicht Euch, Die mich verrathen Jönnte, 
Starret mirh. nicht. fo, an! Höret! Der Zufall, der Euch 
in meine Hand gab, iſt mir erwünfct. Ihr feheinet mir 
sine verftändige. rau, Ihr liebet Hadaſſah, Ihr wendet es 
am beiten verſtehn, fie a dem zu bewegen, was ihr Um 
glüd in Glück verwandeln kann. Ihr ſeid mix fremd, aber 
ih wage nichts dabei, wenn ich Euch vertigue, denn -.Diefe 
Mauern bürgen mir für Eure Verſchwiegenheit. Warum 
ſollte ich auch zögern? Erfahren müßt Ihr x8, fo erfahre 
es denn jetzt. Es iſt, wie ich fegte, die Juden find ver⸗ 
foren, und Hadaſſah war es auch, wenn es mir nicht ger 
hang, ihr. Leben au erfaufen. Sch habe fie dem gemiſſen 
Tode entriſſen, aber für mich, damit, fie für mich“lebe, 
damit fie mein ſei. Erfahret, daß ich ſie mit der giahend⸗ 
ſten Leidenſchaft anbete. Nur um fie zu ſehen, um einen 
Blick aus, ihren himmliſchen Augen zu erhalten, ben: Kon 
ihrer liebliepen Stimme zu vernehmen, beſuchte ich. ihren 
Water. Je mehr. ich fie fah, je mehr wurde ich: ven „br 
gefeſſelt und. wad Anfangs ein Zauber war, ber: weine 
Sinus in Bande ſchlug, wuch® zu einer. alles übermältt- 


genden Liehe heran „- in bes ich ‚mich werzehnte, Ich habe 
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nie lebhafte Neigung für ein Weib gefühlt, ich‘ Habe Die 
Srauen nicht geachtet, doch Hadaffah iſt die Krone ihres 
Gefchlechtes , ich empfand, was fie mir fein koͤnnte, wenn 
fie mich liebte, wenn fie meine Gattin würde. Erſtaunet 
nicht! - Ya, ich dachte daran, fie zu meiner Gemahlin zu 
erhalten. Iſt das denn fo unerhört? Ihr Water war dem 
Rode nahe, die Mutter fiechte hoffnungslos, und in kurzer 
Zeit fland Hadaſſah als Waiſe da. Ste war mir nicht 
abgeneigt; warum hätte ich nicht hoffen dürfen, "meinen 
Bewerbungen bei ihr Gehör zu verfchaffen? Mas konnte 
fie, die von Niemandem abhängig war, abhalten, fich von 
der Schmach, in ber ihr Volk Lebt, durch die Taufe zu 
befreien, und die Niebrigfeit ihrer Geburt mit dem Rang 
einer Edelbame zu vertaufchen? Oder meinet Ihr, man 
bätte mid) getubelt, man hätte meine. Verbindung mit ver 
Füdin: gefchmäht? Wer Tannte fie denn? Ich hätte fie 
nach meinem Gute in der Normandie’ geführt, ihre reiche 
Erbſchaft Hätte ‚mir den Rũckkauf meiner veräußerten Fa⸗ 
milienbefigung möglich gemacht, und man hätte mich um 
die Schönheit wie um den Reihthum meiner Gemahlin be- 
neidet. Mein Entfhluß ftand feſt, bis ihre unvermuthete 
Verlobung alle meine Pläne umflürzte. Mein glühender 
Haß traf Abudal, und ich fann auf. fein Verderben. Was 
ich gethan hätte, weiß ich nicht, aber die beginnende Wer: 
folgung der Juden erfparte mir die Mühe ded weiteren 
Sinnen: Hier ift ein: toller, wüthender Rabbi, vdeifen 
Wahnwitz die Juden den Schwerterh der Feinde ehtgegen 
treiben muß, und Abudal würde dem Tode nicht entgan⸗ 
get fein; ich. konnte’ ed ruhig erwarten. Es iſt anders ges 
tommen, noch ift Abudal nicht gefallen, und Hadaſſah ift 
bergit6 in meiner Gewalt. Meine Sefinnung gegen fie iſt 
unverändert, fie befitzt mein Herz, und idy biete ihr meine 
Hand. Aber der iſt ein Thor, der die Umftände: niet be 
nut. Hadafſah hat keine Wahl mehr, fie muß - fi ch ent⸗ 
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ſchließen , mir. anzugehören ; fie ift meine Gefangene, unb 
wird nur ald. meine Gemahlin frei, Ihr kennet nun meine 
Abſicht, und ed liegt an Euch, fie zu unterflügen, Hadaſ⸗ 
ſahs Widerſtand durch kluge Vorftellungen zu überwinden, 
ihr ein glänzendes Geſchick, Euch die Freiheit und einen 
reichen Lohn zu verſchaffen.“ 

„Wie kann Euch ihre Hand noch wünfchen&wertp 
fein?“ verfeßte Hanna bebend. „Diefe Nadıt hat die Un⸗ 
glüdliche ihres, Vermögens beraubt. * 

2... »Das verftehet Ihr nicht, * erwieberte Chateaugrain 
mit einem liſtigen Lächeln. „Ihr Vermögen iſt in Sicher⸗ 
heit, und ich; werde es fchon zu fordern wiſſen.“ 
OD, die Unglücfelige,# jammerte Danna. „Wer rei⸗ 
tet fie vor Euch?“ 
.„Hüure ich recht? * fuhr. Chateaugrain auf. Beklaget 
Ihr bie, die ih zu Rang und. Ehren erheben. will? Seid 
Ihr eine Chriſtin und erkennet nicht dad Heil, das der. 
Jũdin widerfaͤhri, wenn ſie in den Schooß der Kirche auf⸗ 
genommen wird?“ 

„Und was ſoll aus Abudal werden?“ fragte Hanna, 
Was kümmert er mich?“ verfegte ber Ritter geringe 
ſchaͤtzend. „Da ſich Hadaſſah in meiner Gewalt befindet, 
ft mir fein Loos gleichgiltig “ 
mie? rief fie, „hr wißt nicht, daß er hierher ge⸗ 
bracht worden iſt? « 

Abudal?“ zief er Üüberrafcht. 

„Mit. uns zugleich,“ fuhr er fort, ‚in der Shnfte, 
die im Thore niedergefeßt wurbe.t 

‚Und Habaffah weiß es?“ fragte er. 

„Nein,“ erwiederte die Alte. Mit wenigen Worten 
berichtete -fie ihm Abudals Sefangennehmung, und. fragte 
ihn, was er mit ihm ‚beginnen würde. 

„Ich muß ihn feſthalten,“ erwiederte er; „doch iſt er 
frei, ſobald ich mit Hadaſſah vermählt bin. Seid unbe⸗ 
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ſorgt wegen feines Schickſals, ih bin Fein Mörder, und 
vielleicht fichert ihn feine Haft fogar gegen dad Loos, das 
er font mit feinen Gtaubendgenoffen getheilt haben würde. 
Gehet nun wieder zu: Hadafjah, Euer langes "Ausbleiben 
mwürbe file ängftigen, beruhiget fie, und ermäget unfer Ge: 
ſpräch. Morgen folt Ihr mir erflären, ob. Ihr mir beis 
ftehen wollt.“ 
Chateaugrain war eigentlich in’ Verlegenheit, wo er 
feinen Gefangenen, deſſen Anwefenheit die nicht in das 
Geheimniß eingeweihte Mannfchaft nicht gewahr werben 
ſollte/ unterbringen koͤnne. Ein Reifiger, der bei der zum 
Behufe der beabfihtigten Ausbefferung angeſtellten Unter⸗ 
fuhung den verfallenen Flügel Eennen gelernt hatte, wußte 
" Rath. Aus einem wenig befuchten Theile des Hauptge⸗ 
bäuded führte eine Xhüre in einen Hof, aus dem man 
durd eine’ zweite Thüre in einen Thon’ zu jenem Flügel 
gehörigen Hof gelangte. Bon da aus flieg man in- weit 
laͤufige, mwüfle Kellerräume, deren Eingang verfchloffen war, 
wenn ed auch unten an Thüren fehlte. Diefe Keller bilde: 
ten ein großes, aber ſicher verwahrtes Gefängniß. Hierhin 
wurde Abudal gebracht. Chateaugrain fah ihn nur aus 
der Ferne, und übergab jenem Reiſigen den Auftrag zu fei- 
ner Verpflegung nebft den Schlüffeln zu den verfchiedenen 
Thüren. Erſt ald alles beforgt war, und die immer bel- 
lere Gluth am gerötheten Himmel das Zunehmen der Feuers⸗ 
brunft anzeigte, ließ er die Beſatzung wecken, und ſchickte 
einen Theil der Mannfıhaft zur Hilfe in die Stabt. 
| Benedikts Haus fand jetzt in vollen Flammen, Die 
bereitö auch die Dächer der Nachbarhäufer ergeiffen hatten. 
Bor der Brandftätte herrſchte Getümmel und Verwirrung. 
Die Straße war vollgepfropft von Menfchen, und Ehriften 
wie Juden drängten fi), theild um zu helfen, theils um 
dad furchtbar fehöne Schaufpiel zu: betrachten. Aus Den 
obern Fenſtern des brennenden Hauſes züngelten die Flam⸗ 
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men hotaus und leckten an der Mauer: An Erhaltung ve 
Gebaͤudes war nicht mehr. -zu denben, und. der Effer der 
Löfchenden richtete fich nur auf die anſtoß enden Häufer, auf 
bie man Waſſerſtröme goß. : Die Mordbrenner waren vere 
ſchwunden oder. doch In dem: Sewühle unkenntlich. Ries 
wand wurbe verhindert in das Haus zu gehen, und eine 
Menge drängte fi Durch die offne Thüre. Noch glaubte 
man allgemein an eine zufällige Entflehung: des Brandes, 
aber mit einem Male ertönte das erſchütternde Geſchrei: 
„Mord! Mord!*. Man hatte Sie Reichen der Magd und 
ber Diener gefunden. Zugleich verbreitete fi von Mund 
zu Mund die Nachricht, DaB das Haus faft vollfländig ges 
slündert fei. Das Volk tobte vor Umwillen, und: die Ju⸗ 
ben wurden von einer fchredlichen Ahnung erfaßt. 

In :namenlofer Angft ducchfuchte Joſſen das Haus, in 
welchen: der Mord 'gemüthet batte, der Rabbi und viele. 
Sreunde begleiteten ihn. Er rief Hadafſſah, Abudal, aber 
es zeigte jich Feine Spur von ihnen. Im Krankerijimmer 
lag die Leiche der Hausfrau, und ein Meffer fledte in ihrer 
Bruſt. War fie ermordet, oder hatte einer der Unmenſchen 
feinen Grimm noch auf die entfeelte Hülle geridjtet, wer 
fonnte da8 ermitteln? Die Männer erbebten bei dem grauen⸗ 
vollen Anbiid, Joſſen flöhnte vor Schmerz. - oo 

Ein ſchwaches Aechzen erregte Jochanans Aufmerkfams 
feit. Er. ging dem Tone nach, und fand im Rebenzimmer 
einen biutenden Menfchen am Boden. Es war der Bure 
fche, den man vor Hadaſſahs Augen niedergeftochen hatte; 
er hatte fich bid hierher gefchleppt, und lag nun bewußtlos 
da. Der Rabbi beichäftigte fi fogleih mit Unterfuchung 
feiner Wunde. Sie war nicht tödtlich, nur der Blutver⸗ 
luſt hatte ihn erſchöpft. 

Waͤhrend Joſſen um feinen Reffen und Hadaſſah, die 
nirgends zu finden waren, die auch Niemand geſehen hatte, 


vor Angſt verging, ſtürmte Dwen wie wahnſinnig durch 
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bad Haus. Er fuchte feine Mutter -und verzweifelte, ba 
er fie nicht fand. Er lief die Treppen: anf und. nieder und 
parte Zeven, den er txaf, mit ber Frage an, ob er. richt 
eine ältliche Frau im Haufe_gefeben habe. Endlich glaubte 
Jemand, in dem Seitengebäube eine weiblidye Geftalt ber 
merkt zu haben, und diefe unfichere Nachricht genügte, den 
Jüngling zu einem neuen Verfuche zu beleben. Ex eülte 
durch den mit Menſchen gefülten Hof, machte fich mit 
Rieſenſtärke Platz, fließ mit dem Fuße eine Thüre ein, die 
zu einer. Treppe führte, und flürmte hinauf.  Diefer Theil 
bed Gebäudes. war ned von den Flammen verfchont, er 
fonnte alle Winkel durchſuchen, aber feine Mühe. blieb 
fruchtlos. Immer verzweifelter ftieg er Höher hinauf, jagte 
durch die Gänge, ohne zu willen wohin, und befand ſich 
endlich vor dem andern brennenden Seitengehäude, von 
dem ibn nur eine Stafetenreihe trennte, die ihm den Blick 
auf einen, Raum gewährte,. der von Flammen erhellt wurde, 
die von unten durch die halb eingeftürzte Dede von Zeit 
zu Zeit emperloberten, Schon wollte er das ſchwache Hin⸗ 
derniß, das feinem Vorbringen im Wege ſtand, befeitigen, 
als er zwei rauen aus einem Gemache treten ſah, und 
der Name feiner Mutter an fein Ohr fchlug. 
„Es ift unrecht,“ fagte Effie, „daß Ihr die alte Mes 
redith entlommen ließet,, fie wird uns ind Unglück flürzen.* 
Die Kpiee des Hörenden wankten, ald er biefe Worte 
vernahm, die ibm wie eine. Engeläbotfchaft Elangen. Alſo 
feine Mutter war entlommen! Doch die Yeußerung des 
Weibes lieg auf eine fchwere Unthat fließen, deren Ent: 
dedung man fürchtete, und er befhloß, feine Gegenwart 
nicht zu verrathen, um nicht Meden zu werhinvern, die zur 
Enthüllung eines Verbrechens führen Eonnten. 
Indeſſen hatte Peppi- geantwortet. „Poffen!*. fagte 
fie. „Mag die Alte plaudern, Mer will uns denn zur 
Rechenſchaft ziehn? Meinetwegen hätte fie frei. ausgehen 
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Barmen, :aber ſie wollte ja von ihrer Hadaſſah micht weichen. 
Nun ift fie mit gefangen worden, und das Wunderlichfte 
ibei der Sache.ift, daB uns der Abudal in die Hände laus 
fen. mußte. An Gefellfchaft wird es ihnen nicht ſehlen. 
But, daß Ihr die Iumelen endlich) gefunden Habt. Gebet 
ber, ich Wil fie anfehen.“ | 

Nicht hier,“ erwieberte Effie: ZSoßt uns eilen, die 
STreppe zu erreichen, he es zu Split wird.“ 

„Es hat Beine Noth entgegnete Peppi, „unſer Luflt- 
ges Feuer Hann noch eine ganze Weile flackern, ehe es an 
bie Steppe kKommt. Gebet ˖ nur dad KHäftchen her.“ 

„Nun da - habt Ihr es 4 verſedte Effie, raber nun 
kommet ſchnell.“ 

„Habt Ihr fo große Eile?“ fagte Deppi indem ſie 
. jene am Dberaume ergriff. „Ich glaube nicht, daß Ihr 
Euch weit entfernen werbet.“ 

Wie meint Ihr das?“ ſtammelte Effie ängfttic. 
„Mein Heiland und Erlsſer! Warum rollt Euer Auge fo 
wild? Warum feht Ihr mich fo grimmig anf“ - 

„Regt fih Dein Gewiffen, Du holliſches "Gefhöpft“ 
fehrie Peppi. „Erkennft Du, daß die Stunde ber Rache 
gekommen iſt? Ia, Du ſollſt den Kohn ‚Deiner‘ Schand- 

thaten empfangen.* 
| „Ihr Heiligen, ftehet mir beil“ rief Effie. „Bad wollt 
Ihr thun?d⸗ 
„Dich todten,“ ſagte Peppi mit furchtbaret Kaͤlte. 
„Was habe ich gegen Euch verbrochen?“ ſtotterte bie 
Alte, ſich unter der Hand ihrer Feindin windend. 

„Fragſt Du noch, Verfluchte?« knirſchte Peppi. „Denke 
an Heinz, Bob und Brian, die Deine verdammte Zunge 
dem Tode bergab. O, daß Du zehn Leben hätteſt, Dei⸗ 
‚nen ſſchaͤndlichen Verrath mit zehnfachem Love zu büßen!“ 
mb habe fie nieht verrathen,“ ſchrie Efſie in halbem 
Wahnſinn mit jener ringend, „und Euch habe ich treu ges 
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dient, und mil: zus noch- mehr Dienfioteiften: Lest mich 
—RX 14 

„Gedient haſt Du mir vief Peppi, „und; num ſollft 
Du fterben, das gebührt: fich für. Deinen Dienft, Du Aus- 
wurf der, Hoͤlle! Ich. haffe Die Juden, hätte aber ein, Jude 
für mich gethban, was dieſe Menfchen, die Du verkauft 
und verrathen haſt, für, Dich thaten, ſo würde: ich ihn mit 
meinem Leben vertheidigt. haben. Fort: in die Hölle, Du 
Ungeheuer! Der Flammenſchlund gähnt nad Dir! Hinab !* 

„Erbarmen! Erbarmen!“ kreiſchte Effie, ſich auf Die 
Kniee werfend. Die Angſt gab ihr die. Kraft, ihrer. Fein: 
bin zu wiberfliehn, Die fie aufreißen wollte, aber nur am 
Boden nad der eingeftürgten Zeuerftelle hinzufchleifen ver- 
mochte. Die Alte ‚erhob ein, vergmeifeltad Zetergeſchrei, das 
im Hofe trotz des Lärms gehört wurde. „Erbarmen! Zu 
Hilfe! Rettung!“ Die Worte wurden unten deutlich ver: 
nommen und mit betäubendem Ruf beantwortet. „ES ver: 
‚brennt. ein Menſch! — Wo? Aus. Fenfter! — Leitern ber: 
bei!“ Peppi faßte, Die Gurgel der heulenben Effie, um 
ihre Stimme, zu erfliden. 

Dmen griff nach den Staketen, fie nieberzureißen , aber 
ex war von Angſt und Anſtrengung erſchöpft, vom Entſetzen 
gelähmt, und die ſtarken Bohlen wichen nicht. „Halt ein! 
halt ein!" ſchrie er Peppi zu. Dieſe, von dem. unvermu⸗ 
theten Zuruf erſchreckt, wendete ſich um, und die Alte be⸗ 
nutzte dieſen Augenblick, aufzuſpringen und ſich. von ihr zu 
befreien, Wie ging Hyäne ſtürzte Peppi wieber. auf ihr 
Opfer, ein gräßliches Ringen begenn,. währen die opn 
Owen erfchütterten Ballen frachten, ‚und. Die Spitzen der 
‚Leitern an den Zenftern ſichtbar wurden... Da;gleitete Peppi 
dicht am Rande der flammenden. Deffnung, qgus, und ver⸗ 
fan? mit einem ſchauderhaften Geheul. Aber im Fallen 
ließ ſie ihre Beute nicht los, die Alte wurde nachgezogen, 
und hielt ſich mit der Kraft der Verzweiflung an der Dede 
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über dem Feuermeer ſchwebend, das mit einzelnen Blitzen 


nach ihr züngelte. Ihr Brüllen drang: graufenhaft durch 
das Toben der Menge, die die Leitern hinanklimmte. Und 


jest erfehtenen Köpfe an den Benftern, und Owen warf: die 


Staketen nieder; aber zu ſpät. Bereits brannten Effies 
Kleider, ihre Hand ließ plößlich Die Dede 108, und fie ver- 
‚fchwand in der auffchlagenden Gluth. 

Einer der. eingeftiegenen Männer bemerkte das Kt 
Man erbrach den Dedel, eö war leer. 

Owen war von dem entſetzlichen Vorfall betäubt. Als 


er aus feiner Erſtarrung zu ſich Fam, war fein erſter Ge⸗ 


danke an ſeine Mutter. Sie lebte, das wußte er nun, 


“aber fie war gefangen, und mit ihr Abudal und Hadaſſah. 


Der Zufammenhang war ihm unbegreiflich, aber Joſſen 
mußte wohl, von allen Berhältniffen unterrichtet, Auffchluß 
geben können. In feiner ungemeinen Verwirrung fiel‘ es 
ihm nicht ein, daß offen in der Nähe fein könnte, und _ 
er fuchte ihm in feinem Haufe auf. Dort erft erfuhr er, 


‚daß jener auf der Feuerftelle fei, und er kehrte fchleunig 
zurück; aber Joffen war. nicht mehr da. Alles Hin- und 
Herrennen, um ihn zu finden, war vergeblich), und ‚der 
»Tag brach an, ehe er zu. feinem Zwecke fam. Er febte 
feine Verſuche raftlo8 “fort, aber der‘ Wormittag ‚verftrich, 
ohne daß fie ‚gelangen. Verzweifelt befchloß er nun‘, fich 


an Chateaugrain- zu wenden, und eilte nach dem Schioffe; 
doch Ereigniffe, die fich in der Zwifchenzeit zugetragen hat: 
‚ten, .bewirften, daß. er die Zugbrücke aufgezegen fand, und 
ihm der Eingang verwehrt wurde. 

Es war nämlich Jochanans Bemühungen gegtükt, ben 


‚verwunbeten jungen Mann ins ®eben zu rufen. Diefer war 
erſchüttert, als er erfannte, daß Suden ihn pflegten, und 
wurde ‚von einer quälenden Reue ergriffen. Sobald Jocha- 
‚nan glaubte, daß er fprechen könne, fragte er ihn, wer 
:ihn nerwundet. habe. Nur mühſam und mit Unterbrechun⸗ 
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gen gab der Jüngling eine Antwort, die eine Selbſtanklage 
enthielt, welche die Juden mit Entſetzen erfüllte. Bon bem, 
was im Haufe norgegangen fei, wußte er wenig, er erklärte. 
aber, Haß ferne Genofien die Ermordung aller Einwohner 
beabfichtigt hätten. Auf die Angabe, daß man die Kochter 
des Hauſes nebft einer chriſtlichen Frau wermiſſe, befarın er 
ſich, daß er beide habe wegführen ſehen. Die Chriſtin, 
meinte er, fei ohnehin wor feinen Gefährten ficher gewefen, 
für das’ Leben des Mädchens aber habe ein Liebhaber eine 
große Summe gebsten, und fo habe man fie ihm ausge⸗ 
liefert. „Ha!“ vief Jochanan, „ed ift Abudal gelungen, 
feine Braut zu retten.“ ‚Er eilte fogleich in das erfte:Zim- 
mer, um Soflen diefen Troſt zu bringen. Die Audfage 
des jungen Burfhen Fang wahrfcheinlich,. der Umftand, 
daß Abudal auf den erflen Feuerruf ‚bei der Hand gewefen 
fein mußte, wie auch feine jegige Abweſenheit ſprachen da⸗ 
für. Zwar blieb es auffallend, daß Abudal nicht zurüd: 
‚Tehrte, aber Joſſen ſchmeichelte ſich heimlich mit der Hoff: 
nung, ‘daß er dieſe Gelegenheit ergriffen haben werbe, feine 
Braut, die nach dem Tode der Butter nichts mehr hier 
fefjelte, aus York zu entfernen. Hierzu hatte Joſſen fo vft 
‚geratben, Daß er am Ende gar nicht mehr zweifelte, daß 
fein Rath befolgt fei, und da Jochanan feine Meinurig 
theilte, wurde er über das Verſchwinden ber jungen Leute 
völlig beruhigt. 

Der VBerwundete, den das Sprechen angegriffen hatte, 
lag eine Weile matt und ſchwer athmend. Als er nun 
hörte, daß man Anftalten traf, ihn durch einige Bürger 
in ein Klofter bringen zu laſſen, deſſen Mönche fich der 
Krankenpflege widmeten, verlangte er noch zuvor, ven Rabbi 
zu ſprechen. Mit aller Anftrengung ' gegen feine Schwäche 
kaͤmpfend, ſagte er ihm, daß er ihn zum Dank für Die ge- 
leiftete Hilfe warnen müſſe. Sein Belenntniß enthüllte 
den. Plan der Kreuzfahrer. . Diefe, von den Sicherheitd- 
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maßregeln ber Juden unterrichten, Hatten den Gedanken 
an: einen; plöglichew - Angriff : aufgegeben. Dagegen follte 
jeven Tag ein Haufe in: York einfthleichen, ein Haus, ir 
welchen. reiche Juden wohnten, abdrennen, und die Ein- 
wohner umbringen... Die Häufer ber Neichiten und Anges 
ſehenſten follten zuerſt an. die Reihe; erſt dann, wann bie 
Juden hinlänglich geängftigt, und eingeſchüchtert, und ihre 
tüchtigften Männer: und Führer erfchlagen wären, wollte 
man im Maffe Üiber fie herfallen. - Der Anfang war glüd: 


lich gemacht, und für die mächfte Nacht war Joſſens Hans Ä 


zum Abbrennen beftimmt. 

„Es ift keine Zeit zu verlieren,“ fagte offen, nach⸗ 
dem er alles gehört. hatte, Ferſtreuet Euch ſofort durch die 
ganze Gemeinde, und laßt Alle fich zum Auszuge rüſten. 
Binnen wenig Stunden müſſen fie verfammelt fein. Sen 
det Boten nad den ausgeftellten Spähern ab, fie follen 
zurlickkehren. WBringet:diefe Leiche in: das Haus des Nabbi, 
fie foll von dert aus beflattet werben.“ 

Seine Anordnungen wurden puünktlich vollzogen, und 
Bald firömten die Juden von allen Richtungen ber der Sy: 
magoge- zu, und füllter alle angrenzenden Straßen. Es 
weren an fünfhundert Männer, und faft die Hälfte räftig 
und kampffähig. Die Menge fchien aber noch bedeutender, 
da fie durch Frauen und Kinder um mehreald dab Zwies 
fache vermehrt, fi um bepackte Wagen und Sarren weit 
hin ausdehnte. Neugierig und verwundert ſchwaͤrmte bad 
Bolf um die ungeordneten Sihaaren, und nur der Anbliel 
der zahlreichen Bewaffneten, bie in allen Straßen, auf 


> welchen mar ſich verfammelte, zum Schuße bereit flanden, 


jügelte die erwachende Raubluft des gemeinen Haufens, der 
fi jedoch durch Spötterelen ſchadlos hielt, die unbeachtet 
blieben, wohl aber bewiefen, daß die Kreuzfahrer auch hier - 
Theilnehmer ihrer Schandthaten gefunden hätten. Erwar- 
tungsvel Panden die Juden, bis Joſſen mit vielen Freun⸗ 
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mulmien  Mürtfichten: befehranfen kauften. Was man ſich 
gegen uns. erlaubt,. iſt fo unerhört, fü: gewaltfom, teikt. 
dergeftalt jedes Recht, jedes Geſetz, jedes menfchliche Ber 
fühl, wit Füßen, daß von einemn Rechtözufiende: zwifchen 
“und und unfern unnatürlichen Verfsigern fo wenig ‚bie 
Rede: feim Yann, alt ob wir und‘ grgem Wölft und Ziger 
“wehren müßten. Jeder edle Chrift, dem fein Glaube heilig. 
ifl,. müßte, Darüber aupärt fein, daß Horden vos Weſen, 
bie die, menfchliche Gefkekt: ontweihen, die Meligion ſchaͤu⸗ 
den, indem fie bisfe ald: Vorwand gu: den" graufamften 
Verbrecher: benagen, und: wie man Jagd auf Ungeheuer 
macht,. Die aus ihren: Wüfeneien heroosbrechen, wie man. 
gegen Naubthiere zieht, um fie im ihre Mälder zurädzus 
fdwuchen, fo müßten alle: rechtlich: Sefienten fich vereinigen, 
biefe Morderbanden gu vertreiben und fidy von ber Bes 
fledung diefer ruchloſen Gefchöpfe zu: reinigen. Euer.» 
ruhiges Dulden dev Gmiuel, die Ihr zu werhinkbern vers 
moͤchtet, macht Euch Ghriften zu. Mitſchuldigen der Bene: 
worfen en und bededt Euch mit umausläfchliher Schmach 
Dis HMand iſt nicht rein von’ Bliut, vie fick nicht erhob, 
den Arm des Mörders zurückzuhalten. Wehr uns, daft 
Eure Herzen, von ungerechtem Huß erfülit, für. naſer 
gtänzenloſes Elend unempfindlich bleiben, und wehe Euch, 
daß Exuch ein IBuhn gegen. dad. Leiden. Euer: Brüder, ver! 
Kinder des Gottes, der fie wie Euch erſchaffen hat, were 
härtem. Komm. Auch Ihr, Gew Ritter, ſcheinet zu glauben, 
daß Juden weder Zheilnahme, noch Mitgefühl verbimen;, 
duß fie. wicht Menſchen fine, duß man fie: ohnr Sünde 
gegen Bott. mißhandeln Darf. Das muß ich: wenigſten 
von: Guch denken, weit ich mir ſonſt nicht zu erfüänen ver⸗ 
mag, wie Ihr Jochanans Bitte um Briſtand mit: fo herben 
Sohn. erwiederne dounteti Wat: bleibt und nuw übrig, al 
mit Liſt und: Gewalt zu: ertrotzen, was man unſorer Witte. 
vorfagt?:. Ihr: habe. nicht einmal einige: Gurer. Leute zu 
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wafern : Schutze hergeben wollenz konnten wir hoffen, vaß 
Ihr. und freimillig. ber: Euch aufnehmen würdet? Wir 
haben uns ao gegen. Euren Willen: hiev eingeführt, und 
Ihr begreifet; daß Ahr. und: nicht verdrängen konnt. Sehet 
Euch nicht Fe mit wilden Blichen: um; winket nicht Eurer 
Mannſchaft, Ihr verfchließen: und. Euer Thor nicht mehr. 
She Ihr Dir Wagen zarückſtoßen Fünnt, find ſchon meine 
Freunde hier. Hal. Höwet Ihr das Getümmel auf -:der 
Btlcke? Sie ſind dat Und num laßt imszu Ende koynmen: 
Bir: wollen Euer Recht als Befehlshaber vieſes Schloffes 
wicht kränken, Ihr bieibet: der: Gebieter Euter Reifigen, 
aber vos übernehmen die - Sorge, dirſen Platz von nun 
an unzugaͤnglich zw machen und. gegen jede Bedrohung 
von außen zu fichern. Stellet EGuro Wachen auf, mie ed 
Euch beliebt, auch. wis werben wmfere Mannfeaften aufs 
ſtellen, wie es unjme Sicherheit erheifcht. · 

Grbleichend hörte Chateaugrain diefe Rede, die ihm 
ven ſoſten Gntſchluß Joſſens zeigte. Das Schloß war in 
vor Gewalt ver: Juden. Rechts und links an den Wagen 
vorbei drangen ihre bewaffneten Schaaven vor, von denen 
Bohlen ſogleich eine: Abtheilung zur: Shorwache beſtimmte, 
ven der aus Poften' rings um die Malle geſtellt wurden. 
Raſch rückten. nun die Wagen heran, wurden abgepackt 
* dann it. die Stabt zuruͤckgeſchickt. Mittlerweile kamen 

alle Flͤchtigen an, und als auch Jochanan mit ſeinen es 
rüfteten: zum non hineim war, wurde die Bruc⸗ auf⸗ 
gezogen. 
Thateaugrain war An beſtrzter Zuſchauer alter biefer 
Beorgänge. offen, von: allen Seiten: in: Anfprud; genom⸗ 
men, hatte ihn laͤngſt derlaffen, und der Rabbi wer nur 
it: flüchtigen Gruße an ihm vorübergezogen, und gab 
ſich gang der Beſchaäftigung bie, in dem: Gewühle überall 
zu ordnen, zurecht zu weiſen, und die erſten Einrichtungen 
zu tteffen.Taufennd Hdnde waren thatig, und fo kam 
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mean fdmell damit zu Stenbe, dad Dringenäfle zu befor⸗ 
gen. Alle geretteten Güter wurden in bie großen Räune 
bes Schatzes gebergen, ale Säle, alle Gemächer bes 
Hauptgebäude: und ded rechten Flügels wurden ‚geöffnet 
und Die vielen Samilien barin, fo gut es ſich thım ließ 
untergebracht, und ed fand fih Raum genug, um fämmt- 
liche Ankömmlinge. bequem zu faflen. Sodann richtete 
man einen großen Saal. zum Gotteödienfte ein, und ſtellte 
bier die aus der Synagoge mitgebraihten Geſetzesrollen 
auf. Einige Stunden hatten zu diefen Einrichtungen ge 
nügt, und nun verfammelte die Gemeinde fih zum Ves⸗ 
pergebete, das mit größter Andacht gefprochen. wurde. Alle 
betrachteten fi als Gerettete und Joſſen hatte Mühe, fid 
ber flürmifchen Danffagungen zu erwehren. Die Männer 
gingen freudig umher und flaunten die Stärke und Höhe 
der Wälle an, Mütter ließen ihre Kinder die falten Steine 
füffen. An diefen Mauern mußte: fi bie Wuth der 
Kreuzfahrer brechen, bier war ihr Grimm nicht. zu fürchten, 
ja, man konnte annehmen, daß fie. es ger. nicht wagen 
würden, ein, fo wohl befefligte® Schloß anzugreifen, be 
fonderd da fie glauben mußten, Daß der Einzug der Juden 
von dem ksniglichen Befehlöhaber ſelbſt veranftaltet fi. 
An die Stelle der bisherigen Angſt und Verzagtheit trat 
nun Gorgipfigfeit und Freude, zum erftenmale fett langer 
Zeit waren die Juden wieder -beiter,. und mit. ihrer ge 
wöhnlichen Lebhaftigfeit überließen fie fich fröhlichem Ges 
plauder und muntern Scherzen. Das fonft fo ftille Sal 
halte von der. Luſt eines. Feſttageß wieder. 

Endlid gewannen auch Joſſen und: der Rabbi Muße, 
mit GChateangrain zu ſprechen. Sie baten ihn, in gutem 
Vernehnen mit ihnen, zu leben, und Ihren Schritt, zu- dem 
die Noth ſie gezwungen habe, als keine Verlegung feiner 
Ehre und ‚feier, Würde zu betrachten. Wenn er glaube, 
daß bis Ueherrumpelung eines ihm anvertrauten Schloſſes 
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ihm, zum Vorwurfe ‚gemacht werden. könne, fo. möge er 
erwägen, daß fie nicht als Zeinde, um den Platz zu ers 
oben, eingefallen, fonbern --ald Flüchtlinge, um fi in 
föniglichen Schug zu begeben, gekommen wären, und fie 
feien ganz bereit, feine. Ausfage ‚gelten zu. laflen, falls er _ 
ed für, gut bielte, zu behaupten, Daß er fie:in diefen Zur 
Huchtsort eingeladen babe. Der. Ritter ſchien diefen Vor⸗ 
Hellungen Gehör zu leihen, und: hatte auch nichts Dagegen, 
als die jüdiſchen Sünglinge feine Krieger zu einem kleinen 
Gelage einluden, und indem fie fie. gut bewirtheten, eine 
Art von Komeradfchaft mit ihnen fchloffen. 

Alein der Ritter fand ſich nicht fo leicht darein, als 
ſeine Antworten glauben ließen, denn wenn auch ſein 
Haß gegen die Juden nicht fo ſtark war, um ihn zu einer 
Theilnahme an ihrer. Verfolgung zu: bewegen, fo wer gr 
doch auch nicht geneigt, für ihren Beſchützer zu gelten, 
und. ihr Fühnes Eindringen in das: Schloß erbitterte ihn. 
Was ihre. Anführer auch gefagt hatten, um ihm das Ge⸗ 
drüdte feiner Stellung weniger fühlbar-zu machen, Tonnte 
er ſich doch nicht verbergen... daß fie hier die Meifter fpielten, 
und feine Herrſchaft vernichtet war... Der Gedanke, daß 
Menfchen, auf die er von ‚jeher mit Verachtung zu bliden 
gewohnt war, ihn: fo überitftet und ſich ein ſolches Ueber⸗ 
gewicht über ihn verfchafft hatten, erfüllte ihn mit brennen⸗ 
der Scham "und glühendem Born. Sest erſt haßte er fie 
von Herzen, und hätte: fie gern ihren Feinden preisge⸗ 
geben, wenn er nur bie Möglichkeit dazu gefehen hätte, 
Aber Haß, Scham, Verdruß, alles diefes verſchwand vor 
feiner peinlihen Verlegenheit. Wie. Eonnte er ‚unter dieſen 
Umfßäanden. Hadaſſah im Schloſſe behalten: Abudals 
Aufenthalt war nicht zu ensdeden,- felb die Thüre nach 
dem -erfien Hof lag in. einem Winkel ded Hauptgebaͤudes, 
zu Dem man nur durch Gänge gelangte, die nah ben 
Kammern der. Reifigen. führten, und bie Juden hatten 
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fich gehuͤtet, biefe aus: ihrrn Wohnungen zu verdrungen. 
In dieſer Hinfiche war alfo Ghateaugrain firher, allein 
er zitterte, daß man Habaflah entbeden würde. Zwar 
hatte er die Worficht gebraucht, ihr Zimmor nad). dem un- 
zugänglichenn Hofe zu anzumeifen, und für heute wear nicht 
Ylaublich, daß fie diefe vorlaſſen und fich in. dem verfalle | 
nen. Theile des Gebäudes umſehn würde, Doch. wer 
Bürgfe fin Dannad Neugier? Ya, die Langeweite ber 
Einfamdelt: konnte morgen auch Hadafich an eines der 
vorderen Femnſter treiben, und dann war. alles verrathen. 
Sollte er die Zimmer abfperren, und. fo offenbar derjenigen 
um bie er warb, als Kerformeifter erfcheinem? Aber aud 
das war nicht. genügend, denn das. verjahloffene Portals 
durch welches er -felbft gehen. mußte, wenn er feine Se 
fangene beſuchen weilte, lag allen Bliden ausgeſetzi. 
Seine Mannſchaft Fonnte er wohl. mit. der Ausflucht be 
fehwichtigen, daß er ſeiner Baupläne halber den Zlügd 
befichtige, aber den argwöhniſchen Juden. mußten few 
‚Öfteren Gänge verdächtig werben. Plotzlich aber fiel ihm 
eine Beſorgniß ein, die ihn auf das Heftigfte erfchredte 
Roc war das: Better nicht fo mild, daß: zarte Frauen 
des wärmenden Feners in den großen Gemächern trk 
dehren Eonnten. Die vielen Poflen, die jegt rund um bie 
Gebdude ſtanden, mußten. den aufſteigenden Rauch ber 
merken, wnd dann durchſuchten Die Juden beflimmt ven 
gerzen Flügel, Voll Angfl, daß die Entdedung bereit 
gemacht fein koͤunte, eilte er felbft auf den: Well, umd 
athmete erfi wieder auf, ald ex fand; daß es jebt nur aub 
Ben: Schornfteinen der : bewohnten: Theile der. Gebaͤnde 
rauchte. Aber fern Entfchluß war gefaßt. Noch in dieſer 
Nacht mußte Hadaffah. das Schloß verlaffen. 

"Set: Bam ihm alles. daranf: an, einen -zuverläffigen 
Deenfhen zu: finden, bem ein wichtiger Auftrag anzımer 
frauen war. Indem er. in Gedanken feine Mannfehaft 
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muſterte, ſiel ihm Osborn bei. MDieſer, der nüht zu feinen 
Untergebeneu gehörte, hatte ibm durch ein offenes, freies 
Weſen, in welchem fih neben einem entichloffenen Much 
ein wohlwollendes Gemüth ausſprach, eine gewifle Achtung 
abgezwungen. Ein Mefcäft von ſo entſchieden gewaltſamer 
Art, wie die leicht beſtechlichen Reifigen üAbernommrn hatten 
and nun abermals isbernehmen ſollten, ließ ſich ihm nicht 
Abertragenz wahl aber konnte man. von ihm erwarten, daß 
er ohne weitere: Wrhfung keihtgläubig zu einem Dienſte 
zu bereben ‚fein werde, über deſſen Befchaffenhät man ihm 
zu täufchen amb ihm das Unrechtliche deſſelhen zu verbergen 
vermochte. Der Ritter ließ ihn daher alsbald zu Fich be⸗ 
scheiden. . „Ich habe ſoeben eine Nachricht erhalten,” fagte 
er ihm, „die mir dir Hilfe .eined trauen und :tüchtigen 
Menfıhen wichtig macht, und Habe Buch Dazu erſehen, mir 
einen Dienſt zu deiften, für Den Ihr auf meine ungemeffenfte 
Dankbarkeit vechnen könnt. Es würde zu weitläufig Ten, 
wenn ich KEuch bie einzelnen Umſtände der Werbättniffe 
in Die ieh jetzt mit einer rafchen .Shat eingreifen muß, be 
richten wollte, ich ;begnüge mich, Euch das Hanptfächlichfie - 
‚mitzutheilen. Ich ‚liebe ein Mädchen, um welches fich noch 
ein Anderer ‚bewirbt, der ben Wortheil hat, baß er ber 
Schönen. nabe ifl, während mein Amt mid; von ihr fern 
bit. Dad Mädchen iſt eine Waife, und die Verwandten 
die auf ihren Entfchluß einwirden, find unter ſich uneinig, 
‚mein Nebenbuhler ‚und ich, wir haben jeder eine Parte, 
für und. Da jedoch die feinige meine Entfernung zu ‚feinen 
Gunſten benußt, fo wollen diejenigen, die es mit mir hal- 
ten, dad Mädchen :emftweilen dem Drängen:meiner Geguer 
entziehen, und meine Burg Grainville ohnweit Rouen ift 
zum Verſteck beflimmt, wohin man das Mäbchen führen 
und verbergen will. Dort fol fie "bleiben, bis ich nach 
der Normandie komme, was ich in einigen Wochen zu be⸗ 
werkſtelligen ‚hoffe: dann wirb fie frei, und mag ſelbſt ent⸗ 
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fheiden. Ich werde nun einige Leute von hier abſchicken, 
Die meinen Freunden bei ‘dem Unternehmen behilflich fein 
folen. Euch aber Üübergebeich den Befehl über Srainville und 
bieBewahrung der Gefangenen. Es verflehtfich, daß fie nebft 
ihren Dienerinnen auf das Beſte zu verpflegen und mit 
Ehresbietung zu behandeln ift, nur bewachen müßt Ihr 
fie, und Niemanden den Butritt zu ihr verftatten, auch bie 
Burg verfchloften halten. Euch felbft warne ich, auf ihre 
Reden zu achten, denn ich kenne ihre Geſinnung gegen mid 
nicht, es iſt .möglich, daß-fie von meinem: Nebenbubhler ge 
wonnen ift, und fie: ift liſtig, fie wird alles anwenden, Euch 
zu taͤuſchen.“ 

Osborn lachte. Ein ſolches Abenterer bünkte ihm luſtig 
genug, und er verficherte, daß Feine Liſt ihn berücken werte. 
Er erhielt von dem Nitter nach viele nähere Berhaltungs 
befehle und eine fchriftliche Dedre an ben alten WBurgve: 
walter, nach welcher dem Weberbringer die Stelle ein? 
Obervogtd übertragen, und Jedermann zu unbebingtem & 
horfam gegen ihn angewiefen wurbe, Rafch hatte Osbom 
gepadt und gefattelt, und ritt. nun wohlgemuth dem Zhore 
zu. Da ergab fi ein unerwarteted Hinderniß. Bisher 
‚hatte: man das: Thor nur des Nachts ‚verfchloffen,, und va 
Sein Grund zu einer. vorfihtigen Bewachung des Plakes 
vorhanden war, hatte Ehateaugrain feit dem Ausräumen 
ber Schatzkammer die Thorſchlüſſel in der Wachſtube unte 
der Obhut des jeveömaligen: Machmeifters gelaffen. Heut 
war dad Thor zum erfienmale auch am Lage verfehloflen, 
und als die. Reifigen. für. Osborn Bffuen wollten, woiderfeb: 
ten fich die waihhaltenden Tuben. Es Fam zum Streit, 
und Chatenugrain flürgte im heftigften Zorn herbei. An: 
drerfeitd wurben aber auch Joſſen und der Rabbi Herzuge 
tufen, und der Ritter fragte fie wüthend, ob er mit feinen 
Leuten ihr Sefangener fei, ob es ihm nicht mehr frei flände, 
feine Untergebenen zu perfenden. Jene befänftigten ihn ſo⸗ 
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glei, Indem fie: das Thoro für feinen Doten öffnen ließen, 
"und der Friede wurde wieverhergeftellt, indem man ſich 
dahin einigte, Daß der Ausgang Nienanbem mehr verwei⸗ 
gertz dagegen der Einlaß nur mit Bewilligung beider Theile, 
ſowohl des Schloßhauptmanng;: als der jüdiſchen Anführer, 
geſtattet -werden follte. Ehateaugrain, obwohl Über die 
Aninaßung der Juden tief ergrimmt, war doch mit dieſer 
Uebereinkunft zufrieden, weil ſie ihm den Schein einer 


Bewalt ließ und ſein Vorhaben begünſtigte. Die Juden 


aber ließen die Thorſchluſſel unbeſorgt in der Wachſtube, 
wie es nach dieſer Einigung nothwendig war, weil ſie “ſeſt 
auf die: Wachſamkeit Der: Ihrigen Bauen durften. z 
Die Folge dieſes Worganges war, daß die Juden kei⸗ 
nen Einwand wagten, als nach Mitternacht: ein Dutzend 
Reiſige einige Wagen und von” Saumthieren getragene 
Sänften aus: dem Schloffe begleiteten. Doch -war« ihnen 
die. Sache auffallend genug, und fie verfehlten nicht, ihren 


‚Oberhäuptern davon mit dem früheflen Morgen Anzeige 


zu machen. -Diefe flußten, und- fuchten Chateaugrain auf, 


um bon ihm Aufſchluß zu verlangen. ‚Allein Chateaugratm 


hatte unerkannt unter den: Reifigen das Schloß .verlaffen. 
: Die Juden waren beftlirzt und befürchteten: Verrath. 
Die Xelteften wurden zufammengerufen, und man’ überlegte, 
wie man fich bei Diefem unerwarteten Benehmen des 
Schloßkommandanten zu verhalten habe. „Unerwartet?“ 
ſchrie Jochanan. „Nein! Won. einem Judenfeinde wie 
:Chateaugrain ſtand alles zu erwarten. Meine Meinung 
mar: auch nicht, fd glimpfli ‚mit ihm zu verfahren, ging 
es nach mir, fo nahmen wir ihn gefangen, und hielten 
ihn unter Schloß und Riegel. Aber Soffen wollte durch— 
aus fein: Amt geachtet wiffen, und ich gab: nad.” 
: ‚Daran thatet Ihr au fehr wohl,” verſetzte Soffen. 
„Vergeßt nicht, daß der: König ihn hier zum Vefehlähaber, 


eingeſetzt hat, und daß. wir und an- ihm nicht. vergreifen. 
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‚Ayaften, , Mir mußten zaigen, daß mir nur «is chf 
chende Hieabex ‚gefammen waren, eine Feindſeligkeit gegen 
den Kommandanten. gab uns den Anſchein eines rebelliſchen 
Angriffs auf «in. kaͤnigliches Schloß, und tannte leicht 
den König zum Unwillen auf- alle. Judan neigen," 

Bir haben alle Eurer Anſicht beigepflässtet,“ ſagte 
ein Zeitefter, „und. mit Dam, was geſchehen ft, waren : mir 
einverſtanden. Allein was follen wir jatzt thun?4 

„Nichts!“ xief Der Rabhibitter. „Das: folgt in wohl 
aus dem Vorigen. Wenn Chateaugrain frei und Gebieter 
das Schlauſſes if, was wollt Ihe denn Dagegen thun, wann 
er geht und kommt, wie «8 ihm Heliebt? Er bat böfe 
Abfichten; er wilk Euch verratben, er:ift heimlich. fautgefehlichen, 
aber Ahr müßt zu allem fchweigen, um nur Den. Komman- 
danten nicht anzutaſten.“ 

Dam iſt nicht ſo,“ entgegnete Joſſen, „vielmehr ent⸗ 
ſchuldigt jetzt die Noth alles, und bei. der. Nähe «iner dringen⸗ 
den Gefahr dürfen wir die möglichan Folgen befle, 
was wir zu ihrer Abwendung thun, nicht berückſichtigen. 
Chateaugrain hat Böſes mit und im Sinne, alte Umſtaͤnde 
zechtfertigen dieſen Verdacht und erheben ihn zur Gewiß⸗ 
heit. Er hat fih freimillig entfernt, wir haban ihn nicht 
vertrieben, und fo ift meine Meinung, daß: wir ihn nic 
mehr zurückkehren laſſen. “ 

„Endlich!“ fiel Jochanan freudig ein. „Num babt 
Ihr Euch, Dach überzeugt, dag Milde und Schonung gegen 
ben. fatfchen Menſchen verſchwendet find. Dann iſt mir 
feine Entfernung gefegnet, fie befreit und von der ‚Gegen 
wart. eineß ‚Seinbeß, ber beſtimmt auf unſer Verderben 
ſann.“ 

Auch die Kelteften ſtimmten offen Meinung ıbei, und 
nad) einem einmüthig ;gefaßten Beſchluſſe wurde der durch 
den Abzug Dex Meifigen geſchmolzenen Weſatzung sangrzeigt, 
daß fie von ihrem Befehlshabet perlaſſen worben ſei, und 
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daher ihre Dienſtpflicht gegen ihn aufhöre. Doch ſollten 
ſie wie bisher das Schloß bewachen und gegen jeden Angriff 
beſchützen, und dafür einen erhöhten Sold beziehen. Da’ 


man dieſen Vorſchlag durch reichliche Gaben unterſtlitzte, 


fo nahmen ihn die Krieger an, und ſthwuten, die Veſte 
gegen alle Welt zu vertheibigen. Dennoch war mam vor- 
fihtig genug, ihnen feinen Dienfl’ zu’ Übertragen, ber ihnen 
Gelegenheit zu einem Verrath geden konnte. Sekt erſt 
waren die Juden die wirklicher Herren‘ der Burg. 

Die Bürger in York waren überrafht, ald fie erfuüh⸗ 
en, wohn: fich die Juden geflüchtet hatten , und man glaubte‘ 
allgemein an ein Einverftänbniß derfelben mit Ehateaugrain. 
Daher wagten felbft ihre Gegner, die fih im Stillen auf 
die Ankunft der Kreuzfahrer gefreut’ hatten, keinen Schritt“ 
gegen fie, der ohnehin bei der ſtarken Befefligung des 
Schloffes ohne Erfolg bleiden mußte. Nur Neugierige 
umſchwaͤrmten die Mauern und gafften erftayınt die jüdi« 
fchen Wachen an, die auf den Wällen umherſchritten. 

Es dämmerte ſchon, als der Ritter unmuthig und ver- 
ſtimmt zurückkehrte. Er hatte den Frauen den Befehl zur 
Abreiſe plötzlich ertheilt und anf die Gegenvorftellung ber 
alten Meredith, die wegen Hadaſſahs Gefundheit beſorgt 
war, nicht geachtet. Hanna merkte wohl an feiner Unruhe, 
daß eine ungewöhnliche Veranlaſſung ihn zwingen müffe, 
feine Gefangene fo fchleunig zu entfernen, aber fie konnte 
nicht ahnen; daB ein Wort von ihr am Thore hingereichr 
hätte, ihr und ihrer jungen‘ Freundin die Sreiheit wiebet 
zu geben. Mit größter Ele’ reife man bie Nacht durch 
und erreichte zeitig. den Pleinen Fleden Brough, in beffen 
Nähe atıf freiem Felde angehalten wurde, bis ein voraus⸗ 
gefehickter Meiter Die Nachricht brachte, daß er ein Schiff‘ 
gemiethet habe, welches fegelfertig fei. Der Ritter beglei⸗ 
tete- fetbft: die Reifenden an Bord. Hadaſſah lag in Fieber⸗ 
hitze, Hanna verzweifelte, und überhäufte Chateaugrain mit 
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den bitterfien Vorwürfen; aber vdiefer, den die Krankheit 
ber Entführten aͤußerſt beunrubigte, war zu weit gegangen, 
und mußte auf jede Gefahr: hin dad Begonnene vollenden. 
Er verließ das Schiff, und fah ihm mit pochendem Herzen 
nad), wie ed abfegelte Trüben Gedanken nachhängend 
ritt er, von einem Diener gefolgt, zurüd, und fein Grimm 
richtete fi) immer heftiger auf die Juden, deren Einfall 
in dad Schloß feine Pläne fo durchkreuzt hatte. Als ihm 
nun aber der Eintritt in das Schloß verweigert wurde, 
brach feine Muth furchtbar aus. Doch fein Toben riß 
weder die Zugbrüde nieder, noch fprengte ed dad Thor, 
und fo befchloß er, ſich blutig zu rächen. 

Noch vor Einbruch der Nacht fuchte er den Sheriff 
von York auf,.und indem er ihm bie Anzeige machte, daß 
fi) die Juden durch eine ſchaͤndliche Liſt in den Beſitz des 
Schloſſes geſetzt hätten, forderte er ihn im Namen des Königs 
auf, das Volk zur Beſtürmung des Platzes aufzubieten. 
Der Sheriff, der die Juden haßte, zeigte ſich augenblicklich 
bereitwillig, und verſprach dem Ritter, ihm einige Tauſende 
rüſtiger Männer zur Verfügung zu ſtellen. Chateaugrain 
aber, dem ed auch um kriegsgeübte Leute zu thun war, 
ſpornte ſein müdes Roß nach einem einige Meilen von 
VYork gelegenen Flecken, wo der Befehlöhaber der in der Um: 
gegend_überwinternden Zruppen im Quartiere lag, dem er 
die Liffige Einnahme des königlichen Schloffes klagte. Die— 
fer hielt fih für verpflichtet, dem Ritter Hilfe zu leiften, 
und ließ daher ſchleunigſt mehrere hundert Reiter und Bo— 
genfchügen mit ihm nach York aufbrechen. Chateaugrain, 
in raſender Wuth und nach Rache lechzend, fand in der 
Macht, über die er nun gebieten konnte, noch immer nicht 
hinlängliche Bürgſchaft für den Erfolg, und ſandte ſeinen 
Diener ab, die Kreuzfahrer herbeizurufen. 

Am folgenden Tage gewann die Sache für die Juden 
ein bedrohliches Anſehn, ein ganzes Heer umlagerte das 
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Schloß. Die Baht der Feinde war nicht zu ermitteln, da 
die meiften Haufen in den Straßen verborgen blieben, 
aber fo weit man von den Wällen aus ben freien Plaß 
ringsum überfehen fonnte, war-er mit tobenden Menfchen 


bebedt,. deren wüthended Schreien‘ die Luft erfchütterte. 


Aus taufend Kehlen erfchollen Drohungen, Schimpf⸗ 
worte und Verwünſchungen, und fo wenig das betäubende 
Geſchrei auch Die einzelnen Ausrufungen zu vernehmen ge 
ftattete, war doch aus dem Ganzen verfländlich genug, daß 
diefe Menge die Juden vernichten wollte Endlich blitzten 
aus den Mündungen der Straßen Lanzen und Pidelhauben 
hervor, Trompeten erfiangen, und: mit Werwunderung fas 
hen die Juden georbnete Friegerifche Reiben an die Stelle 
der- ungeregelten Haufen treten‘, die jenen wichen. Ein 
Reiter mit einem Fähnchen in der Hand fprengte von einem 
Trompeter begleitet an den Wall heran, und forderte bie 
Rebellen, wie er die Juden nannte, zur Räumung des 


Schloſſes auf. Sie antworteten, daß fie nur dann abzier 


ben würden, wenn ihnen beshalb ein Befehl des Könige 
oder doch des Kanzlerd zufäme 

Shateäugrain traf nun bie ernftlichften Anſtalten zur 
Belagerung, und fand ſich dabei von einer größeren Volks⸗ 
menge unterſtützt, als er bei ber Beſchränkung des Rau⸗ 
ines gebrauchen konnte, denn da man nun erfuhr, daß bie 
Juden gegen des Kommandanten Willen eingedrungen wa⸗ 
ren, gab ihre Kühnheit einen neuen Grund zu einer Erbit⸗ 
terung, man hielt die Ehre der Stadt, ja der ganzen Chris: 


ſtenheit Für- verlebt, und befhloß die Vermeſſenheit des 


verhaßten Volles fürchterlich zu beftrafen. Vergebens frag- 


. ten einige billiger Denkende, ob man denn den Juden bie 
Aufſuchung eines Schutzortes fo fehr verargen könne, ob 


fie fih denn ruhig in ihren Häufern hätten abfchlachten 

laffen ſollen? Es war fogar gefährlich, dieſe und aͤhnliche 

Bemerkungen nur laut za dußern, denn die Menge, in 
28* 


J 
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Haß und Verachtung gegen Die Juden ermashien, und 
nicht gewöhnt, ſich felbft von. ihren Gefühlen Rechenſchaft 
abzulegen, war viel zu froh, einen Vorwand zu ‚haben, 
der auch die graufamfien Thaten rechtfertigte, und wollte 
nichtö hören, dad den zum Dpfer ihrer Wuth Auseflefenen 
zu einer Bertheidiguug dienen konnte. Bon Stunde zu 
Stunde firömten- immer von neuem Menſchen hinzu, die 
ihre Arbeiten liegen ließen und ihre Geſchäfte bei Seite 
fehoben, um fich die Luft zu machen, Die Juden zu bedräns- 
gen, und, wie man. hoffte, zu erfchlagen. Endlich Fam die 
große Schaar. der Kreusfahrer jubelnd und jauchzend an, 
und wurde mit einer Freude begrüßt, ald wenn. man in 
dieſer Mörderrotte ein fiegreiched Heer empfinge. - Jetzt 
gingen aber auch Geiftlihe unter dem Volke umber und 
eiferten gegen bie Feinde Gottes und feiner heiligen, Kirche, 
Ihre Reden entflammten die Wuth noch mehr, und ber 
Kampf: gegen die Juden erfchien nun ald ein verbienftliches 
Unternehmen. Ein wahnfinniger. Blutdurft ergriff die, wilde 
Menge, die kaum von Chateaugrain abzuhalten war, fich 
in die Gräben zu flürzen,. die Mauern zu- erflimmen 
und ihr Leben bei einem Berfuche zu enden, der bei der 
ſtarken Befefligung des Plaged nicht gelingen konnte. 
Dad Gerücht brachte dieſe Vorgänge noch am näm⸗ 
lichen Tage zur Kunde ded Befehlshabers der königlichen 
Truppen. Er erſchrak und erfannte zu ſpät, daß er zu vor⸗ 
eilig. dem Ritter eine Mannfchaft anvertraut habe, Die zu 
einem Zwecke verwendet ‚werden follte, den der König mißs 
billigen würde. Er eilte. daher am folgenden Morgen nach 
York, wo ſich fein Schrei fleigerte. Die ganze Stadt war 
in ein Kriegslager. verwandelt, in welchem .eine beifpiellofe 
Verwirrung und Ausgslaffenheit herrſchte, denn .die un- 
georbnnete Mafle, die in allen Straßen wimmelte, tobte in 
roher Luft: und gab bereitd ein Vorbild der Ausſchweifun⸗ 
gen, bie zu erwarten ſtanden, wenn: ver Sieg ihren Ueber⸗ 
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muth erhöht haben würde. Fteche Weider trieben ſich An- 
ter ben wilden Männern umber und halfen ihnen beim 
Zuruſten der Waffen, wozu in buntem Gemifihe alles die 
nen mußte, was eben Jedem zur Hand war, Die Holzart, 


der Schmiebehammet, die Keule, Der Erfenftab. Aus den 


Bürgerhäuſern waren Lebensmittel mit offner Gewalt ge 
raubt, denn man erflärte, daß es Chriftenpflicht fei, die 


Streiter der Kirche mit allen Bedürfniffen zu verfehen, 


und wer fich weigere, fie verabfolgen zu laffen, gezwungen 
werden müſſe. Der Truppenkommandeur, der nur. lang- 
fam durch dad Gewühl reiten konnte, hatte Zeit, alle biefe 
Unbrdnungen zu bemerfen. Gr fand Chateaugrain in ei: 
hem Pleinen Haufe am Plage vor der Burg, wo er fein 
Quartier aufgefihlagen hatte, während die Krieger, die 
Kreuzfahrer und ein großer Theil des Volkes die Nacht 
unter freiem Himmel um Wachfeuer gelagert zugebradft 
haften. „Ihr habt mich getäufcht,“ redete der Kommans 
deur den Ritter an. „Nah Eurer Erzählung mußte ich 
glanben, daß die Juden Euch aus der Burg verfrieben 
hätten, und gab Euch meine Mannſchaft, damit Ihr Euch 
den Eingang erzwingen koͤnntet. Jetzt bin ich beſſer uns 
terrichtet, und erftaune, daß Iht diefen Aufftand erregt, um 
die Juden zu verberben, die Euren Schub genießen muß⸗ 
ten. Sf es Euch hun nur fie billig um Rückkehr in das 
Schloß zu thun, fo unterbandelt mit den Juden, fichert ih⸗ 
nen Schuß zu, und zerftreut das Volk. Dann will ich 


Eud gern meine Leute zur Berflärtung der Befagung 


laften; beharrt Ihr aber bei Eutem Vorhaben, fo fordere 
ich meine Mannſchaft zurück.“ 

- Der Ritter gab eine heftige Antwort, und ed entſpann 
fich ein Wortwechſel, den der Kommandeur beſonnen ab⸗ 


brach. Chateaugrain konnte ſich nicht weigern, die Trup⸗ 


pen ziehen zu laſſen, doch lag ihm an ihrer Gegenwart 
auch nicht mehr fo viel, da bie ungeheure Menfchenmenge, 
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die er zu feiner Abficht benutzen konnte, zu ihrer Eneichung 
mehr als genug war, und den Kreuzfahrern ſogar meiſtens 
die Kriegsübung nicht abging. Er ließ daher die Truppen 
ſofort in Reihe und Glied treten. Als er aber vor ihnen 
mit ihrem Kommandeur erſchien, und dieſer ihnen den 
Befehl zum Abzuge ertheilte, durchlief die Reihen ein Mur- 
ren, das ſchnell in ein lautes aufrühreriſches Toben aus⸗ 
brach. Sie verweigerten ihrem Anführer den Gehorſam. 
Zu ihrem Unwillen trug vorzüglich die Hoffnung auf eine 
reiche Beute bei. Denn wenn zuerſt ein wilder Sinn und 
gewohnter Haß zum Kampfe gegen die Juden geſpornt hat⸗ 
ten, und durch die Geiſtlichen die Gemüther noch mehr aufs 
geregt wurden, ſo verſtärkten die Kreuzfahrer die Begierde 
zur Erſtürmung des Schloſſes durch die Schilderung der 
Schäße, die. man daſelbſt von fo vielen reichen Flüchtlin⸗ 
gen zufammengehäuft finden würde. Nun erft erinnerte 
ſich das Volk der ſchwer beladenen Wagen, der vielen. Kiften 
und Ballen, welche die Juden mit fi) geführt hatten, 
und. dad Verlangen nady dem Beſitz diefer Güter vollens 
dete den allgenreinen Eifer. Die Zruppen waren nicht 
geneigt, ihren Antheil daran zu verlieren, und .ald fie dem 
Befehle ihres Kommandeurs widerfprachen, fland ihnen 
das Volt mit wüthendem Zuruf bei. Der Kommandeur 
entwich mit Lebenögefahr. Höhnifch blidte ihm Ehateau- 
grain nach, und führte fogleich die jubelnden Schaaren ges 
gen die Wälle vor. 

Für jetzt war jedoch ein. Sturm noch nicht möglich, 
und man begnügte fich, Wolken von Pfeilen auf die Bälle 
zu fenden. Während die Bogenfrhüßen fo befchäftigt waren, 
‚bemühte. fich Chateaugrain, Taufende aus der Volksmenge 
in Schaaren zu ordnen und unter.Anführer zu flellen. Zu⸗ 
gleich ließ er Wurfmafchinen zurichten, und ſchon nach einiz 
gen Stunden flogen Steine nach dem Schloß. 

Als die erſten jüdifchen Poſten von den Pfeilen durch. 
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bohrt niederſanken, erhub ſich im Schloß ein zerreißendes 
Jammergeſchrei, Mütter weinten um ihre verwundeten Söhne, 
Frauen jerrauften ihr Haar an den Leichen getöbteter Gat« 
ten. Ale Schreden und Grauen des Krieges waren plötz⸗ 
- Lich über die friedlichen Menfchen gefommen, und vermehrt: 
ten fich furchtbar, denn bald machten die fallenden Steine 
den Aufenthalt außerhalb der Gebäude unficher, und immer 
neue Opfer ſanken in: die Nacht - des Todes hin. Soffen 
verzweifelte. „Toͤdtet mich! rief er, „denn ich habe Euch 
in dieſes Unglüd geſtürzt.“ Die Xelteften vermochten ihn 
kanm zu beruhigen. „Klaget Euch nicht an,“ fagten fie - 
ihm, „feid nicht ungerecht gegen Euch ſelbſt. Wäre es für 
‚uns zuträglicher gewefen, einzeln in unfern Häufern ermor⸗ 
‘det zu werden? Euer Gedanke war vortrefflih, und ald es 
und gelungen war, dieſes Schloß zu befeßen, hielten wir 
und Alle für gerettet. Auf Kampf, Belagerung und Ber- 
luſt waren wir gefaßt, und zählten auf -die Stärke diefer 
Mauern. Wer konnte voraudfehn, daß eine Bevölkerung 
wider und aufflehen würde?“ 

- Die Belagerung geftaltete ſich noch furchtbarer, als es 
fich die Juden vorftellen konnten, denn das Schleudern der 
Gefchoffe hörte nicht mehr auf. War eine Schaar ermü—⸗ 
det, fo rückte bei dem Ueberfluß an Menfchen eine andere 
heran, fortwährend fauften die Steine, zifchten die Pfeile 
durch die Luft, und die Nacht hindurch bauerte der Angriff 
eben ſo ununterbrocdyen wie am Tage. 

Dennoch verloren die Juden nicht den Muth, und 
Koffen zeigte, nachdem er feine Verzweiflung überwunden 
Hatte, die größte Thätigkeit. Auch von den Wällen wur: 
den nun. Pfeile und Steine den Feinden entgegen geſchleu⸗ 
dert, und auch mancher Gegner fanf in den Staub. In⸗ 
deffen konnten die Belagerten ihren Verluſt nicht erfegen, 
ein Theil ihrer jungen Mannfchaft war getödtet oder ſchwer 
verwundet, die älteren‘ Perfonen, die weniger zum Kampfe 
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‚tauglich waren, mußten bie Dienſte auf den Mällen ver⸗ 


richten, und Greiſe, ſelbſt Frauen ſchleypten mit Hilfe ber 


‚über die Ereigniffe beflürzten Reifigen die Wurfſtücke heran- 


Aber die Streiter wurden täglich vermindert, die Unverletz⸗ 
‚ten waren burch Nachtwachen und Anftrengung erſchäpft, 
die Angft, die. ungewohnte Lebensweiſe firedte viele Frauen 
aufs Krankenlager, und an jedem Morgen erſcholl Die Todten⸗ 
klage. Nur noch eine Hoffnung blieb den Juden, wenn 
nämlich ihr Bote London erseicht ‚hatte, und von Dort aus 
Hilfe kam. Wlein die Tage verftrichen, fie wuchſen zu 
Wochen an, immer troftlofer wurde die Lage der Bedräng- 
ten, die kaum noch die Wälle binlänglich zu befegen ver- 
mochten, und fchon bereiteten fi die Feinde zum Sturm. 
Größere Wurfmafchinen wurden herangeführt, Die ‚gewaltige 
Felsſtücke, fchwere Balken fchleuderten, und bereits gewährte 
auch die nach außen gerichtete Seite der Gebäude nicht 
mehr Sicherheit, da die Wurfflüde leichtere Mauern nieder⸗ 
riffen und durch die Fenfteröffnungen eindrangen. Non 
ferne aber fah man bie Feinde feit einigen. Tagen an einem 
Holggerüfte arbeiten, das fich immer höher hub. Die 
meiften Juden wußten fi den Zweck des Baues nicht zu 
erklären, aber Joſſen erfannte, daß ein Thurm mit einer 
Fallbrücke errichtet wurde.  Dergleichen Gerüfte brachte 
man gewöhnlich bis an die Gräben der Seftungen binan, 
und ließ dann von der Höhe eine Brüde füllen, die ſich 
mit ihrem andern Ende auf den Wal lehnte, und fo den 
Mebergang möglich machte. Joſſen ließ fogleih Brände 
binfchleudern. Die erften brennenden Hölzer fielen unter 
bie Belagerer und richteten unter ihnen eine arge Verheerung 
an; endlich wurde auch der. Thurm getroffen ‚und entzüne 
bete fih. Doc, es gelang bald, ihn zu löfchen, und der 
Schaden war unbebeutend; unter den Truppen und dem 
Volke aber entfland eine neue Wuth, und fie flürzten wie 
tafend ‚auf die Wälle zu. Während die Vorderſten unter 
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‚tarchtbarem Gebrülle in ben Graben hinabfliegen, durch 
das Waſſer venteten und ſchwammen und. jenfeitö emporzu⸗ 
flimmen ſtrebten, warfen die Zurückgebliebenen einen Hagel 
von Steinen auf das Schloß, und von hinten tönten die 
Trompeten, durch deren Ton Chateaugrain fie zurückrief. 
Sie achteten darauf nicht, aber die Juden empfingen bie 
Angreifenden mit Körben voll Steinen, fie fließen die Auf⸗ 
Üetternden mit langen Stangen den Wall hinab, und das 
Volk ſtand endlich ermattet von feinem Berfuche ab. Doch bie 


Abziehenden fehrieen noch den Belagerten . fchaubdererregenbe 


Drohungen 34, fie ſchwuren, nicht zu raften, bis das Schloß 
in ihren Hänken, und jede jüdiſche Seele ver tilgt fei. - 
Während des Sturmes faßen Frauen, Finder und 
Greiſe in einem abgelegenen Saale, in welchem das Geſchrei 
des Kampfes dennoch laut genug vernommen wurde. Alle 
weinten und jammerten, und ſelbſt die Kleinen, die in ihrer 
Unſchuld nicht begriffen, was vorging, ſtarrten bang in die 
thränenden Augen der Mütter. Von Zeit zu Zeit kam 
Nachricht von draußen und brachte den Troſt, daß die Ber 
flürmung abgefhlagen werde, allein man erfuhr nun auch, 
welche neue Opfer gefallen waren, und die Mehflage ner 
mehrte fi. „Wehe über uns und unfere Sünden?“ fehluchzte 
ein Weib. „Gott hat und verlaffen! Heben wir denn ein 
fo ſchweres Geſchick verbient? Ja, wir haben gefündigt vor 
bem. Heiligen Ifraels, aber nicht aus Frevel und Uebermuth, 
nur aus Leichtſinn und Unachtfamkeit, unfer Wille mar, 
DaB Geſetz zu erfüllen, und in allen Hauptſtücken ſind wir 
ihm nachgefommen, und nun wendet Gott fein Auge von 
und ab, ald hätten wir feinen heiligen Namen verleugnet. 
Und find denn nicht Fromme unter uns, bie Fein. Gebot 
übertreten, die wie Heilige gelebt haben? Warum trifft. diefe 
Das ſchreckliche Strafgericht zugleich mit uns? Welche Sün⸗ 
den haben die Säuglinge und lallenden Kinder begangen? 
D du Gott, ber du in deinem gebenebeiten. Weſen die 
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Eigenfchaft der Gerechtigkeit‘ mit der ber Barmherzigkeit 
‚verbindeft, richte und nicht fo hart, laß dein Erbarmen 
über und walten. Es fei fern von bir, dergleichen zu thun, 
den Gerechten zu tödten wie den Frevler, daß. ber Gerechte 
.  .bem #revler gleich feiz es fei fern! Der Richter der ganzen 

:&rde, follte er nicht Serechtigkeit üben?“ 

\ „Das Gebet ringt umfonft mit dem böfen Berhäng- 
niß,@ fagte ein Meib mit der Kälte der Verzweiflung, „wir 
find verworfen und dem Untergang geweiht,- und unfere 
Beten find bereitö bingerafft. Die Gefchofle des Todes 
haben Fromme ereilt, die rein wie die Heerfchanren des 
Himmels vor Gottes Thron ftanden, und nicht Gnade er- 
hielten. So ſank in London der Hohe in Ifrael, das Licht 
unferer Zeit, der heilige Rabbi Jakob Tam. Das tft dad 
Loos der Tugend, das ihr Lohn!“ 

„Weib!“ rief ein Greis, fi) auf feinen wanfenden 
Knieen in begeifterter Kraft aufrichtend, „weißt Du aud, 
was Du da redefl? Weißt Du, waın und von wen dieſe 
- Worte zuerfl gefprochen wurden? Aus Deinem unglizdfeligen 
Gedaͤchtniß Hat fie ein böfer Geift auf Deine Zunge gelegt. 
Du fprachft,. was murrenden Engeln zur Sünde gereichte. 
In jener Klage, die unfere Seele fhmilzt, wenn mir fie 
am Berföhnungstage anftimmen, gedenken wir der fürdhter- 
lichen Hinrichtung der Auserwählten Gottes, die gemorbet 
wurden, weit ihnen ein Tyrann ihre Frömmigkeit, ihren 
heiligen Wandel, ihre Treue am Geſetz nicht verzieh. Al 
ihr Geift unter Qualen entflobh, fehrieen die Seraphim ver 
Himmeldhöhen: ift dad dad Loos der Tugend, das ihr 
Lohn? Der Feind verhöhnt Deinen großen und furchtbaren 
Namen. . Da ertönte erwiedernd die göttliche Stimme: ver- 
nehme ich nochmald einen ſolchen Laut, fo verwandfe ich 
die Welt ind Waſſer und führe das alte Chaos zurück. Was 
hier gefchieht, ift ein Berhängniß,- Dad von mir audgehet; 
empfanget es von mit, der ich das Loos der Beten beſtimme.“ 
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Die Frauen waren erfchüttert, aber dad Weib entgeg⸗ 
nete: „Ihr berufet Euch auf einen Dichter, der uns kein 
wirkliches Ereigniß meldet, ſondern ſich feiner Einbildungs⸗ 


kraft überläßt. Wie kann dad hier. Anwendung finden, wo 


uns die entfeglichfte Wirklichkeit erfaßt?“ 


„Thörin!“ fchalt der Greis. „In dem tiefen Gedam - 


ten des Dichters liegt mehr Wirktichfeit ald in einer Welt 
vol Begebenheiten ,- er .ertheilt und die Lehre, daß unbe 
dingtes, willigeö Ergeben in Gottes unerforfchlichen Räth⸗ 
ſchluß unfere Pflicht if. Die heiligen Engel an feinem 
Throne, die reinen Geifter, die feine Herrlichkeit fchauen, 
begreifen fein Thun, feine Verfügung nicht, aber fie ſollen 
fje vernehmen und fich freudig unterwerfen. Er, der Hoch- 
gelobte, hat ed fo gewollt; das zeigt Dir die Zhat, die Bes 
gebenheit. Beuge Dich, vor feinem hohen Willen, und 
preife feinen heiligen Namen. Murrft Du, lehnſt Du Dich 
auf, wenn ſein Verhaͤngniß Dich ſchmerzt, und nennft e8 
unverdient, und dünfft Dich rein? Da haſt Du ja die 
Sünde, die in Dir fhlummerte und nun, von einer harten 
Berührung gewedt, ihr Schlangenhaupt erhebt. Schon 
Dein Zweifel an Gotted Gerechtigkeit und Güte ift eine 
Zäfterung, um deren willen Du den Tod verdienft... Aber 
was willſt Du denn? Iſt es denn etwas fo Ungewöhnliches, 
fo Neues, das uns trifft? Sind nicht große Städte von 
graufamen ‚Feinden erftürmt. und ihre Bewohner getüdtet 
worden, und wiederholen ſich nicht dieſe Schredenöfeenen 
täglich? Sind wir mehr werth ald die Zaufende von Tür⸗ 
Ben, die in ihren ruhigen Wohnfigen überfallen wurden, 
gegen welche Menfhen aus Europa zogen, deren Namen 
fie nie-gehört hatten, um mit Seuer und Schwert unter 
ihnen zu wüthen? Das nennen wir Kriegesgeſchick ynd ver⸗ 
nehmen die. ungeheuerftien Thaten, Verheerungen blühender 
Länder, Plünderung, Brand, Niedermeglung der Schuld⸗ 
Iofen, und alle Graͤuel eined unmenfchlichen. Heeres mit 
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-Selaffenheit. Warum finden wir uns nicht darein, wenn 

die Wuth des Werderbens ſich gegen und vichtet? Gott ver 
dt uns nicht, wenn er und auch in das Dunkel fehwere 
Wetterwolken gehüllt verborgen bleibt, und wenn fen Blitz⸗ 
ſtrahl uns trifft, fo ruft er uns in Flammen zu fi. Du 
voklagſt die Frommen, die gefallen find? Beklage ihre Mör: 
Her! Wehe denen, die Gott ald Boten des Berberbens in 
feine Welt ſendet, die in ihrer WBermorfenheit ‚gegen ik 
Wiſſen ‚die vernichterivden Werkzeuge find, deren er fich be 
Kient. Höre, tie die ruchlofe Schaar, ‚die und urhlägert, in 
ihrem thierifchen Wahne frohlodt, Höre, wie ſie jauchzen, 
da ihnen der Steg winkt, wie fie nad unßerm Blute duͤr⸗ 

fien, wie fie alles, was ihnen heilig fein müßte, mißbrau⸗ 
hen, um eisen Vorwand zu haben, die Grauſamkeit zu 
rechtfertigen, die ihr eigner Glaube verdammt. Sa, fr 
werden fliegen, fie werden ihren unmenſchlichen Blutdurſt 
ftillen, aber wie fie auf uns lauern, fo lauert der Abgrund 
auf fie, und die Hoͤlle öffnet ihren Schlund fihon weit auf, 
diefe Ungeheuer zu verſchlingen. Wir aber gehen em in 
das Reich des Gottes, vor dem der Seligfeit Fülle iſt auf 
ewig. In Frieden ruhen bie Srmorbeten, und ihr Geiſt 
wandelt unter den Geiftern derer, die geftotben find für 
Gott und fein Geſetz. O, daß ich flürbe den Tod Diele 
Gerechten, daß mein Ende wie das ihre ſei!“ 

Erfchöpft von der Anftvengung Tehrte Joſſen und ber 
Rabbi vom. Walle zurüd, um bie Aelteſten zu verfammeln. 
Die. Gefahr hatte den Gipfel erreicht, und die Belagerten 
verhehlten fich Die Größe verfelben nicht. Es war mehr als 
mwahrfcheinlich, daß in den Straßen, in deren Krimmungen 
man vom Schloffe aus nicht blicken Fonnte, noch mehrere 
Thlirme, wie ber, ben man vergebens in Brand zu fteden 
verfücht Hatte, errichtet wurden. Waren Die andern eben 
fo wie diefer vollendet, fo mußte man darauf gefaßt fein, 
fie morgen heranbringen zu ſehen. Zwar war dieſes auch 
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für die Beinde ein: ſchweres und ‚gefährliches Unternehmen, 
denn während fie mit Zauen, Ketten und auf Rollen und‘ 
Räderwerken die gewaltigen Gerüfte heranfchleppten, blieben . 
fie den Sefchoffen, die man von den Wällen aus.auf fis 
richtete, anögefebt, fie waren gehöthigt,. gegen die Brände: 
und Pechkränze auf der Hut. zu fein, mit denen man die 
Maſchinen empfangen würde, und ſicher bluteten Viele, ehe 
fie mit ihrer Arbeit zu Stande kamen. Allein was lag 
ihnen daran, wenn auch einige hundert Menſchen darüber 
zu Grunde ‚gingen? Won diefer Beſorgniß ließ fich bie 
Menge gewiß nicht abfchreden, die durch den heutigen 
Sturm ihre Jodesverachtung , mehr al& genügend bewiejen 
hatte. Es war nicht Mangel an Kühnheit und Verwegen⸗ 
beit, was die Juden, ihren Feinden norwarfen, ed war 
die, Abwefenheit aller Menſchlichkeit, alles rechtlichen Sin. 
nes, über welche fie zu feufzen Urſache hatten. Demnad 
konate die Herbeiſchaffung der Thürme keinem Zweifel un⸗ 
terliegen, und dann war aller Widerſtand nichtig. Die 
geſchmolzene Beſatzung konnte zur Noth noch die Wälle 
gegen das Erfteigen ſchützen, aber nicht gegen einen Feind 
vertheidigen, der fi einen Brüdenmweg zu bauen verftand, 

„So laßt und mit. den Waffen. in ber Hand flerben !« 
rief ein Xeltefter. 


Selbft Jochanan fchüttelte den Kopf. ‚Wir können 
einen Schlachtentod gewinnen,“ ſagte er; „aber was würde 
aus unſern Greiſen, Frauen und Kindern?“ 


Ein Zweiter ſchlug einen Ausfall vor. Aber es war 


ein Gedanke der Verzweiflung Unmoͤglich konnte man das 


von einen Erfolg, hoffen, die Menge der Feinde mußte das 
ſchwache Häufchen der Kämpfenden erbrüden, und dann 
blieben die zum Kampf Unfähigen unbeſchützt zurück 

. „Dann weiß ih nus noch Gin Mittel,“ verfeßfe ein 
Dritter: „Unterhandlung!* | 
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„Mit biefen Böfewichtenn? * riefen: viele Stimmen. 
„Was dürfen wir uns Davon verfprechen? * 

„Richts, wenn wir Billigkeit, Menfchlichkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen,“ erwiederte ‘jener, „vielleicht Alles, wenn 
wir und an ihre Habſucht wenden, denn ihre Lafter find 
noch dad einzige Menfchliche an ihnen. Wir wollen ihnen 
ein Zöfegelb bieten, fo groß wir ed nur irgend aufbringen 
Fönnen, wenn fie und freien Abzug’ gewähren.” 

Es fei fol” fagte Sochanan ſchnell. „ES ift ein Ver: 
ſuch! Gelingt er nicht — Nun dann, o Gott! Triumphi⸗ 
ten ſollen fie nit! 

„Boran denket Ihr?“ fragte ein Aelteſter. 

„Laßt das!“ erwiederte der Rabbi ſich faſſend. „Wir 
wollen erſt die Antwort auf unſer Anerbieten abwarten.“ 
7 Mnd Ihr ſprechet gar nicht?” fragte ein zweiter Ael⸗ 
tefter, ſich an Joſſen wendend, der im dumpfen Schwei⸗ 
gen da jaß. 

„Ihr habt Recht fagte. biefer bitter, „daß Ihr von 
mir Rath verlanget, denn ich habe Euch in dieſe Falle ges 
führt, ich follte Euch auch wieder herauähelfen.. Aber mein 
Geiſt ift abgeftumpft, den Sammer, ber Euch trifft, em- 
pfinde ich taufendfach, und meine Gedanken ſchwinden mir. * 

Auf diefe Aeußerung flürmten Alle mit Vorftellungen 
auf ihn ein, die der Rabbi faft zürnend unterftügte, Man 
rühmte feine Tugenden, feine Einfiht, man rechnete ihm 
die Wohlthaten auf, die er in früheren Tagen der Ge- 
meinde erwiefen, man pried feine unermüdete Thätigkeit in 
der jeßigen Noth, und befchwor ihn, nicht gegen ſich ſelbſt 
ungerecht zu fein. Er blickte bewegt: um fi. „Wenn. mid 
etwas noch zu freuen vermag. -fagte er, nf iſt es Eure 
Liebe und Euer Vertrauen.“ 

Der Vorſchlag, zu unterhandeln, wurde nun einſtim⸗ 
mig angenommen und weiter beſtimmt. Zugleid wurde 
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verabredet, daß morgen ein Feſttag gehalten werden ſollte. 
Dieſe Beſchlüſſe wurden ſofort den Juden angezeigt. 
Es ſchien, als hätte der heiße Kampf auch die Feinde 
erfchöpft, oder ald wollten fie ihre Kräfte zu einem Haupt⸗ 
fireiche fehonen, denn ihre Schleuderer und Wurfmaſchinen, 
die bisher unaudgefegt thätig geweien waren, rubten, und 
zum erftenmale feit dem Beginn ‚der :Belagerung verfloß 


die Nacht ungeflört. 


Bon einem langen Schlafe erquidk, erhob ſich Joſſen 
am Morgen, um nach dem Betſaale zu gehn, da ihm für 
heute dad Amt, den Gottesdienſt "abzuhalten, Übertragen 
war, Ale, die nicht der Wachdienſt befchäftigte, waren m 
dem Saale verfammelt, und Joſſen trat an das Betpult 
vor der hinter zwei Pfeileen aufgeftellten beiligen . Lade, 
Noch war draußen alles ruhig, aber ald man ungefähr in 
die Mitte des Gebetes gekommen war, begannen die Wurf 
mafchinen ihr Spiel furchtbarer als je, große Felsſtücke, 
ſtarke Bohlen flogen gegen die Mauern und drohten fie e 
troß ihrer Feftigkeit zu zertrümmern. 

Die Juden, die nahe an den Fenftern ftanden, zogen 
fi ein wenig zurüd, um nicht von den abgebrödelten 
Mauerfteinen, die von den Fenfterwölbungen in den Saal 
fielen, getroffen zu werden. Das Gebet wurde ruhig fort 
geſetzt. | u 

Shen ſprach Soffen: „Du ernährft die Lebenden mit 
Gnade, belebft die Todten mit unendlichem Erbarmen, un: 
terftlißeft die Fallenden, heilft die Kranken, köſeſt die Be- 
bundenen und -hältft treu Deine Zufage denen, die in’ 
Staube fchlafen. Wer ift wie Du, Herr der Stärke? 
Ber ift Dir gleich? König, der Du tödteft und belebft, 
und Heil erfprießen läſſeſt. Du bift treu erfüllend, daß 
Du die Todten beleben wirft. Gelobet ſeiſt Du, den, der 
Du die Todten belebſt.“ 

Die Gemeinbe, bie. bei der Nennung des dem: „ge⸗ 
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lobt fei.er, gelobt fein Name” gefprochen Hatte, ſchloß ben’ 
Segensſpruch mit lauten „Amen“. 

Hoffen fuhr fort: „Wir wollen: Deinen Namen beili= 
gen in der Welt, fo wie fie ihn in ben: Himmelshöhen hei⸗ 
ligen; vote gefchrieben ift durch Deinen Propheten: einer 
ruft dem andern zu und fpricht: * 

Die Gemeinde fiel ein: „Heilig, heilig, heilig iſt der 
Herr Zebaoth. Die ganze Erde ift voll-feiner Herrlichkeit.“ 
Joſſen fprach. weiter: „ihre Segenfchaaren fprechen: 
gelobt!‘ 

Die Gemeinde rief: „gelobt fei die Hertlichkeit des 
Herrn, wo ſie thront.“ 

Joſſen ſagte wieder: „und in den Reden Deines Hei- 
ligen ſteht geſchrieben, wie folgt:“ 

Und bie Gemeinde ergänzte: „der Herr regiert ewig— 
lich, dein Gott für und für, Zion! Hallelujah! « 

Soffen aber betete nun: „Für und für mollen wir 
deine Größe verfündigen, immer und ewig deine Heiligkeit 
preifen und bein Lob, unfer Gott fol nimmermehr aus 
unferm Munde weichen, denn du, Gott, bift ein großer und 
heiliger König. Gelobet feift du, Herr, heiliger Gett.“ 

Und während ded „Amens“ der Gemeinde erhub ſich 
ein fchredliched Krachen, und vor der heiligen Lade fieg 
eine Wolfe von Staub auf. - Ein Felsblock hatte Die Säule 
zerſchmettert und unter ihren: Trümmern ben Betenden bee 
graben.. Das heiligfte. Lob Gottes war noch auf feinen 
Lippen, als feine Seele zu.dem eatfehwebte, den ſein Mund 
fo. eben. gepriefen hatte, 

Sin Schrei des Entfebens hallte durch den Saal, und 
tobende Ausbrüche des Schmerzes und der, Klage. folgten. 
Jochanan blieb ſprachlos ſtehen, fein Inneres erbebte. 

„Laßt die Prieſter ſich entfernen, daß fie die Leiche 
nicht verunteinige,“ rief: ein frommer Mann, in dieſem 
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ſchrecklichen Augenblick noch der Vorſchrift des Geſetzes ein⸗ 
gedenk. 

Wohin?“ entgegnete ein Mann von Aarons Stamme. 
„Das Geſetz iſt Durch die Noth aufgehoben. Aber ſchaffet 

die Leiche weg.“ 

Damit waren bereits viele Hände beſchäftigt, und ſchon 
waren die Trümmer weggeräumt. Joſſens Antlitz war nicht 
entſtellt, ſein Körper unverſehrt, er ſchien zu ſchlummern; 
nur an’ den Schläfen zeigte ſich die Spur eines Drucks, 
der fein. Xeben ſchnell und ſchmerzlos geendet hatte. Der 
Jammer machte fich in Worten und Thränen Luft, als Die 
flarre Hülle des geliebten Mannes hinaudgetragen wurde, 

„Barum weinet Ihr?“ rief Sochanan, ſelbſt gegen 
feine Thränen ringend. 

„Bönnet dem Edlen die Ruhe, die Gott ihm befchie- 
bet, er gehet ein in die Verfammlung der Lebenden, wo 
er feine fromme Chaja, feine - gute Malfa wiederfindet, die 

- mit unfern Müttern Sarah, Rebekka, Rahel und Lea im 
Licht des Paradiefed wandeln. Seine reine Seele war voll 
Andacht, als fie zu ihrem Schöpfer zurückkehrte. Er ſchied 
aus dieſer Welt voll harter Prüfung wie ein von Gott ge⸗ 
liebter Heiliger.“ 

„O, begann der Greis, der geſtern das murrende 
Weib geſcholten hatte, mit erhöhter Stimme, „daß id 
ftürbe den Tod dDiefer Gerechten, daß mein Ende wie dad 
ihre ſei.“ 

„zum Gebete!“ fuhr der Rabbi fort. „Es ift ſchon 
zu lang unterbrochen worden. Stillet. Eure Klagen und 
wendet Euer Herz voll Inbrunft zu Gott.” 

Er nahm felbfi den Plab des Erfchlagenen ein, und 
fegte die Segensfpräde fort. Beine. Stimme war. von 
Thränen erſtickt, und oft mußte er innehalten, da er vor 
Schluchzen das Wort nicht hervorbrachte. In feiner Seele 
rang Schmerz und Wuth. Sein Geift flog über den Ju— 
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halt des Gebetes hinaus, das ſich auf die gewöhnlichen, 
friedlichen Zuftände bezug und ihm ‚nicht genügte. Endlich 
forach er: „Höre unfere Stimme, Herr, unfer Gott, ſchone, 
erbarme dich unfer, und nimm unfer Gebet mit Erbarmen 
und MWohlgefallen an, denn du bift ein Gott, der Gebete 
und leben hört. Sende und, unjer König, von deinem 
Angefichte nicht Teer zurück.“ 

Laut weinte die Gemeinde. Den Rabbi erfaßte aller 
Stimm feined wilden Gemüths und mifchte ſich in feine 
Andacht. Als gälte es, die Gnade bed Himmeld zu er: 
flürmen, fchaltete er bier ein Gebet ein, das erft für die 
Vesper beflimmt war. Sein Blut fiedete, alle Mäßigung 
verließ ihn, fein Ton erhöhte fich gewaltfam, und er ſchrie 
mit erfchütternder Stimme: „Erhöre und, Herr, allmäd: 
tiger Gott, erhöre und am Tage, da wir büßen und. faften, 
denn wir find in großem Drangfal. Kehre dich nicht an 
unfere Bosheit, verbirg und dein Angeficht nicht, entziehe 
dih nicht unferm Bitten, fei unferm Flehen nahe. Laß 
deine Gnade dich bewegen, uns zu tröften, erhöre ung, fo 
wie wir dich anrufen, nad dem Worte, dad da heißt: 
faum rufen fie mich an, fo erhöre ich fie fhon, fie ſprechen 
noch, und ich vernehme es bereit. Dem du, Herr, er: 
börft in der Zeit des Drangfald, du befreieft und erretteft 
in jeder Zeit de Drangfald und des Verzagens. Gelobt 
feift du, ©ott,:der du in der Zeit des Drangfald erhörft.“ 

Als der Rabbi vom Gebete kam, trat ihn ein Züng: 
ling an. „Die Reifigen find zum Abzuge gerüſtet,“ mel: 
dete er, „fie verlangen aber noch Wein zum Frühmahle.“ 

„Run, fo gieb ihnen,” fagte Zochanan. 

„Unfer Vorrath MR nicht mehr groß, verfeßte jener 
bedenklich. „Ich muß Euch überhaupt darauf aufmerkffam 
machen, daß ed ung bald an Lebensmitteln fehlen wird. 

„In keinem Falle,“ erwieberte der Rabbi ingrimmig 
und bedeutungsvoll, „das verfichre ich Dir.“ 


‘ 
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Er eilte auf den Wal. Das Schleudern der Befchoffe 
hatte wieder aufgehört, und man konnte ungefährdet hin: 
ausſehn. Die Feinde Hatten fich zurüdgezogen, und nur 
einzelne Heine Haufen fhwärmten in der Nähe. Ueber 
Nacht waren noch zwei Thürme aus den Straßen herbeis 
gezogen mworben, und eine Unzahl von Menfchen war mit 
den Vorbereitungen zu ihrer Weiterbeförderung befchäftigt. 

„Wir follen alfo an drei Stellen angegriffen werden,“ 
fagte der Rabbi Fall. „Die guten Leute geben fich mehr 
Mühe, als nöthig ift; wir können kaum an Einer Stelle _ 
widerfiehen. Haben wir nicht mehr Pechkraͤnze, als ih 
hier ſehe?“ 


„Nein,“ erwiederte ein Yeltefter, maber noch Holz und 


. Stroh genug.” 


„So müffen wir mit dem Pech fparfam umgehn,” 
verfegte der Rabbi. „Laßt die Gerüfte nahe heranfommen, 
ehe Ihr fchleudert.” 

„Die Reifigen find fertig,” melbete man nach einer 
Meile, 

„Stedet eine Stange auf,” befahl der NRabbi,. „und 
bindet einen weißen Lappen daran.’ 

Das Zeichen, dad vom Walle wehte, zog einige der 
herumftreifenden Feinde heran, und man rief ihnen zu, daß 
man, wenn fie fich fämmtlich entfernen wollten, die Brüde 
nniederlaffen und ‚ihnen die Reifigen zufenden würde. Einige 
Iiefen mit diefer Nachricht zu ihren Führern, und bald rief 
die Trompete alle Schmärmenden zurüd, und eine geregelte 
Zruppenabtheilung ftellte fich ‘zur Beobachtung deffen, wad 
gefchehen würde, auf, doch in einem folchen Abftande von 
der Burg, Daß die Juden unbeforgt das Thor öffnen fonns 
ten, Die Reifigen trabten über die Brücke, die hinter 
ihnen fchnell wieder in die Höhe ging, und wurden mit 
Sauchzen von den Zruppen und bein Wolke empfangen. 
Bon allen Seiten aber fragte man fie in froher Verwun⸗ 
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derung, wie fie e8 angefangen häften, die Juden zu ihrer 
Entlaffung zu bewegen, und ald fie erwiederten, daß man 
fie mit Aufträgen verſchickt habe, begleitete fe ein Andrang 
von Neugierigen zu Chateaugrain. 

Sie erfchrafen, als fie den Ritter erblicten ; fo hatten 
ihn die wenigen Wochen entftellt. Er hatte furchtbar etz 
fahren, daß man nicht ungeftraft die Hölle beſchwört. Won 
feinem Rachedurſt getrieben hatte er nicht Bedenken getra- 
gen, fi mit dem nichtöwürdigften Gefindel zu verbinden, 
er hatte die rohe Kraft aufgeboten, in der Hoffnung, fie 
zu beherrſchen und zu feinen Zweden zu lenfen, und war 
nun von ihr unterjocht und ihr Knecht geworden, dem man 
nur noch den Schein eines Anfehnd vergönnte, dem alle 
Bedeutung abging. Die Schaaren ded Volkes waren aus 
dem gemeinften und niedrigften Haufen gebildet, ‚und ihre 
Rohheit ließ fich nicht zügeln. Ste pochten auf ihre Zahl 
und Stärfe, und erklärten laut, daß fie auch ohne ben 
bochmüthigen Ritter, der fich ihnen zu gebieten anmaaße, 
mit den Juden fertig werden wollten. Die Truppen, bie 
fi ihrem eignen Befehlshaber widerjegt hatten, waren 
nicht8 weniger ald zum Gehorfam gegen einen Anführer 
geneigt, an den fie nur freier Wille band. Die Kreuzfah: 
ter aber betrachteten ſich ald die Hauptmacht in dieſem 
Kampfe, und ihr Einfluß auf dad Volt war fo groß, daß 
nur ihre Stimme galt, daß man- nur von ihnen Befehle 
annahm. Als fih nun wider alles Vermuthen die Belg⸗ 
gerüng durch die tapfere Vertheidigung in die Länge zog, 
laftete die Bürde diefer Uebelftände, die ſich gleich anfangs 
fühlbar gemacht hatte, immer ſchwerer auf dem Ritter. 
Ein Schauber ergriff ihn vor der empörenden Rohheit ver 
Raubhorden, die nun feine Gefellen waren. Se mehr diefe 
ihm zeigten, daß fie ihn mehr duldeten ald in ihm einen 
höheren Gebieter ehrten, je mehr fie eigenmächtig verfuhren 
und feine Anordnungen berhöhnten, beito tiefer. empfand er 
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die Schmach der Verbindung, zu der er ſich erniedrigt hatte. 
Reue und Nachdenken nahm die Stelle ſeines Zorns gegen 
die Juden ein, und die immer ſtärkere Beſorgniß vor dem 
Unwillen des Königes verſcheuchte alle Ruhe aus ſeinem 
Gemüthe; denn wenn er nach einem in raſchem Anlaufe 
genommenen Siege fein Unternehmen mit der Nothwendig⸗ 
feit, fich die Rückkehr auf feinen Poften zu erzwingen, recht⸗ 
fertigen konnte, fo gab es doc Feine.-Entfchuldigung für 
eine langwierige Belagerung, zu welcher eine aufgewiegelte 
Menge, die felbft in der Stadt Unthaten verübte, benutzt 
wurde. In den. legten Zagen aber erhielt er eine Nach— 
richt, die ihn völlig zu Boden fchlug. Osborn war glüds> 
lih in Srainville angefommen und hatte bort den Ober— 
befehl übernommen. Seine Eile war fo groß.gewefen, daß 
erſt einige Tage nad) ihm die Reifigen mit den Geraubten- 
eintrafen. In der Nacht darauf aber brannte die Burg 
“ab, und nur einer der Reifigen kehrte nach York zurüd, 
und meldete dem Ritter diefes Unglück. Wie ed entflanden 


war, ob man die Frauen gerettet hatte, wußte der Berichte 


eritatter nicht. Nach feiner Erzählung hatte er fih, von 
der befchwerlichen Reife ermüdet, frühzeitig, während noch 
feine Gefährten fhmauften, zur Ruhe begeben. Won einem 
Lärm gewedt, ber erft fpät'in fein abgelegenred Kämmerchen 
gedrungen fein mochte, taumelte er fchlaftrunfen "hinaus. 
Das Wohngebäude, die Ställe, die Scheunen flanden in 
Flammen, die Pferde liefen wild umber, die Knechte ſchlepp⸗ 
ten aus dem Haufe heraus, was fortzubringen war. Er 
lief zurüd, um feine Habfeligfeiten zu holen, dann hatte 
er Mühe, feinen Gaul einzufangen, der durch das offne 
Thor auf das Feld gelaufen war, und ala ihm endlich die 
Habhaftwerdung des Thieres geglüdt war, fand er die, 
Burg verlaffen. 
Chateaugrain litt Qöllenqualen bei. dieſer Botſchaft. 
So wenig ſie genügte, ſo wenig ſie über das Ereigniß zu 
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Srainville Auffchluß gab, fo erhellte body daraus, daß er 
zu Grunde gerichtet war. Seine einzige Beſitzung war 
verloren, fein Plan gefcheitert, denn mochte nun Hadaſſah 
das Leben eingebüßt haben oder entkommen fein, fo waren 
doch in jedem Falle feine. Hoffnungen und Ausficditen ver- 
eitelt. Umfonft hatte er alſo durch ihre Entführung aus 
der Burg. den Verdacht der Juden auf den Zweck feiner 
Entfernung erregt und dadurch ihre Weigerung, ihn wieder 
einzulaffen, hervorgerufen, in deren Folge er diefen Kampf 
begonnen hatte, den er jeßt frhmerzlich bereute. Seine Lei- 
denſchaft für Hadaffah, fein Eigennug, der in der Verbin⸗ 
bung mit der Geliebten fo reich befriedigt werden mußte, 
fein Ehrgeiz, der fih auf die Gnade ded Königs ftüßte, 
alles war getäufcht, ihm blieb nichts ald das Gefühl ſei⸗ 
ned Elends und feiner Erniedrigung. Er zog fih nun, 
faft ganz theilnahmlod, von dem Kampfe zurüd, ohne da⸗ 
durch etwas anderes als die Verachtung der Kreuzfahrer 
zu gewinnen, die ihn ganz offen zurückſetzten und ihm nur 
noch den Befehl über die geringe Anzahl der "Truppen 
ließen. Unter diefen Umftänden war ihm die Anzeige, daß 
feine Reifigen zu ihm floßen würden, höchſt erwünſcht, er 
etwartete fogar mit Recht, daß fie VBorfchläge der Belager: 
ten überbringen würden, er zeigte fich von neuem thätig, 
indem er die Zruppenaufftellung zum Empfang der Seini- 
gen und zur: Verhütung eines Ausfalld der Juden anord⸗ 
nete, und wurde von Hoffnung belebt, als er das Aner⸗ 
bieten der Bedraͤngten vernahm. 


Allein die Kreuzfahrer wollten von keinem Vertrage 
hören. „Was können uns die Juden bieten,” riefen fie, 
mald was unfer eigen ift, wenn wir nur noch diefen Tag 
ausharren? Wir find nicht hergekommen, mit ihnen Schacher 
zu treiben, wir wollen diefe Ungläubigen, diefe Feinde der 
heiligen Kirche ur Ehre Gottes vertilgen. Ihr Leben wie 
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ihr Eigenthum ift in unfere Hand gegeben, und wir laffen 
nicht ab, bis fie vernichtet. find. * 

Mit wildem Jauchzen ſtimmte dad Volk bei, und alles 
flärzte fort, um die Thürme in Bewegung zu feben. „EB . 
ift die loßte Anftrengung,* ſchrieen fie, „wir eilen zum fichern 
Siege.“ " 

Bleih vor Schmerz und Scham begab fi Chateaus 
grain, auf den Niemand achtete, auf fein Zimmer. Ein 
Neifiger folgte ihm. „Hier, edler Sir, find die Schlüffel,“ 
fagte diefer. „Ich habe Euren Sefangenen treulich bewacht 
und gepflegt.” 

„Da, Abudal!* rief der Ritter, „Himmel! Er wird 
verhungern.“ 

„Schwerlich,“ entgegnete der Knecht. „Bid morgen 
find wir wieder im Scloffe, und für heute habe ich ihn 
überflüffig verforgt. Man iſt denn doc auch ein Menſch. 
Uber, fehet, edler Herr, ib — Ihr müßt nur nicht züre 
nen, denn ich kann bei meiner Seele nicht dafür. * 

„Sg fprich nur,“ verfebte der Ritter ungebuldig. 

„Sch babe Euer Geheimniß treu bewahrt,“ fuhr jener 
fort, „und Niemand hat die Anwefenheit des Gefangenen 


vermuthet. Heute früh aber, da ich mich von meinen zechen⸗ 


den Kameraden mit einer Kanne Wein wegftahl, um fie 
bem armen Burfchen zu bringen, wurde ich von einem ders 
felben bemerkt, und er ſchlich mir nach, um zu erfpähen, 
was ich mit dem Weine wollte. * 

„Zeufel und Hölle!“ braufte Chateaugrain auf, „Und 
er entdedte den Gefangenen? * 

„Es ift nicht meine Schuld,“ fagte ber Reiſige ver⸗ 
legen. „Er weiß übrigens doch nicht, wen er gefehn bat, 
und mußte mir mit Bund und Handſchlag geloben, über 
die Sache zu ſchweigen. “ ' 

„Führe mir den Menfchen ber,“ rief ver Ritter ‚nich 
wil felbft mit ihm fprechen.« 
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„Das wird fich nicht thun laſſen,“ entgegnete jener, 
„denn er ift gewiß, fehon mit den andern auf und bavon. 
Fa, edler Sir, die Juden haben und reich befchenkt, wir 
wollen weder gegen fie fechten, noch uns von dem Sefindel 
bier unfer Gut rauben Laffen, wir wollen, mit diefem Volke 
nicht zu fchaffen haben. Auch ich, Herr, will zwar bei 
Euch bleiben, wenn Shr mich behalten wollt, aber nur als 
Euer Diener, nit um zu kaͤmpfen. Es iſt gar zu ſchänd⸗ 
li), wie man gegen die Juden verfährt, ih mag an der 
Sottlofigfeit Eeinen Theil haben.“ 

Ein lauter Jubel verfündigte, daß die Serüfte ſich 
bewegen ließen, und von innerer Unruhe getrieben, eilte 
Chateaugrain ins Freie, um den Verlauf des Beginnens 
zu ſehen. Obgleich Hunderte an jedem Thurme zogen, 
konnte man doch nur aͤußerſt langſam vorrücken, und die 
ermattete Mannfchaft mußte oft abgelöſt werden. Mit Ber: 
wunderung. bemerfte man, daß die Juden nichtd thaten, 
eine Anſtalt zu verhindern, die ihnen dad entfchiebenfte 
Verderben brachte, aber. kein Stein, fein Pfeil flog vom 
Schloſſe her, die Wälle waren unbefegt, nur einige Poften 
zigten fich, die ruhig das Schaufpiel, daß ſich ihren Blicken 
darbot, zu betrachten fchienen. Der Mittag kam heran, 
ald man kaum die Hälfte ded Zwiſchenraums zurücgelegt 
batte, und nun fanden fich Unebenheiten des Bodens, zu 
deren Auögleichung alle Hände, die man bei den Thürmen 
entbehren Fonnte, aufgeboten.wurden. Immer heißer wurde 
Die Arbeit, aber dafür Fam man auch dem Ziele immer 
näher; nur noch wenige Stunden Anftrengung, und ed war 
erreicht. Da zifchte ed in der Luft, und faufend flog ein 
flammender Pechkranz heran und haftete an dem einen 
Thurme. Mit einem Gefchrei des Schredend und ber 
Muth Eletterten die Arbeitenden hinan, abex der zündende 
Stoff hatte ſich um das Holzwerk verbreitet und die Flamme 
zog bereitd von Balken zu Balfen, Mühe und Schweiß 
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war vergebens, der Thurm ging in Feuer auf, Die Wälle. 
aber waren plößlih von den Juden befeßt und fpieen ein 
Meer. von Flammen aus. Brennende Hölzer, Pfeile mit 
angezünbetem. Werg, Kugeln von loderndem Pech durch⸗ 
fuhren ununterbrochen bie Luft, und fielen bald an den 
Thürmen, bald unter die dichten Haufen der Arbeitenden 
nieder. Dad Auffchreien der Getroffenen, DaB. Geheul der 
Verbrannten, das Toben der Wüthenden erhob fich furchte 
bar und mengte fich in den Pſalm, den die zum Kampfe 
unfähigen Greife und Frauen hinter den Reihen der firei= 
tenden Juden wie einen Schlachtgefang anftimmten. Er 
lontete: > 

„Der Herr erhört dich am Tage des Drangſals, ‚der. 
Name des Gottes Jakobs fhüst did, Er fendet dir Hilfe, 
aus dem Heiligthum, unterftüßt dich von Zion aus. Er 
gedenket all deiner Speifegaben, der Afche deiner Opfer, 
'Sela! Er giebt dir, was dein Herz verlangt, ‚erfüllt being 
Entwürfe. Wir jauchzen ob deines Heild, und laffen un— 
fer Pannier wehen im Namen unferd Gottes, der Herr er: 
fülft deine Wünſche alle. Jetzt weiß ich, daß der Herr 
feinem Geſalbten hilft, ihn aus feinem heiligen Himmel 
erhört, durch die Wunderkraft feiner Rechten. Jene mit 
Wagen, jene mit Roflen; wir im Namen unſers Gottes, 
des wir gedenken. Sene ftürzen, hin und fallen; wir ftehen 
aufrecht und bleiben. Herr, hilf! König, höre uns, went: 
wir. dich anrufen!“ 

So heftig wie an diefem Tage hatte ber Kampf noch 
nie während biefer Belagerung gewüthet, fo zahlreiche Mafs 
jen hatten fich noch nie vor den Wällen zufammengebrängt, 
und immer neue Schaaren quollen aus den Straßen nad 
und erfeßten den Verluſt an Verwundeten und Xodten. 
Trotz des Schleuvernd der Brennfloffe zogen die Kreuzfah⸗ 
rer die beiden noch unverfehrten Thürme vorwärtd, aber 
diefe wurden durch angefeuchtetes Leder geſchützt, und Leute. 


x 
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mit gefüllten Waſſereimern flanden oben, jeden‘ fallenden 
Funken fogleich zu löfhen. Zugleich rückten Bogenſchützen 
und Schleuderer bis an den Graben vor, um die Juden 
von den Wällen zu verfcheuchen, und fie fendeten ihre Ge⸗ 
fchoffe nicht vergebens ab, die Reihen: der Juden wurden 
ſchrecklich gelichtet. 

Schon waren die Thürme in drohender Rähe, und 
wenig fehlte nur noch, daß ihre langen Brüden den Wall 
erfaffen Eonnten, ald der Abend einbrah, und Ermüdung 
die Kreuzfahrer zwang, die Arbeit zu unterbrechen. Aber 
fie wollten den Plaß nicht mehr verlaffen, und richteten 
ſich dazu ein, den Morgen hier auf Stroh und Deden ge 
lagert zu erwarten. Auch die Juden flellten den Kampf 
ein, und Rabbi Jochanan fchrie vom Walle herüber, daß 
er Chateaugrain zu ſprechen wünfche. 

„Er ift nicht bier,“ riefen ihm einige Anführer der 
Kreusfahrer zu. „Saget und, was Ihr wollt.“ 

„Haben Euch die Reifigen nicht unfer Anerbieten er 
öffnet? * fragte der Rabbi. 

„Sie haben es gethan,“ erwiederte einer von jenen, 
„und wir haben Euch dur die That bewiefen, daß wir 
nicht mit Euch verhandeln wollen.“ 


„Dann babt Ihr eine fehwere Blutſchuld auf Euer 
Haupt geladen ,* rief Jochanan, „und werbet fie noch ver⸗ 
größern, wenn Ihr bei Eurem Entſchluſſe verharret. Bes 
benfet, wie viele Menfchen Ihr heute geopfert habt, wie 
viele noch fallen müffen, ehe Euch Gewalt zum Ziele führt, 
und gehet einen Vergleich ein.“ 

„Keinen Vergleih mit den Juden!“ fchrieen viele 
Stimmen. „Wir müffen fie tödten! Nicht ihre Säuglinge 
dürfen unfern Händen entriſſen werden.“ 

„Du börft, wie wir denken,“ rief der Anführer mit 
böhnifchem Lachen. „Du wirft die Senne nicht noch ein= 
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mal untergehen fehen, bereite nur immer Dich und die 
Deinen zum Tode vor.“ 

„So kämpfet mit und Männern,“ fagte der, Rabbi 
verzweifelnd, „nehmet aber für Frauen und Kinder das 
Löfegeld und laßt fie ziehen.“ 

„Mit Keulen wollen wir die Brut niederfchlagen, # 
ſchrieen ihm viele entgegen. 

„So räche denn der Himmel an Euch unfer Blut,“ 
rief der Rabbi. „Ihr aber follt e8 dennoch nicht vergießen.* 

Ein Hohngelächter verfolgte den Rabbi, ald er ſich 
wandte, den Wal zu verlaffen. Ein Pfeil, der ihm nach⸗ 
fhwirrte, verfehlte fein Ziel und traf die Bruſt des gott« 
ergebenen Greifed, der fich im Betfaale den Tod der Ge: 
rechten gewünſcht hatte. Er war dem Rabbi entgegenges 
gangen und eben im Begriff, ihn anzureden, ald das 
tödtliche Eifen feinen Mund auf, ewig ſchloß. Die Horde 
jauchzte bei feinem Falle. 

Der Rabbi konnte kaum vom Walle herunter gekom⸗ 
men fein, als ſich das Schloß vom Wiederſcheine eines 
Feuers erleuchtet zeigte, und bald darauf von der Mitte des 
freien Plaßed vor dem Gebäude eine hohe Flamme empor 
flieg. Zugleich hörte man die Juden laut beten, und den 
Stimmen nach zu fihließen, mußten fie. fämmtlich auf vem 
Plage verfammelt fein. Die Neugier trieb einige Kreuze 
fahrer die Thürme hinauf, von denen aus man aber nicht 
über den Wal fehen konnte. „Die Juden zaubern,* rief 
einer in dem Haufen. Diefe Erklärung der befrembenten | 
Erfheinung fand fo viel Anklang, daß die Meiften mit 
banger Erwartung nach den Flammen hinſtarrten. Das 
Feuer ‚brannte noch flundenlang fort, und das Gebet fehte 
nur in kurzen Paufen aus. Endlich erlofchen die Flammen, 
die Töne des Gefanges fchwiegen, die tiefite Finfterniß lag 
wie ein Todesſchatten Über dem Schloſſe, in welchem eine 
Grabesſtille herrſchte. 
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. Kein Stern leuchtete am weiten Himmel. Die Nacht 
war fchauerlich und kalt, die Kreuzfahrer hüllten ſich frö- 
ftelnd in ihre Mäntel. Ein feiner Regen, der fich gegen 
Morgen aus bem dichten Gewölk ergoß, durchnäßte die Er⸗ 
matteten, und unterbrach ihren unruhigen Schlummer. Erſt 
ſpät erhellte es fich hinlänglih, um das Wiederbeginnen 
der Arbeiten zu geftatten, und die Kreuzfahrer fchritten raſch 
and Werk. Chateaugrain, der nunmehr, da die Einnahme 
des Schloffes nicht zu bezweifeln ftand, nicht zurückbleiben 
durfte, jftelte fi an der Spike der Krieger und einer 
Bolköfchaar hinter einem Thurme auf und erwartete deflen 
weiteres Vorſchieben, um ihn zur rechten Zeit zu befteigen. 

Man hatte fi) auf eine Kortfehung ded heißen Kam: 
pfes gefaßt gemacht, der geflern jeden Fuß, den die Thürme 
vorrückten, mit Blut erfaufen ließ; aber Fein Widerfland 
erfcehwerte jeßt die Anftrengung der Ziebenden. Die Wälle 
blieben leer, und mit Erftaunen vermißte man fogar die 
einzelnen Wachen. Man vermuthete eine Liſt, und die An- 
führer traten zu einer Berathung zufammen, von der fi 
auch Chateaugrain nicht ausſchloß, ald ſich etwas hinter 
den Mauern zu regen ſchien. Wirklich zeigten fich jet 
auch einige Männer auf dem Walle, ihre Zahl vermehrte 
fi) und ed konnten zulegt nahe an Zwanzig zufammenge- 
fommen fein, Aber fie traten nicht mit kriegeriſchem Muthe 
auf, fie fchlihen furdhtfam einher, fie waren unbewaffnet 
und winkten mit Zeichen von Bittenden. Ihre Stimme 
war in dem Getümmel der Arbeit nicht zu vernehmen, 
aber von Erflaunen und Neugier erfaßt geboten die Führer 
Ruhe, und durch die Stille ertönte nun der Ruf der Flehen⸗ 
den: „Erbarmet Euch unfer, fihert und unfer Leben zu, 
und wir wollen Euch die Thore Öffnen und die Zaufe 
empfangen.” | 

Ein Schrei der Ueberrafhung und bed Triumphs er= 
hob ſich unter den Stürmenden. Einer der Führer aber 
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fragte: „Warum ſeid Ihr allein? Warum erſcheinen nicht 
Alle und bekräftigen Euer Verſprechen?“ 

„Wir ſind allein,“ riefen jene jammernd. „Ihr ſehet 
hier Alle, die in dieſen Mauern noch leben. Unſer Rabbi 
hat einen verzweifelnden Entſchluß gefaßt, und der Greis, 


ber ihm— widerſprach, wurde von Eurem Pfeil getödtet. 


Wir ſahen die Unmöglichkeit eines längern Widerſtandes, 
wir hätten uns in einem Ausfalle unter Euch geftürzt, 
wenn wir nicht gefürchtet hätten, Die Frauen und Kinder 
hilflos zurüd zu laffen. Ad Ihr nun aud) diefen den Tod 
zufchworet, ergriff den Rabbi eine wahnfinnige Muth, und 
er führte einen lang gehegten, entſetzlichen Vorſatz aus. 
Ihr feid in Euren Hoffnungen betrogen, Ihr werdet kei— 
nen Juden tödten, Ihr werdet Feine Schäße finden. Nur 
mit Hilfe weniger Bertrauten hat Der Rabbi Gold und 
Silber und alles, was fich nicht fchnell vernichten ließ, ver- 
graben, und Ihr müßtet das Schloß umftürzen, wenn Ihr 
nachſuchen mwolltet. Alles andere, die Eöftlichften Stoffe, 
Vorräthe zu jedem Bedarf, Perlen, Edelſteine, alles ift 
ein Raub der Klammen geworden. Die Bedrängten aber 
haben ihre Frauen und Kinder den leichten Tod von ihrer 
Hand fterben laſſen und tödteten ſich dann gegenfeitig. 
Auch wir waren zum Sterben entfchloffen, aber ver grauen 
volle Anblick des um und her rinnenden Blutes lähmte 


unfern Muth, wir flohen fcheu, die Liebe zum- Leben er— 


wachte. Gewähret und Sicherheit, und wir wollen Euch 
angehören, wir wollen zu Eurem Glauben übergehen. 

Der müfte, unbändige Lärm des Volkes machte die 
Antwort des Führers unverftändlich, nur die Worte „öff— 


net, Öffnet!“ erflangen überlaut. Die Unglüdfeligen eil- 


ten, dem Befehle zu gehorchen, und wurden von dem 
wüthend eindringenden Volke ſchon im Thore in Stücken 
zerriſſen. 

Die Kreuzfahrer raſten, da fie ſich in ihrer Erwaitung 





. 
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auf eine reihe Beute getaͤuſcht ſahen. Weber die Leichenhaufen 
weg flürzten fie in dad Schloß und tobten fuchend in ben 
Gemädhern umher. Ihre Wuth flieg immer höher, das 
Volk fchäumte vor Grimm. Chateaugrain hielt mit Mühe 
die Krieger in ihren Reiben. 

- Nachdem das Wolf lange genug in einer blinden Wuth 
geraft hatte, verließ die Menge dad Schloß und flürzte der 
Kathedrale zu, wo die Geiftlichen zur Eröffnung des Archivs 
und zur Deraudgabe aller von den Juden dort nieberge- 
legten Papiere gezwungen wurden, die man mitten in ber 
Kirhe den Flammen übergab. Diefe Entweihung bed 
Tempels war zwedloß, die Vernichtung der Papiere brachte 
den Srevlern feinen Vortheil, aber die thierifche Raſerei 
mußte in irgend einer Gewaltthat austoben, da dem Haf 
feine Opfer, der Habfucht die Gegenflände ihrer Begierde 
entzogen waren. 

Von der ganzen, ehemals fo blühenden Judengemeinde 
lebte nur ein junges, erft Furz vor dem Audbruche der Ver⸗ 
folgung verbundene Ehepaar. Derjunge Mann hatte ſich 
nicht entfchließen können, feine Gattin niederzuftoßen, und 
auch ihr war das Leben noch zu werth, um ihm freiwillig 
zu entfagen. . Sie entfchlüpften unbemerkt aus der Verwir⸗ 
rung der Blutfcene, und verbargen fih in einem Winkel. 
Dort fand fie der Reifige, der Warter Abudald. Er hielt 
fie den Tag über verborgen, und fchaffte fie in einer fichern- 
den Verkleidung in der Nacht aud dem Schloß und der 
Stadt. Sie erreichten glüdlih London, 

Chateaugrain aber fühlte ſich vernichtet. Das Fehl⸗ 
fchlagen feiner Entwürfe, der entfegliche Ausgang der Be⸗ 
lagerung, die Furcht vor dem Zorn des Königs, und im⸗ 
mer lebhaftere Gewifjensbiffe fchlugen feinen Geift mit Ber: 
wirrung. Dennoch wollte er Abudal noch nicht frei laſſen, 
und ging felbft nach den Gewölben, den Zuftand feines 
Gefangenen zu unterfuchen. Die gemaltigen Schlüffel 
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fchoben erft nach kraͤftigem Umdrehen die efchweren Riegel 
der Eifenthüren zurüd. „Du haft einen fihern Verwahr⸗ 
ungsort erwählt,“ fagte er zu dem Reiſigen, der ihn be⸗ 
gleitete. 

„Von hier iſt kein Entkommen möglich,“ erwiederte 
dieſer, „doch wollte ich, Ihr gäbet dem Meufchen die Frei⸗ 
beit. Er dauert mich, denn er muß hier untergehn, wenn 
Ihr ihn noch lange feſt haltet.“ 

„Nimmſt Du ſo viel Theil an ihm?“ verſetzte der 


Ritter, auf den Stufen der Treppe ſtill ſtehend. „Dann 


wäre es wohl vorſichtiger, wenn ich fortan die Schlüſſel 
behielte.“ 

„Wie es Euch beliebt,“ entgegnete der Reiſige, „doch 
glaube ich Euch eine Treue bewieſen zu haben, die nicht 
dieſes Mißtrauen verdient. Ihr ſeid mein Gebieter, und 
habt das zu verantworten, was ich auf Euren Befehl thue 
Aber nach dem, was Ihr mir von dem Ereigniſſe zu Grain⸗ 
ville mittheiltet, meine ich, es könne Euch nichts daran ge⸗ 
legen fein, ihn noch länger zu verwahren.“ 

„Meineft Du?“ erwiederte Chateaugrain. „Ich aber 
fage Dir, daß ed meinen brennenden Schmerz fühlt, ben 
unglüdlich zu wiſſen, den verfehmachten zu laſſen, der die 
Urfadye meined Elendes if. Der Zrogige! Der Ueber 
müthige! Unter aller Zuden war er ber einzige, der ſich 
keck jedem Chriften gleich flellte, und fein Stolz verlegte 
mid) fhon, ehe ich noch ahnte, daß er fih um Hadaſſahs 
Liebe bewarb. Ich habe ihn frei geben wollen, wenn Ha: 
daffah mein war, wenn mein Glüd fein Herz brah. Nun - 
ich unglüdlih bin, freut e8 mich, ihn gebeugt zu fehn. 
D, ich werde rafend, meine Sinne verwirren fib, wenn 
1 bedenke, zu welchen Schritten er, nur er, mid veran- 
Aaßt hat; ja, er allein trägt die Schuld am Untergange 
ſeines Volkes, und ſein Tod wäre eine geringe Sühne für 
ſo vieles Blut. Komm, ich will ihn ſehen.“ 
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„Um bese Heilands willen!“ rief der Reifige. „Shr 
wolt ihn tödten!« 

„Wenn ihn mein "Anblid tötet, ja!” fagte Ehateau- 
grain; „doc meine Handwird ihn nicht berühren. Komm! 
Hinab! 1 

„Noch ein Wort!” begann jener. „Wenn Ihr nun 
verrathen würdet? Menn —“ 

„Wer follte mich verrathen?“ entgegnete Ehateaugrain. 
‚Der flüchtige Knecht? Oder dad Weib, das vielleicht dem 
Feuer entrann? Wem wollen fie klagen? Wer wird ihnen 
glauben, wenn ich fie Lügen flrafe 2” 

„Und wenn Ihr dad Schloß verlaffet ?* fragte jener. 
‚Bas wollt Ihr dann mit dem Eingekerkerten beginnen?” 

„Dann wird mein Nachfolger wohl ohne Bedenken 
die Bewachung eines Juden übernehmen, den ich um ſchwere 
Werbrechen verhaftet habe,“ verfebte der Ritter grimmig. 
„Genug der Einwürfe, die mich nicht erfchüttern. Folge 
mir!" 

Seufzend gehorchte der Knecht. Er wies feinem Ge⸗ 
bieter das Gewölbe, in welchem er Abudals Lager noch 
geſtern bereitet hatte. Dieſes trug die friſchen Eindrücke, 
die bewieſen, daß es während der Nacht benutzt worden 
war, doch der Gefangene zeigte ſich nicht. Sie ſuchten ihn 
in: den andern Keſllergemächern. Er war nicht da. Ste 
forfchten in jedem Winkel der weitläufigen Räume. Abubdal 
war verſchwunden. 


Hadaffah öffnete erwachend die Augen, die ſie, von 
einem ſchwachen Lichtſtrahl geblendet, ſogleich wieder ſchloß. 
Site fühlte ſich matt, und blieb unbeweglich auf ihrem 
Lager. Bor ihrem Geifte zogen im Halbtraume bunte 
Bilder vorüber. Sie erblidte fih am Öterbebette ihrer 
Mutter, Lärm umbraufte fie, fie fühlte fich ergriffen und 
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fortgefchleift. Möglich fand fie fi in einem fremden Ge⸗ 
mache: . Chateaugrain fland vor-ihr, unklare Reden fchlugen 
an ihr Dhr. Dann war ed Nacht, viele Kerzen flimmer- 
ten, Hanna fchien zu ſchmälen, Chateaugrain ſprach wieder, 
Reiſige drängten fich geräufchvoll hinzu, dad Gemach ver-' 
ſchwand, und ein freies Feld dehnte fih im Sonnenlichte 
vor ihr aus. Wiederum zeigten fich Reiſige und ſtets von 
Neuem tauchte Chateaugraind Seftalt auf und fchien mit 
Hanna zu ringen. Das undeutliche wechfelnde Bild ftellte 
den Kampf eines böfen Geifted mit einem guten dar, aber 
der gute mußte gefiegt haben, denn er faß zu ihrem Haupte, 
während- fie in einem engen Raume  gefchaufelt wurde, 
Eine dunkle Vorftellung fagte ihr, daß fich der feindliche 
Dämon, der Chateaugraind Züge trug, mit finftern Gewal- 
ten verbunden hätte, die zu ihr dringen wollten, wie bie 
dumpfen Schläge an den Wänden ? verfündigten. Die 
Scenen verwanbdelten fich noch einigemale, und zulebt traten 
abermald Reiſige in ein Gemach, in welches fie, ohne zu 
wifjen wie, gefommen war, und riffen fie fort. Hier endig- 
ten die Erinnerungen, die fie fich zurüdzurufen verfuchte. 
Sie öffnete abermald die Augen, und blickte zwifchen bie 
Vorhänge, die ihr Lager umgaben und gegen dad Taged- 
licht fehirmten, in ein großes glänzendes Zimmer, in wel. 
chem ein leifes Flüftern die Gegenwart mehrerer Perfonen 
verrieth. Sie wollte fich aufrichten, und -auf das leichte 
Geraͤuſch ihrer Bewegung eilte eine Frau zu ihr hin. 
„Meine Hanna!” fagte Hadaſſah mit fchwacher Stimme, 
ihr die Hand entgegenreichend. 

„Ale Heiligen feien geprieſen!“ rief Hanna. „Sie 
erfennet mich. Tretet näher, würdiger Rabbi! DO, Shr 
fetd ein Wunderthäter!” 

„Ihr hier?” verfeßte die Kranke matt, aber mit freue 
‚digem Erftaunen. „Mein ehrwürdiger Sreund, Rabbi Ne 


hemia? O, mein Gott! Habe ich geträumt? Wo bin ich denn ga 
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„Bott fei ewig Danf, der ihrer Jugendkraft Den Sieg 
verlieh,“ fagte Nehemia. „Sie il gerettet, die Macht des 
Fiebers ift gebrochen.“ 

„Ihr Freunde,* bat Hadaffah, „faget mir, was ift 
mit mir vorgegangen? Wo befinte ich mich?“ 

„Sn Rouen,“ erwiederte Nehemia. 

„In Rouen?“ wiederholte fie erflaunt. „Und wie bin 
ich bierber gefommen? Befinde ich mich denn nicht in 
Chateaugrains Gewalt? Habe ich dad Alles nur geträumt? 
Ach nein! nein! Zu klar fteht die fehredliche Nadıt, da er 
mich. rauben ließ, vor meiner Seele. D, meine Mutter! 
Ehrwürdiger Rabbi, wißt Shr es? Ich bin ein Waiſe.“ 

„Beruhige Dich, mein guted Kind,“ fagte der Rabbi. 
„Beklage Deine Eltern nicht! Wohl denen, die Gott zu 
fh ruft und von,der Hand der Menſchen erlöfl. Did 
aber hat feine Gnade wunderbar umfdywebt und Did Deinem 
Feinde wie Deiner Krankheit entriffeh. Verhalte Dich nur 
ruhig, Du haft nichts mehr zu fürchten.“ 

„Ich bitte Euch,“ verfchte fie dringend, „laßt mich wiffen, 
wer mich bierher gebracht hat. Wie kommet Ihr nad 
Rouen? Wo find offen und Abudal?“ 

Du ſollſt alles erfahren,“ erwiederte er, ihr feine Bewe⸗ 
gung verbergend, „nur gedulde Did) noch einige Tage, bi8 Du 
Dich wieder erholt haft. Vorläufig genüge dir meine Berfiche: 
rung, daß Du gegen jede Verfolgung geſchützt biſt. Ich bleibe 
bei Dir, und werde Dir Über alles Aufſchluß geben, fo: 
bald Du mehr genefen fein wirft. Zegt aber bift Du noch zu 
ſchwach und mein Bericht würde Dich aufregen. 

„Zweifel und Ungewißheit vegen mich mehr auf, als 
Euer Bericht vermöchte, und wenn’ er das Schrecklichſte ent- 
hielte,“ entgegnete fie, ſich aufrichtend und mit ſcheuem 
Blid das Zimmer muſternd. „Diefer Glanz ängfligt mich. 
Sn weſſen Haufe bin ich? Ach würdiger Rabbi, quälet 
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mich nicht, ich bin gefaßt, alles zu vernehmen. Gute 
Hanna, fprid Di. — Ach Himmel! Seht dech! Dort!“ 

„Was dern, mein Herzenskind?⸗ rief Hanna es 
fchro@en. „Was folten wir denn fehn?« 

„AG,“ fammelte Hadaſſah, „einer au meinem ſchwe 
ren Traume, ein Reiſiger.“ 

„Das iſt Osborn,“ ſagte jene ſchnell, „ein redlicher 
Sreund, der ſich Deiner angenommen hat. Den darfſt Du 
nicht ſcheuen.“ 

„Ihr ſehet, wie ſchwach ſie iſt,/ ſagte Nehemia zu 
Hanna, „wie ſie der Anblick dieſes wackern Reiſigen er⸗ 
ſchreckt hat. Man muß fie jetzt äußerſt fehonen, um ihre 
Genefung nicht zu hemmen. Reichet ihr jene Schale, ber 
Trank wird fie erquicken.“ 

„Dennoch“, verfeßte Hanna, indem fie der Rranfen 
die Labung reichte, „wird es beſſer fein, fie au der Unger 
wißheit zu reißen. Sie wird fich dann leichter beruhigen.“ 

Der Rabbi winfte bejahend, und jene fuhr fort: 
„Bott hat Dir gnädig über furchtbare Tage geholfen, die 
Bemwußtlofigkeit, mit welcher Deine Krankheit Dich fihlug, 
bat Dir die Angft und die Verzweiflung erfpart, die ich 
empfunden ‚habe, und die Di vielleicht aufgerieben hätten. 
Du wurdeft fon in der Nacht Frank, in welcher Cha- 
teaugrain Dich auf das Schloß brachte. Er zwang 
und in ber folgenden Naht, e5 zu verlaffen, und ſen⸗ 
dete uns nach feiner Burg Srainville, einige Meilen 
von hier, wo wir von Osborn bewacht werben follten, 
ben er zu dieſem Zwecke durch eine über Dich vorgebrachte 
Zabel getäufcht hatte. Aber Dsborn tft ein Freund meine 
Sohnes, und wie id ihn erblidte, gewann” ich wieder 
Mur. Er war überrefcht, ald er mich erkannte, und idy 
“ verftändigte mich mit ihm durch ein kurzes Geſpräch, das 
genügte, den Trug des Ritters zu enthüllen. Diefen Fall 
hatte Chateaugrain, fo’ fchlau fein Plan fonft angelegt war, 
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nicht vorausfehen können, denn er bielt mich meiner vor⸗ 
fihtigen Angabe nah für eine Bürgerin aus York, in 
welcher Stadt Osborn feine Bekannte hatte. Diefer war 
über den Mißbrauch feiner Leichtgläubigfeit höchlich erbit- 
tert, und befchloß, uns zu befreien. Allein das war nicht 
fo leicht auszuführen, da die Reifigen, die und begleitet 
batten, ald Wächter bei und blieben, und wir auch nicht 
wußten, wohin wir und in einem fremden Lande, zumal 
- mit einer Kranken, wenden follten. In diefer Notb erleudy- 
: tete mich ein Gedanke. Ich erinnerte mit Deiner Er: 
zaͤhlung von Deiner Zufammenkunft mit der Königin, ich 


wußte, daß fie dem Könige nad) Rouen gefolgt war, 


und mir fiel ein, ihr Dein Unglüd vorzuftellen. Osborn 
ergriff diefen Gedanken mit Haft, er eilte nach Rouen, 
und durch feine kecke Angabe, daß er eine dringende Mel: 
bung überbringe, verfchaffte er fich bei der Königin Gehör. 
Bott hat über Dich gewacht, mein Herzenskind, denn die 
Königin hatte Dich nicht vergeflen, fie wurde heftig gegen 
Deinen Räuber erzürnt, und ſchickte Osborn fofort mit 
einer Schaar Zrabanten ab, die den Auftrag hatten, uns 
zu ihr zu bringen... Während ich nod an Deinem Lager 
angftvol faß, und kaum einer ſchwachen Hoffnung Raum 
zu geben wagte, famen ſchon unfere Befreier an. Mochten 
diefe fi) nun von dem Unwillen der Königin gegen Chateau- 
grain zu feiner Beftrafung ermuntert fühlen, oder feine 
eigenen Reifigen, die fi durch Deine Befreiung in ihrer 
Erwartung einer reihen Belohnung getäufcht fahen, in 
ihyem Grimm gegen ihren Gebieter- wüthen: genug, Die 
Burg wurde angezündet, und die Flamme leuchtete- und 
weit durch die Nacht auf. dem Wege nad) Rouen. Hier 
bift Du nun, bift im Palafle der Königin, und der Rabbi, 
der zwei Zage nad) und hier eintraf, ift auf ihren Befehl 
zu Dir geführt worden. 4 

Mit einem dankbaren sagen blickte Hadaſſah nach 
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Osborn hin. „Wußte ich doch von je,“ fügte fie, „daß 
alle edel und gut find, denen meine Meredith ein näheres 
Verhaͤltniß zu ihr und ihrem Sohne geflattet. - Dank dem 
heiligen, dem hochgelobten Gott, der mir einen Helfer in 
der Noth bereit "hielt. Wie mögen fich Joſſen und Abudat 
um mid, geängftet haben! Wiſſen fie bereits, daß ich frei - 
bin? Habt Ihr ihnen gefhrieben? Koͤnnten fie nicht fchon 
bier fein? Wie lange lag ich denn im Fiebertraume?* 
malte ein,“ verfehte der Rabbi, „glaube nur,. daß 
alles geſchehen iſt, was möglich war. Du haft uns zu einer 
Erzählung gezwungen, die ich Dich nicht gern vernehmen 
ließ; doch hat fie Dich überzeugt, daß Gottes Schub Dich 
umſchwebte, ald die Bosheit Dich fhon vernichtet zu haben 
wähnte, Stelle nun aud) alled Weitere mit vollem Vertrauen 
der höheren Hand anheim, die Dich’fo wunderbar geleitet 
hat. Jetzt kommt ed vor allem barauf an, daß Du Dein 
Semüth ruhig hältft, und jede Aufregung vermeibeft. Fordere 
alſo nicht ferner Berichte .von und, die Du nicht erhalten 
wirft, da Du vorläufig Dich. mit dem begnügen kannſh 
was Du: weißt.“ 

Diefer Erflärung fügte auch die alte Meredith Bow 
flellungen und Bitten hinzu, mit denen fie die Kranke, die 
fi) noch immer in einem gereizten Zuſtande befand, all⸗ 
mälig befchwichtigte. Das. Gefpräh hatte dieſe bei. ihrer 
Schwäche: mehr angeftrengt, als fie felbft fühlte, und der 
beforgte Art war froh ,‚ als fie wieder in Schlaf 6er 
bracht war. 

„Das arme Mabchen!“ rief Osborn. „Sie ahnet 
nicht die traurige Lage ihrer Freunde. Daß duch der As 
nig fo lange abwefend fein muß!“ „Das ift eben dad 
Unglüd!® feufzte Nehemia. „Wer weiß, in welcher Bes 
drängniß jeßt meine Glaubensgenoffen in York fein mögen, 
Shr Bote brachte das Schreiben, in dem fie unferen Beit 
fand anriefen, nadı London, und wir wendeten und an den 
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Kanzler. Doch dieſer iſt mit Gefchäften überhaͤuft, er if 
auf den Ball, die Ausſchwmeifungen einer bewaffneten Menge 
zu unterbrüden,. wicht vordereitet, und hält, obenein bie 
Juden durch ihren Aufenthalt im Schloß. für hinlänglich 
gefchüßt; en verfprach ung alfo nur, bie Sache Dem Könige 
zu berichten. Mir ſchien es daher wohlgethan, ſelbſt bier 
ber zu reifen, und durch die Vermittlung des Bildes 
von Durham den König: u Fräftigen Maßregein zu bewe⸗ 
gen. Allein wo ift Der König? Er zieht von Ort zu Drt, 
NRNiemand weiß, mohin er firh begiebt, täglich beißt es, 
daß er zurüdtommen werde, und doch bleibt: er nach immer 
fern. - Bine Woche bin ih nun bier, und noch babe ich 
nicht das Geringſte für meinen Zweck gethan, denn zum 
Unglück iſt der Jufliciary, von dem ich fo viel hoffte, im 
Gefolge des Königs.“ 

„Da ſeid Ihr im Irrthume, Hert Rabbiner," fagte 
Debom. „Freilich glaubt man hier allgemein, daß fich der 
Bifchof Pudſey hei dem Könige befinde, aber ich weiß es 
beffer, und will es Euch wohl vertrauen. Der Bifchof 
ift nach Navarra gereift, und wirbt dort ganz im Stillen 
um’ -die Pringeffin Berengaria für unfern König, dem die 
Königin Eleonora fetzt Alles daran, diefe Verbindung zu 
&tande zu bringen.“ 

„Das wißt Ihr?“ rief Nebensia erſtaunt. 

„O, noch weit mehr,“ erwiederte Osborn lachend. 
„Ich bin ſo unvermuthet in das Schlaraffenleben der Hof⸗ 
dienerſchaft hineingeſchleudert worden, daß ich mich manch⸗ 
mal verwundert frage, ob ich denn noch ich ſelbſt bin. 
Das gute Böllchen bat den lieben, langen Tag nicht viel 
mehr :zu thun ald zu horchen und zu fehwagen, und Die 
Seheimniffe der Großen müſſen berhalten, damit fich 
bie Kleinen die Zeit angenehm. verplaudern können. Da 
babe ich denn mancherlei erfahren, was fonft nicht verlau⸗ 
tet. Die Königin. ift ſehr beforgt, weil fich ber König fo 
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verändert bot, daß mit ihm Fein Auslommen mehr tk. 
Schon der Zug bed Kırfers Friedrich nad dem. heiligen 
Lande hat ihn verſtimmt, er fürdtete, der Kaifer würke 
ihm Feine Siege mehr übrig laffen, fo Daß er heimlich) 
hoffte, jener würde in Griedenland aufgehalten werden. 
Darin täufchte- er ſich auch nidht, aber die neucflen Be: 
richte melden, daß der Kater alle Ediwierigfeiten über- 
wunden hat, und wahrſcheinlich befindet er fich gegen- 
wärtig bereitd im Afen. Er bar alfo Zeit genug, den 
Sultan Saladdin zu. befämpfen, bevor unfer König noch 
einen Mann nach Aſien binüberbringen fann, und Richard 
wird ſchwerlich dort noch viel zu thum finden. Darüber 
ift er in Berzweiflung, und nun haben aud) die ficilifchen 
Angelegenheiten die verdrieglid,fie Wendung genommen. 
Der König. rechnete darauf, Daß dort wegen der Thron⸗ 
folge ein Streit zwiſchen Zanfred und, dem Könige Hein: 
rich antflehen würde, woraus er Vortheil zu ziehen .gebachte: 
Aber König Heinrich tft ia Deutfhland in einen Kampf 
verwidelt, der ihn abhalt, feinen Anfpruch auf Sicilien 
geltend zu maden, beun kaum war der Kaiſer fort, fo 
brach der Herzog Heinrich der Löwe 106, zerftürte Barber 
wid von Grund aus, und griff feine Nachbarn an, und 
der deutſche König hat dadurch vollauf zu thun. Mittler 
weile hat der Papſt Trankred als Künig von Sicilien an⸗ 
. estannt und Diefer ift gefrünt. worden. Dazu kommt noch, 
dag Philipp Auguſt für Tankred geflimmt ift und, weil 
er Richards . Abfichten gegen diefen ‚merkt, einen Bormand 
zu einem. Friedensbruche fucht, indem er ganz unerwartet 
auf bie Vollziehung der Vermählung mit Prinzeffin Adels 
heid dringt, womit e& ihm ficherlich nicht Ernſt fein kann. 
Auch beunruhigt dieſe For derung bie Königin keinesweges, 
wohl aber ift der König durch alle dieſe Widerwärtigkeiten 
in. die übelfte Stimmung verfeßt, die er burch wilde Zera 
fireuumgen zu betänben fucht. So zieht er jeßt im Lande 
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raftlos umher, und wenn er auch dabei die Kriegsrüftungen 
eifrig‘ betreibt, die allerdings an vielen Orten feine Gegen⸗ 
wart beifchen, fo find es doch hauptfädhlich raufchende Fefte, 
Jagden und Zurniere, denen er nacgeht. Darum’ will 
ihn die Königin fo bald ald möglich vermählen. Sie hofft, - 
daß eine liebenswürdige und verfländige Gemahlin feinen 
ungeflümen Sinn bezwingen werde.“ 

„Wenn Eure Nachrichten über die Mißlaune- des 
Königs gegründet find,“ verfegte Nehemia beflürzt, „Darf 
ich mir feinen fonderlichen Erfolg meiner Bitten für meine 
bevrängten Glaubensbrüder verfprechen.“ 

„Doch wohl!“ entgegnete Osborn. „Er wird das 
Unwefen der Kreuzfahrer, nicht dulden. * 

„Wenn er nurendlich Fame!“ rief Nehemia ungeduldig. 
„Seder Tag kann meinen Freunden Angft und Gefahr 
bringen.“ 

„Sie haben ein fichered Mittel zu ihrem Schutze er= 
griffen ‚* tröftete ihn jener. „Die Kreuzfahrer werben bad 
Schloß nit angreifen.“ 

„uUnd was wird Abubald Gefchid fein?“ fagte der 
Rabbi. 

-  nChateaugrain muß ihn frei geben,“ verficherte Osborn, 
„das iſt gewiß.“ 

„Nicht fo gewiß, ald Ihe meinet,“ entgegnete Nehe⸗ 
mia, „denn er kann die Audfage der alten Meredith beftrei= 
ten, er kann fagen, Abudal fei gar nicht in dad Schloß ge 
bracht worden, oder er fei entflohen, er fei geftorben. O, 
Gott, wie viele Ausflüchte findet nicht. die Bosheit eined 
Menfchen, der feine Rache an einem Unfchuldigen üben will!“ 

Osborn konnte die Beſorgniß des Rabbi nicht über: 
trieben nennen, wiemohl er fih Mühe gab, fie durch Gegen 
vorfielungen zu mildern. Aber Nehemia war tief gebeugt, 
die graufeme Ermordung fo vieler Gemeinden hatte fein 
Semüth mit einem Schmerz erfüllt, der Feine Hoffnung auf: 
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kommen lieg, in feiner. Bruſt ragten. fich die bitterſten Ems 
pfindungen. Hanna war von ben unpermutbheten Ereig⸗ 
niffen erfchüttert und ängftigte fi um Joſſen und Abu 
dal; zugleich beunruhigte fie der Gedanke, daß ihr Sohn 
ohne Nachricht von ihr war. Osborn wußte nicht, wen 
er zuerft tröften follte, und füblte bei feiner Sutmüthig- 
teit Die Schmerzen der Klagenden mit. So war denn in dieſem 
Heinen reife Hadaſſah die einzige, die das Leid der andern 
nicht theilte, und um fo weniger, da es ihr jene forgfäls 
tig verbargen. Bei ihrer ungefhwäcten Jugendkraft er- 
holte fie fi wunderfam fchnell, und ſchon nach wenigen‘ 
Sagen zeigte fich wieder. ber roſige Anflug der Geſundheit 
auf ihren blafien Wangen. Mit der Kraft ded Körpers 
ſtellte fihb auch die Stärke. und Klarheit ‚ihres Geiftes 
wieder her, und man durfte ed wagen, ihr bie Vorgänge 
in York zu berichten; nur Abudals Gefangenfchaft blieb 
ihr verfchwiegen, fie glaubte daher, daß auch er fi) in das 
Schloß. geflüchtet habe. Von nun an theilte fie zwar bie 
Sorge ihrer Freunde, aber die vielfachen. ſchmerzlichen Er⸗ 
fahrungen des letzten halben Jahres hatten ihre geiftigen 
Schigkeiten gereift und ihre Seelengröße entwidelt. Sie 
war gefaßt, voll Vertrauen und Ergebung, fie vermochte 
fogar dem Rabbi, den die Qual, zur Unthätigkeit verdammt 
zu. fein, und die bange, mehr alö die ſchrecklichſte Gewiß⸗ 
heit peinigende Erwartung unfeliger Ereigniffe -marterten, 
Zroft und Hoffnung .zuzufprechen. ’ 

Die Königin, die mit der Lebhafteften Theilnahme 
täglich Bericht über dad Befinden ihred Schüglingd ver- 
langte, und von dem unglüdlichen Geſchick fo vieler Juden, 
denen ihr Rath zu einer nachfihtigen Behandlung der 
erfien Angreifer derſelben offenbar verderblich geworben 
war, tief bewegt, fuchte durch befondere Güte gegen die 
Gerettete ſich felbft vor ihren geheimen. Vorwürfen zu 
fehirmen, und ging. fo weit in ihrer Rüdficht, daß fir bex 
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fahl, alles, was Hadaſſahs Pflege erforderte, nach den re 
Keidfen Borfchriften des Rabbi einzurichten. Diefer wurde 
endlich dur Pudſey's Ankunft. erfreut, bei dem er, fobald 
der Bifchof nur für in Muße gewann, ſein Anliegen 
vorbiachte. 

Der Bifchof hatte bad traurige Loos der Juden fhon 
Burch die Königin erfahren, er war aufs Arußerfle erſchüt⸗ 
tert, und werficherte, daß nun die ſtrengſten Maßregeln 
zum Schuß des Berfolgten ergriffen werben follten. Doch 
machte ihn die Abrwefenheit des Königs verlegen, denn Eleo⸗ 
nore war nicht mehr Regentin, und mit dem beiten Wil⸗ 
len, zur ferneen Sicherheit der Juden zu wirken, konnte 
fie doch ner eine Fürbitte an ben König richten, non. dem 
allein die nöthigen Befehle erlaffen werden: mußten. In⸗ 
beffen tröftete auch er ſowohl fi als. den Rabbi mit der 
Berfiderung, daß die Juden in York vorläufig nichts zu 
befürchten hätten. 

Schon fonnte Hadaſſah das Zimmer verlaffen, und 
erging fich zuweilen nad Rehemia's Verorbnung im ben 
Fluren, auf welchen grünende Saaten ben Anprud des 
Frühlings vorkündeten. Dad Zrauergewand umbüllte die 
Berwaifte, aber ein fixtliches Dienergefolge, dad fie auf 
Befehl der Königin begleitete, bewies Jedem, der fie fah, 
daß er feine Verlaſſene erblidte. Ste fühlte fich bald vüls 
big genefen, und der nächſte Tag war zu ihrem Grfdjeinen 
vor der Königin angefebt. Da gelangte bie entfegliche 
Botſchaft von der Belagerung bed Schloffes zw York und 
ihrem fchauderhbaften Ausgang nad Rouen. - Weber Nehe 
mia. noch Hanna konnten Hadaſſah die Schredensaadhridht 
verfdymeigen,, die fie in ihren zerflörten Mienen las; fie 
Keßen fie aber in dem Wahne, daß Abudal zu den Opfern 
jener Lage gehöre „ES ift befier,* fagte Hanna zum 
Rabbi, „fie beweint ihn ald einen im Kampfe Gefallenen, 
ald daß fie erfährt, daß er durch Ghateaugrain ermorbet 
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wurde; denn Ihr koͤnnt Euch doch nicht mit der Hoffnung 
täufchen, daß Diefer entfegliche Mensch ihn noch verfchonen 
werde." 

Hadaſſahs Herz biutete aud tauſendfachen Wunden. Der 
Rabbi, der ſelbſt troſtlos war, theilte ihr die näheren Um⸗ 
fände vom Tode Joſſens mit, denn dieſe waren in Londen, 
von woher er ſeinen Bericht erhalten hatte, durch das ge⸗ 
flüchtets Ehepaar bekannt gemacht worden. „Er ſtarb wie 
ein Heiliger," ſagte er, „vom Gebete weg rief ihn Gott zu ſich.“ 

„Wohl ihm, daß er ſtarb!“ rief Hadaſſah unter ſtrö⸗ 
menden Zähren. „Richt ihn beflage ih, ihm mar das 
Beben eine drückende Bürde, feitvem feine Lieben von ihm 
fohieden. Wohl Jedem, ber hinhbergebt zu ewiger Ruhe! 
Aber"wehe mir, daß ich lebe! O, Abudal! mein theurer 
Abudet! Auch Dein biühendes Haupt liegt im Staub, 
Dein edtes Herz fehlägt nicht mehr, bie Zippen, über welche 
nur Worte. der Frömmigkeit, der Weiöheit und der Liebe 
firömten, find auf immer geſchloſſen. Was fol ich noch 
auf dieſer Welt! Meine Eitern, meine theuren Freumbe 
find vorausgegangen, ich bin vereinfamt zurückgelaſſen wor⸗ 
den: warum folge id ihnen nicht?“ 

„Du fündig durch folde Reben,” fagte Nebemis, 
„Du murrſt gegen die Beſchlüſſe des Himmeld.” 

„Dr Rabbi,” erwieberte fie, „ſcheltet nicht dad arme 
Wort, das aus dem gebrochenen Herzen. hervorquillt, es iſt 
der Schrei des Gemarterten, der den Schmerz nicht mil 
dert, der ihn erpreßt. Gott zürnt der Thräne nicht, bie 
der bitterfte Sram vergießt, und wenn mein Mund fehwiege, 
wäre doch meime Bruft voll Klage und Leid. Seid Ihr 
denn rubig? Sind Eure Gedanken frei von jeder Klage? 
Auch Ihr habt die edlen, trefflichen Freunde verloren, an 
denen Eure Seele mit aller Innigkeit der Liebe hing. 
Doc wie-bürften wir felbftfüchtig um unfern Verluſt weis 
nen, ba bie Vernichtung ganze. Gemeinden getroffen bat? 
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Aber daß wir und nad) einer Erlöfung aus einem fo vers 
bitterten Dafern fehnen, ift und nicht zu verargen. Meine 
Luft am Leben ift dahin, ich fchaudre, wenn ich bedenke, daß 
ich jung bin, daß es ſich noch lange vor mir ausbehnt.“ 
„Bir find hart geprüft,“ entgegnete der Nabbi, „aber 
eine Gefinnung, wie Du fie äußerft, zeigt,. daß wir in der 
Prüfung nicht beftehen. Du rechteft mit Gott, Du haderſt 
mit feinem Verhängniß. Wo ift Dein fefler Glaube an 
feine Gerechtigkeit, Deine unerfchütterliche Weberzeugung 
von feiner unendlihen Güte? Weil Du nicht begreifft, 
wie ein fo fchauberhafted Creigniß mit Gerechtigkeit und 
Erbarmen zu vereinen ift, fallt der -Zweifel wie ein tücki⸗ 
fcher Feind deine Seele an... Welchen Werth. bat ein Ber: 
trauen, das nur banert, fo lange Alled fih nach unſern 
Wünſchen fügt, und nichts. Unbegreifliched in unferem Ge 
fhid erfcheint, das aber erlifcht, fobald der gewohnte Gang 
des Lebens geflört wird, und das gefchieht, was unferer 
Einfiht nad) die gerechte Hand, die unfer Dafein lenkt, 
abwehren follte! Was ift denn aber ‚weiter gefchehn, als 
dag die Ruchlofigfeit, die Bosheit die Unſchuld befiegt 
bat? Hat denn der Heilige, gelobt fei er, da er auf dem 
Sinai fein Gefeb verfündigte, den Gehorfamen verheißen, 
daß feine Schlechtigkeit, Feine rohe Gewalt fie je unter: 
drüden werde? Iſt das Gute nur gut, wenn ed Außer: 
liches Glück, Sicherheit und Schuß gegen den andringen- 
den Srevel, gegen den Angriff der Nichtswürdigkeit gewährt? 
Die wahre Frömmigkeit, dad treue Fefthalten am göttlichen 
Gebot gewährt ein höheres, inneres Glück, eine Seligkeit, 
die kein Tod und raubt. Mögen die Frevler triumphiren, 
mögen. fie über ihren Sieg jeuchzen, fie find dennoch Die 
Ungtüdfeligen und durch ihre Miffethat gerichtet, wäh- 
rend die ſchuldloſen Opfer ihrer Wuth, durch berbed, aber 
kurzes Leid entfündigt und von den Schladen des Erben 
lebend. gereinigt, in ben Schooß de ewigen Erbarmens 
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aufgenommen find. . Wie dürfteſt Du alfo verzagen und 
Dein junges Leben verwünfchen?* 

„Ach Rabbi, ich unterliege dem Grauſen vor der Macht 
des Schlechten,“ verfeßte fie. „Wohl habt Ihr Hecht, 
daß der Friede des Gewiſſens, das felige Gefühl ei= 
ned Gott gefäligen Wandels den Frommen nie enttiffen 
werben kann; doc. ber Erdenfohn iſt ſchwach, und dad 
Herz, aus Staub gebildet, begt auch Wünfche, Die dem 
Staube angehören. Wo Engel lächeln, weint der Menſch, 
die felige Gelaffenheit, wenn dad Gefhid eine Welt 
zermalmt, ift nicht dem Sterblichen verliehen. Wir be⸗ 
dürfen einer Bürgfchaft für die Ruhe unfered Dafeins, 
wir find gewohnt, diefe in der Geſetzmäßigkeit des Lebens 
zu finden, und dieſes ift ein heiliger Begriff, er gründet 
fich auf das Bertrauen zu unferen Nebenmenfchen, daß ih⸗ 
nen Recht und Billigkeit heilig fei. Darum ift das härs 
tefte Unglüd zu ertragen, aber die Willkür des Haſſes, 
die Unmenfchlichkeit, die jeder Gefegmäßigkeit fpottet, läßt 
und verzagen. Meine Freunde waren fterblid geboren, ein 
Unfall, eine Krankheit konnte fie tödten, ich hätte fie bes - 
weint, bejammert, ihr Verluſt hätte mein Leben zerflört, 
aber ich hätte die unmittelbare Fügung des Hochgepriefenen 
erkennen müffen. Doc) fie find gefallen, fie, die Vortreff⸗ 
lichen, die Edlen, weil eine Rotte von Böfewichtern, ohne 
Grund, ohne Beranlaffung, ihr Werberben wollte. Und 
ich fol leben, in einer Welt leben, in melcher diefes möge 
lich if? O, Rabbi, tadelt mich nicht, wenn ich mein Loos 
beflage, wenn ic den Wunfch nicht unterdrüden kann, es 
hätte Gott gefallen, mich mit ben Geliebten zugleich une 
tergeben zu lafjen.“ 

Ich habe vergebens gefprochen, * fagte Nehemia, „Dein 
Schmerz verſchmäht jeden Troſt. Doc ich kenne Did, 


Du wirft Did) faſſen und Ergebung gewinnen, in Dir felbft 


wirft Du die Kraft finden, zu ertragen, was Gott Dir 
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auferlegt, und muthig und mit neuer Hoffnung zu leben. 
Ta, mein guted Kind, die Hoffnung erliſcht nicht, weil ein 
furchtbares Ereigniß Dein biöheriges Glück zugleih mit 
dem Glück von Zaufenden zertrümmert hat. Im fchwerften 


Ungewitter regiert der Herr und fem fchmetternder Big 


leuchtet Segen, das dunkle Gewölk zieht verüber, -und die 
ewige Gnade glänzt am heitern Himmel. Auch biefes Uns 
gewitter hat ausgetobt, und und fleht eine ruhigere Zeit 
bevor, unfere tiefen Wunden zu heilen und von neuem an 
dem Gebäude unferes Glückes zu arbeiten. Eine Bürg- 
fohaft für die Dauer unferer Zufriedenheit, wie Du ver- 
langft, giebt es nicht, vielmehr mahnt und Bott durch den 
Wechſel des Geſchicks an die Bergänglichkeit alles Irdiſchen, 
damit wir erkennen, daß Alles eitel iſt, und nur die Fröm⸗ 
migkeit und Tugend Werth hat. Wie von Zeit zu Zeit 
die feindſeligen Elemente, die der Boden in ſeinen Tiefen 
verbirgt, gährend brauſen, und indem ſie hervorbrechen wollen, 
die Erde erſchüttern, blühende Länder vernichten und ſtolze 
Städte in neu geöffnete Abgründe ſtürzen, fo hat auch Die 
Menſchheit in fich verderbliche Btoffe, die, einen Audweg 
ſuchend, Werbeerung verbreiten. Aber wenn das Erdbeben 
vorüber ift, und der Boden nicht mehr ſchwankt, fchlägt 
der Menfeh ruhig wieder feine Hütte auf, und wenn die 
Bosheit ausgeraft hat und die Beſonnenheit zurückkehrt, 
darf man wieder dem allgemeinen fittlichen Gefühle in jeder 
menfchlichen Bruſt vertrauen. So glaube ich, daß jetzt für 
Iſrael eine Zeit des Friedens getommen ift, und nach dem 
furchtbaren Stimme, den Deine zarte Jugend erlebte, wer 
den Dir noch heitere, yglüdliche Jahre erfeinen. Du 
fannft nicht untergehn, ein großer Segen ruht ſchützend auf 
Dir, Du wirft imne werden, wie Gottes Gnade beſteht, 
wenn er auch die Welt in ihren Felten erſchüttert, wie der 
Pſalmiſt fpriht: Die Stimme des Herrn rollt über Flu— 
then, der Gott der Ehre donnert über mächtige Fluthen. 
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Die. Stimme des Herrn iſt gewaltig, die Stimme des 
Herrn ift erhaben, die Stimme ded Herrn zerjplittert Die 
Bedern, fchleudert flammenden Blitz, erfehüttert die Wüfte; 
aber in feinem Heiligthume fpricht Alles file Majeftät. 
Der Herr ſaß zur GSündfluth auf dem Throne, der Her 
wird ald König thronen ewiglid. Der Herr giebt feinem 
Volke Sieg, der Herr fegnet fein Volk mit Frieden.“ 
Der Rabbi hatte dad edle Weſen, das er, feinen eige 
nen Schmerz überwältigend, durch feine Worte zu beruhigen 
bemüht war, richtig beurtheilt. Was er fagte, befriedigte 
Hadaſſahs Geift und klang in ihrem Gemüthe wieder. Es 


wirkte in ihr nach, und indem fie Nehemia's Andeutungen 


überdachte und auf ihre eigenthümliche Weiße weiter aus⸗ 
führte, erinnerte fie fich der Lehren, die ihr Joſſen gegeben, 
der Aenßerungen, die fie von Abudal vernommen hatte, 
Ihre Thränen ergoffen fich heftiger, da fie der Zrefflichfeit 
diefer Männer gedachte, und in der Einfamkeit, in weldje 
fie fi, mit ihrem brennenden Schmerze ringenb, zurüdzog, 
ſtand vor allem das Bild des heißgeliebten Sünglings vor 


ihrer Seele, und‘ fie empfand die namenlofe Pein ihred 


Berluftes. Doc die Rede des Rabbi fiand zwifchen ihr 
und der Verzweiflung; ihre eigene Einficht unterflüßte feine 
Borftelungen, fie glaubte fie von Den theuren Gefchiedenen 
wiederholen zu hören, Tie fehienen ihr die Grmahnung zur 
Ergebung, zur willigen Unterwerfung unter bie höhere Fü— 
gung zuzurufen, und fie warf fich nieder, von dem Gott, 
der fie geprüft hatte, Kraft und Stärke zu erflehen, In 
ihrem Gebete schloß fie mit der Zukunft ab, von Der fie 
nach dem Tode ihred Geliebten nichts mehr erwartete. Ein 
Herz wie dad ihre konnte nur Einmal lieben, der Gedanke, 
daß die Zeit einft die Innigfeit ihrer Empfindung ſchwächen 
und fie für neue Gefühle empfänglich machen Tönnte, flieg 
nicht in ihr auf, und fie hätte ihn, wäre er vor ihr aus⸗ 
geiprochen worden, mit Abfdyey von fich gemwiefen. Sie hegte 
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feine Wuͤnſche mehr, fig betrachtete fich ald eine Wittwe, 
die nie den Zrauerfchleter abzulegen nicht fowohl entfchloffen 
als durd, die Macht ihres Gefühles gezwungen war, und 
fo bat fie um nichts als um die Kraft, das Leben zu 
erdulden und ihr Gefhid ohne Murren zu ertragen. Ihr 
weiches Gemfith, von Wohlwollen gegen die Welt erfült, 
firäubte fich gegen die tödliche Kälte, die ihre Bruft bei 
der Erinnerung an die Unmenſchlichkeit befchlich, die ihr 
Glück niedergetreten hatte. Sie vief fi) Hanna’d Treue, 
Osborns Medlichkeit, die Güte der Königin ind‘ Gedächte 
niß, um ſich zu Überzeugen, daß das Gute noch nicht aus 
der Welt verſchwunden fei, „Daß ed ihre Pflicht fei, Die 
Menfchheit zu achten und zu lieben. „Wer bin ich,* fagte 
fie, „daß ich mit dem Schickſal rechten, daß ich der Welt 
zürnen dürfte, weil mein Verhängniß traurig war? Iſt 
dieſes zerdrückte Herz ſo ſelbſtſüchtig, daß es um ſeiner 
Qualen willen vergißt, daß Millionen auf der weiten Erde 
leiden, dulden und die Hand verehren, die ſie züchtigt? 
Empfange ich mit Trotz mein Loos, ſoll mein Gemüth ſich 
verhärten, ſollen Bitterkeit und Widerwillen gegen die 
Menſchen meinen Buſen ſchwellen, weil ich durch die Ver⸗ 
kehrtheit einer Schaar von Frevlern gelitten habe? O, 
Herr der Welt, ſtehe du mir bei, daß ich gerecht vor dir 
erfunden werde, beſchwichtige den Sturm, der in mir tobt, 
verbanne den nagenden Grimm, den Durſt nach Rache an 
den Frevlern aus meinem Herzen, erhalte mich auf den 
Wegen deines Geſetzes der Liebe, lehre mich Hoffnung und 
Vertrauen. Du haſt Iſrael heimgeſucht, und dein Thun 
iſt ohne Fehl, was du willſt, iſt gerecht. Aber laſſe ab 
von deinem Zorn und wende den Beſchluß zum Verderben 
deines Volkes. Du haſt uns gedemüthigt, Herr, erhebe 
uns wieder, laß uns wandeln im Lichte deines Antlitzes. 
Ja, Herr, du wirſt gnädig ſein dem Heil der Nation, 
deren Gott du biſt, dem Volke, das du dir erkoren haſt. 
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Wende dich auch wieder zu mir, beine Magd. Du bift 
ja einem gebrochenen Herzen mahe und Hitfft zerfchlagenen 
Gemüthern. Laß nicht böfe Gedanken über mich herrfchen, 
laß mich frei von arger Sünde nach meiner Vollendung 
ftreben. Mögen die Worte meiried Mundes und die Ge- 
danken meines Herzens dir wohlgefallen, Derr, mein Hort 
und mein GErlöfer !« 

Sie erhob fich wunderbar geftärft von ihrem Gebete, 
und’hatte am folgenden Tage Faſſung genug, um vor der 
Königin zu erfcheinen. Eleonore war ungemein ergriffen, 
ald fie dad unglüdliche Mädchen eintreten ſah, und Pub: 
ſey, der fich eben bei der Königin befand, vermodite feine 
Bewegung faum zu beherrſchen. Auch Hadaſſah war tief 
bewegt, und die Gegenwart ded Bifchofd vervollftändigte 
- ihre Erſchütterang, indem dad Wild ihrer erſten Erfcheinung 
vor diefen hoben Perfonen in ihr wieder aufſtieg. Damals 
war fie im Geleite ihres Vaters gefommen, damald wußte 
fie, daß eine zärtliche Mutter, treue Freunde ihrer Rückkehr 
warteten. Jetzt Fam fie ald eine Waife, und fo viele ges 
liebte Menfchen waren auf immer von ihr gefchieden. So 
viele herzzerfchneidende Gedanken drangen auf fie ein, und 
indem fie fih auf ein Knie niederlieg, brach fie in einen 
Strom von Thränen aus. Sie rang nach einem Worte 
um der Königin zu danken, aber die Sprache verfagte ihr. 

Ein inniges Erbarmen trieb der Königin eine Thräne 
in dad Auge. Sie büdte fich zu der Knieenden, hauchte 
einen Kuß auf ihre heiße Stirne und richtete fie auf. „Meine 
füße Myrthe,“ fagte fie, „muß ich Dich fo wiederſehen?“ 

„Eine Myrthe nennt Ihr mich, gnäbdigfte Frau?“ vere 
feßte Hadafjah mit mieberkehrenver Faſſung. „Ach, ich bin 
ein vom Stamme gebrochenes, verwelfended Reis. 4 

„Bür ein verwelkendes Meid wird wohl Niemand diefe 
blühende Geftalt halten,“ äußerte bie Königen, dad Made 


chen wohlgefällig betrachtend. 
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„Wenn bie Blüthen meiner Jugend noch nicht ganz 
von mir abgeftreift find,“ erwiederte Hadaffa, „fo verdante 
ich das Eurer Gnaden Großmuth. O, Ihr habt mich ge⸗ 
zettet, Ihr.“ 

„Nichts weiter, mein Kind,“ unterbrach fie Eleonore 
ernſthaft. „Ich freue mich, daß mir Gelegenheit ward, an 
Deinem reinen, lieben Wefen zu'vergüten, was wider meinen 
Willen, doch durch meinen Irrthum zum Theil veranlaßt fein 
mag. Gott hat denen ein ſchweres Amt übertragen, bie 
er dazu berufen bat, das Schickſal von Zaufenden zu lenken. 
Sa, wer die Zukunft zu erforfchen vermöchte, wer im Vor- 
aus wüßte, wie unfere weiſeſten Heberlegungen zu Schanden 
werden Finnen! Du verftehft mich nieht, mein Kind? Denke 
nicht darüber nach, meine Worte galten nur dem’ guten 
Biſchof. Sage mir, was Fann ich ferner für Dich thun? 
Reichen Plan haft Du für Deine Zukunft + 

„Eure Snaden hat fo edel an mir gehanbelt,* ent 
gegnete Hadaflah, „daß es Mißbrauch wäre, Eure Groß— 
muth noch länger in Anſpruch zu nehmen. Mit Eurer 
gnäbigften Erlaubniß wünfche ich nach Toledo zu gehn.” 

„Nach Toledo?" fragte die Königin überraſcht. „Du 
wilft Dein Vaterland meiden?“ | 
„Hat die Jüdin ein Vaterland?“ verfeßte Hadaſſah 
ſchmerzlich. 

„England bleibt das Deine,“ fiel Pudſey raſch ein, 
„und unfere gnädige Königin wird. dafür. jorgen, daß ed 
Dir fortan theuer werde. Sch empfinde ed, mein gutes 
Kind, daß Dir ein Land nicht werth fein kann, in welchem 
Du fo Herbed erfahren. haft, und ich Fünnte Dich nicht 
. tadeln, wenn Du die Ehriften haßteft, die fo viel Unglüd 
über Dih und Dein Bolt gebracht haben. Allein, beur- 
theile ein Land nicht nad dem Auswurf feines Pöbels, 
und halte die nicht für Chriften,. welche die Kirche wegen 
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ihrer Gräuel verabfcheut. Alle wahren Chriften, alle Redli⸗ 
chen in England ſind über die unerhörten Miſſethaten ge⸗ 
gen Euch betrübt und empört, und werden die ſtrengſten 
Anordnungen zur Vermeidung ähnlicher Verbrechen billigen 
und unterſtützen. Ich darf Deinem Volke die Verſicherung 
geben, daß es fortan ungeſtört bleiben wird. Vergiß alſo 
das Entfegliche, das gefchehen ift, und fürchte keine Wie⸗ 
derholung der Gräuelthaten. “ 

„Es ift Nicht Beſorgniß für meine Sicherheit, bie mich 
abhält nach England zurüdzufehren,* erwiederte Hadaſſah; 
„aber ich habe dort Niemanden unter meinen Glaubensge- 
noffen, der mic, aufnehmen koͤnnte, ald den Rabbi. Da⸗ 
rum will ich zu denen gehen, die mir durch die heiligften 
‚Bande.nahe geftanden hätten, wenn ed Gotted Wille gewe⸗ 
ſen wäre, meinen Bräutigam zu erhalten. Zu feinen armen | 
Eltern will ich flüchten, die ihr Unglüd noch nicht ahnen. 
Sie hoffen, daß ihnen der Sohn die Tochter bringen fol; 
ach! die Zochter kommt allein, um mit ihnen ben Sohn 
zu beweinen.“ 

Der Bifchof wurde an feiner Antwort durch einen 
Kämmerling verhindert, der haſtig hereinftürzend die Ankunft 
des Königs meldete. Eleonore ſchickte fi überrafcht an, 
ihrem Sohne entgegen zu gehn. „Zu ſpät,“ ſagte der 
Kämmerling, „Seine Gnaden folgt mir auf dem Fuß." 

‚ Sn demfelben Augenblide öffneten fi) auch fehon die 
hohen Flügelthüren, und Richard ſchritt haftig in den Saal. 
„Nun, Mutter,“ rief er nach der erften Begrüßung ‚„wißt 
Shr, wie eine rebellifche Horde in Yorf gewüthet hat? Wißt 
Ihr, weldye Schändlichkeiten in &yon, Stammford, Edmonds= 
bury, Norwich und Lincoln verübt worden find? Das find 
die Früchte der Nachficht, zu der ich mich wider meine bef= 
fere Erfenntniß bereden ließ!“ 

„Eure Gnaden fcheint mit Euren Räthen unzufrieden, * 
fagte Eleonore verlegt, und mit einem miß muthigen Blick 
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auf Hadaſſah, die fich jedoch ehrerbietig weit zurückgezogen 
batte. „Ermäget, daß Ihr damals nicht überredet wurbet, 
fondern ber Ueberzeugung nachgabt. So fehr ich dad Vor⸗ 
gefallene bedaure, kann ich doch einen Beſchluß, den bie 
reiflichſte Weberlegung erzeugte, nicht wegen feines unvorher⸗ 
gefehenen Erfolgs tadeln. Wer wird wagen, Eurer Gna⸗ 
den zu rathen, wenn er für unvermuthete Ereigniffe einfle- 
ben muß? Eure Räthe find nicht allwiffend, und wären fie 
es, fo gehörte auch Allmacht dazu, jedes freche Beginnen 
im Keime zu erſticken.“ 

„Meine Aeußerung folte für Niemanden ein Vorwurf 
fein, ald für mid ſelbſt,“ verfeßte der König unmuthig. 
„Es giebt Fälle, in denen die Vorficht irre leitet, und die 
‚berechnende Weisheit ſich felbft betrügt, während das wahr: 
hafte Gefühl des Rechten in unferer Bruft, die erfle von 
feiner zögernden Klugheit getrübte Regung unfered Herzens 
und richtig handeln läßt. Run Elagt das vergoffene Blut 
mih an. Aber es fol gerächt werben. 4 

nDem Frevel feine Strafe,“ fagte Eleonore; „doch erft, 
mein theurer Sohn und Herr, verſtattet Eurer Aufwallung 
Zeit, ſich zu beruhigen, damit‘ Ihr die Gelaſſenheit erlan⸗ 
get, die dem königlichen Richter ziemt.“ 

‚Mutter, Mutter!“ ſprach der König zu ihr hintretend 
leiſer, aber mit dem Ausdruck des heftigſten Schmerzes, 
„Ihr ermahnet mich zur Gelaſſenheit, und mein Blut ſie⸗ 
det. Auch ſie iſt todt!“ 

Sie?“ rief die Königin. „Wer?“ 

„Sie! Sie!“ erwiederte Richard heftig, „die Jüdin, 
der mein Herz gehörte, der ed noch gehört.“ 

„Ihr fprechet von Malka,“ fagte die Königin fanft. 
„Sch weiß feit Kurzem, daß fie nicht mehr lebt. Aber wie 
ift diefe Nachricht an Euch gefommen? « 

„Straf Salisbury, der von London kam, traf mich 
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auf dem Wege hierher,“ erwiederte ber König; „durch ihn 
erfuhr ich Alles.“ 

„Ihr Heiligen!“ rief Eleonora beſtürzt. „Er kennt 
Eure unglückliche Leidenſchaft?“ 

„Unglüdlice Leidenfchaft! * fagte der König bitter. 
„Slaubet mir, Mutter, Feine Fürftentochter wird mid je 
fo feifeln, wie mich diefe Jüdin durch den Verein der fel- - 
tenften Eigenfhaften an fich fette. Doc wohl war meine 
Liebe unglüdlich, denn ich mußte midy von dem theuren 
Weſen reißen, wie ed Die kalte Sitte gebietet. Ich habe 
dad fchwere Opfer mit biutendem Herzen gebracht, und 
Riemand weiß, was ed mich koſtet, am wenigften Salid- 
bury.* 

„Sollte er nichtd ahnen? * verſetzte Eleonore. War 
veranlaßte ihn, Euch Malka's Tod zu berichten?“ 

„Er ſprach nicht von ihr beſonders,“ erwiederte Richard, 
„ja, er nannte ſie nicht einmal, aber er ſagte mir, daß 
Joſſen mit den Seinen ein Opfer der Unruhen geworden 
fei. Er fagte mir vieles, er hatte eine Klage gegen Cha 
teaugrain. Ach, mein Gott, ich habe en allem nichts 
gehört, ald dag Malka nicht mehr lebt. O, ihr Heiligen 
des Himmels! ihr König liebte fie, und fie war unbeſchützt, 
fie blutete unter Mörberhänden.“ - 

- mNein! nein!“ rief die Königin raſch. „Da ſeid Ihr 
fafch berichtet. Sie farb noch vor dem Ausbruce der Un⸗ 
ruhen in Folge einer Krankheit. Beruhiget Euch alfo, 
feine Srevlerhand hat fie verlegt, ihr Neben endete fanft, 
fie fhied von ihren Eltern, von treuen Freunden umgeben, 
aus einem Dafein, in welchem fie feine Freude mehr 
hoffte. * 

„Wirklich ?* fragte der König. „Täuſchet Ihr mich 
nicht aus Schonung meiner Gefühle, theure Mutter? Wo⸗ 
ber ſeid Ihr denn fo genau unterrichtet? « 
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„Durch diefed Mädchen,“ erwiederte die Königin, ihn 
auf Hadaffah aufmerffam machend. „Ihr fehet in ihr Bes 
nedikts Vochter, Malka's innige Freundin. Sch habe noch 
manches mit Euch ihrefwegen zu fprechen, auch ich will 
Chateaugrain bei Euch anklagen. Doc davon hernach. 
Set fprechet mit dem Mädchen ſelbſt, wenn es Euch be⸗ 
liebt.“ 

„Ha, Malka's Freundin!“ rief Richard. „Wohl! 
Wohl! Ich erinnere mich, Malka nannte ſie oft.“ 


Er ſchritt raſch auf Hadaſſah zu. Einen Augenblick 
übte ihre Schönheit auch auf ihn einen Zauber aus, dem 
er in ähnlichen Fällen ſelten widerſtand, und deſſen Macht 
noch die Ueberraſchung erhöhte; doch dieſesmal war ſeine 
Erinnerung an die Geliebte zu lebhaft und ſeine Trauer 
um ſie zu tief, um eine andere Empfindung aufkommen 
zu. laſſen. Er ſtutzte, da ihm die Reize des Mädchens ent- 
gegenftrahlten, aber feine Gedanfen wendeten fich fogleich 
wieber. auf den Zwed, um welchen er das Gefpräch mit 
ihr fuchte, deſſen Eröffnung ihn verlegen machte, da er 
weder mußte, ob Malka feinen hohen. Rang entdedt, noch 
ob fie überhaupt ihre Liebe der Freundin vertraut hatte. 
Er fammelte fih, während Hadaſſah ſich tief verneigte, 
und in einer anmuthigen, gebeugten Haltung feine Anrede 
erwartete. „Es ift gut, Mädchen,“ begann er, „wir er= 
laffen Dir die Beweife einer Ehrfurdht, an der wir nicht 
zweifeln. Nichte Dich auf, und gieb uns vie Auskunft, 
die wir von Dir fordern. Wir hören, Du feieft aus York, 
und wünſchen von Dir zu erfahren, welches Geſchick un= 
fern Schagmeifter offen getroffen hat. If es wahr, daß 
wir Diefen redlichen Diener verloren haben? “ | 

„Er ift bei der Belagerung des. Schloſſes getöbtet 
worden,“ erwiederte fie. 

„Schade um den wadern Mann, verfegte, ber König 








Die Inden und die Kreusfahrer, 487 


wit.weggemwenbetem Geficht, um ihr die an Unwillen ges 
gen ſich felbft gränzende Werlegenheit zu verbergen, die 
er empfand, da er fich genäthigt ſah, feinem Biele .nur auf 
Ummegen zu nahen. „Er hatte, fo viel und befannt ift, 
rau und Kind. Was ift aus ihnen geworden?“ , 
„Sie find ihm in ein beſſeres Dafein vorangegangen, *. 
erwiederte Hadaſſah feufzend. 
„Erzähle und Alles, was Du Davon weißt,“ fuhr ber... 
König fort. „Das Scidfal der Kamilie erregt unfere 
Theilnahme.“ = u 
Hadaffahb gehorchte. Ihre Erzählung war fur, und 
enthielt nur dad Weſentlichſte. Es gelang ihr aber trog 
ihrer Anftrengung nicht, ihre Bewegung zu unterbrüden. 
„Du bift erfchüttert ,“ fagte der Monarch, feine eigne 
Empfindung beherrichend; „Du Haube der Bamili nahe‘ gan 
Sie bejahte die Frage. ä 
, „Dann weißt Du vielleicht duch etmad:von einer Lieb⸗ 
ſchaft die Joſſens Tochter verhindert haben ſoll, ſich nach 
einem Plane ihres Vaters zu vermählen?.“ fuhr der König. 
fort, . „Iſt dem fo? Oder ſcheiterte die Bermaͤhlung nur 
an der Krankheit Deiner Freundin?“ 
„Malka liebte,“ antwortete Hadaſſah. „Sie bätte nie 
dem Verlobten ihre Hand gereicht, da ein Anderer ihr Herz 
beſaß, obwohl fie hoffnungslos liebte.“ & 
„Du ſcheinſt genau mit dem Verhältniffe bekannt zu 
fein, das auch und nicht fremd iſt,“ warf Richard mit er⸗ 
zWwungener Leichtigkeit bin. „ber, fo viel "wir wiffen, 
wurde fie von dem Manne, den fle liebte, verlaffen, und - -. 
wenn fie nicht den natbrlichen Entfchluß fallen konnte, ihn 
zu :vergeffen und ſich durch die Liebe ihred Bräutigams zu. 
tröften, fo muß fie den Zreulofen verwünſcht haben.“ 
„Verwünſcht? “:rief. Hadaſſah. „Sie hat om | bis u 
ihrem letzten Hauche geliebt und verehrt... : Ri 
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„Werbiente er das?« fagte ber Känig nfgätter. 
„Kanntefi Du ihn? « 

„Er nannte ſich ihr als Ritter Merdaunt, « erwiederte 
Hadaſſah. 

„Er nannte ſich nur ſo?“ verfeßte, ver König unruhig 
und forfchend. „Glaubſt Du, daß er fie täufchte? « 


„Euer Gnaden,“ entgegnete Hadaſſah nach einigem 
Schweigen, „diefer Augenblick ift zu ernſt, um mir Fünfte 
liche Wendungen zu geftaften, wie fie die Ehrfurcht vor 
meinem föniglichen Herrn vielleicht gebieten mag. Das 
Geheimniß meiner Freundin rubt in ihrem Grabe und in 
meiner Bruſt. Dad darf ich aber meinem erlauchten Ges 
bieter fagen, daß Mala mit aller Innigkeit ihres reinen 
Herzens den Edlen geliebt bat, her einft ihr Beben, ach 
nur für June Friſt, rettete. Sie machte ihm. kinen Vor⸗ 
wurf, fie war von der Wahrheit feiner Liebe feft burch- 
brungen, unb was als Täuſchung, als Treulofigkeit er= 
ſcheinen fonnte, erkannte fie ald ein Opfer, das er einer 
heiligen Pflicht brachte. Sie klagte nicht über ihr Loos, 
fie pries fich glücklich, von feinem Bunde Worte des Liebe 
vernommen zu haben, die im ihrem Innern ſtets nachtöne 
ten. Ihr Geiſt verweilte ſtets bei ihm, fie freute fich, wenn 
fein Name ausgefprochen wurde, und ihre letzten Worte 
waren Gebete für fein Deil.“ 

Seiner Gefühle nicht Länger Meifter, wandte fich Richard 
rafh um, und eilte auf feine Mutter zu, die er heftig ums 
ſchlang. „OD, mein Gott,“ rief e „fie hat mich bis au 
ihrem Tode geliebt. Und ih — 

Faſſet Euch, mein theurer Richard,“ fagte Elegnore. 
„Laßt Dad Mäpden nicht gemahren, was in End; -vors 
geht. * 

„D, dieſes Mädchen kennt mein Geheimwiß,; und 
wird es verfchweigen,“ erwieberte der König. „Sie tft 
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werth, Malka's Freundin zu ſein. Wie kommt fe hier⸗ 
her?“ 

Durch die Antwort der Königin erfuhr Richard, daß 
Abudal der ehemalige Verlobte Malka’d und nunmehr der 
Bräutigam Hadaſſah's fei,. und von ihr al ein im Kampfe 
Gefallener betranert werbe, während ber Rabbi fürchte, daß 
ihn Chateaugrain getötet. habe. 


„Ha, diefer elende Chateaugrain ,* rief ber König aufs 
flommend. „Das ift die zweite Klage, die ich heute gegen 
ihn vernehme. Auch Salisbury nannte mir emen Jüng« 
king, den er tückiſch ergriffen und eingekerkert hat. Ady, 
ich hörte nur halb, was er fagte, ich war betäubt, da er 
mir die Kunde vom Tode Joſſens und der Seimigen vor= 
aus gemeldet hatte. Das arme Mädchen, body fie barf 
nicht fort. Biſchof! Rufet fie ber.“ | 

Pudfey, der dieſe ganze Beit Über in einiger Entfere 
nung geharst hatte, führte Hadaſſah herbei. „Der König 
feheint ungemein : anädig gegen Dich,“ flüſterte er ihr zu. 
„Verbanne jetzt Deine düſtere Stimmung und benuge feine 
Huld.“ 

„Wit bellagen Did, armed Kind,“ begann der Kö- 
nig, „wir haben erfahren, weich harter Verluſt Dich ge- 
troffen hat. Indeſſen haben und bie wenigen Worte, die _ 
wir von Dir hoörten, einen vortheilhaften Begriff von- 
Deinem Geifte gegeben, und wenn Du einiged® von ber 
Stärke Deiner Freundin befigeft, hoffen wir, daß Du 
gleihh ihr das Unabänderliche gelaffen ertragen wirft. 
Laß aber. fehen, ob Dein König nicht die Wunden, 
die Dir das Geſchick geſchlagen bet, zu heilen vermag. 
Mir wollen nicht, daß Du Deine Zuflucht zu Fremden 
nehmeß.“ 
„Don Joſephs Eltern ſind mir nicht Eremde, erwie⸗ 
derte Hadaſſah. 
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„Don Joſeph?“ rief der König überraſcht. „veißt 
denn Dein Bräutigam nicht Abudal?“ 

„Allerdings, Euer Gnaden,“ ſagte fie, „Don Joſeph 
Abudal.“ 

„Himmel!“ rief der König. „Wäre es moͤglich? Wo—⸗ 
her haſt Du die Nachricht von ſeinem Tode?“ 

„Sie iſt aus London gekommen,“ erwiederte Hadaſſah. 
„Ich aber ſage Dir, daß fie falfch iſt,“ erwiederte 
Richard freudig. erglühend. „Sofeph! Joſeph! Fa, das 
war der Name! DO, Gott! So kann ich doch zum Theil 
vergüten. Mutter ! Bergännet ‚ daß dieſes Mädchen noch 
hier verweile. Ich kehre bald zurück.“ 

Er entfernte fich raſch. Hadaſſah zitterte, und der 
Biſchof redete ihr freundlich zu. „Sei auf eine große 
Freude vorbereitet,” ſagte er, „denn man hat Dich aller: 
dings getäufcht. Du mußt aber jegt die. Wahrheit wiſſen.“ 
Während die Königin in. ungebuldiger Erwartung. umher. 
ging, und zuweilen theilnehmend und beforgt nad): dem 
Mädchen blickte, berichtete Pudfey, was er von Abudals 
Gefangennehmung wußte. 

„Meine liebe Myrthe wird wieder freudig blühen,“ 
verſetzte Eleonore, mit feuchten Augen laͤchelnd. 

- Sie hatte dies faum gefprochen, als der König wies 
der eintrat. Ihm folgte ein junger Mann. „Abudal!“ 
Tepe Hadaſſah auf: 





Erſt Spät, ald Hadaffah: aus dem Taumel, in den daß 
unerwartete Glück fie verfegt hatte, wieder zur Befinnung 
erwachte, ald fie ihren neu gewonnenen Freund dem Rabbi 
uud ihrer: Meredith zugeführt hatte, war es möglih, zu 
: gegenfeitigen Erklärungen zu gelangen; denn aurh .Abudak . 
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begriff ‚nicht, wie ihm ein unvermuthetes Glück bier die, 
Geliebte aufbewahrt hatte. Owen war ebenfalld zugegen, 
und feine Mutter, die ſich in feinem Anfchauen verjüngte, 
rief Jedem zu: „Sehet, was mein Sohn gemacht hat! 
Gott hat ihm vergönnt, zu vergelten, was Abudals Oheim 
für ihn that." nn u \ 

Owen war nämlich in Verzweiflung, ald feine Mutter 
verfehwunden blieb, und alle feine Verſuche, offen oder 
Chateaugrain zu fprechen, . mißlangen. Won feiner Angft . 
umbhergetrieben, erfuhr er erft ſpät den Einzug der Juden 
in die Burg, ohne recht zu begreifen, was diefen Schritt 
veranlaßt habe. Er erftaunte, ald der Ritter die Burg 
belagerte, er vermochte fi) den Zuſammenhang diefer Er: 
eigniffe nicht zu erklären. , Hatten die Juden den Ritter 
aus dem -Schloffe vertrieben, hatte er ed freiwillig ver- 
laffen, und welchen Grund gab es für das eine wie für 
das andere? Jetzt hätte er Chateaugrain ſprechen können, 
aber ‘er wollte e8 nicht mehr, da er das VBerfahren bes 
Ritters verabfcheute. Einige rechtliche Bürger, die eben⸗ 
fald die Anfeindung der Juden mißbilligten, tadelten in 
Owens Gegenwait den Ritter und befchuldigten ihn der . 
Kalfchheit, da er früher den Juden eine freundliche Geſin⸗ 
nung bezeigt babe, und fo oft bei Benedikt geweſen fei. 
Ein anderer Bürger lachte zu. diefer Xeußerung und meinte, 
der Ritter habe e8 wohl nur auf Benedikts fchöne Zochter 
abgefehn, und es fei wohl möglich, daß er mit den Kreuz⸗ 
fahrern im Einverftänoniß bei Dem Niederbrennen ded Haus 
ſes gewefen fei, denn er habe wahrfcheinlich die Tochter 
entführt. „Ei was!” vief er, ald man feine Behauptung 
bezweifelte; „ih ſchöpfe meine Wermuthung aus guter 
- Quelle. Ihr wißt doch, Daß einer von den Kreuzfabrern 
im Kofler liegt, der dort feine Wunde heilen, fol. Nun, 
der fagt,. daß Jemand ihnen Geld ‚für die Auslieferung 
des Mädchens gegeben bat. Wer foll das nun anders fein: 
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ald der Ritter? Er war ferner auf einen Bag aus dem 

Schloſſe fortgegangen. Aus welchem Grunde? Was hatte 

er draußen zu thun, wenn die JudenTgegen feinen Willen 

eingedrungen waren? Ihr merfet wohl, daß er das Mäd⸗ 

chen irgendwo in der Nähe verftedt bat. Daß ibn die 

Juden nicht wieder einlaffen würden, vermuthete er frei⸗ 
lieb nicht.” 

Hier flieg ein arger Verdacht in Dwen auf. Einige 
behutfame Fragen, die er an den Bürger richtete, verfchaff- 
ten ibm bie Kunde, daß mit dem Mädchen auch eine alte 
Frau fortgebracht worden war, und ed wurde ihm gewiß, 
daß diefe feine Mutter fei. Jetzt war ihm dad Geſpräch 
zwifchen den beiden fehredlichen Weibern im brennenden 
Haufe verftändlich, und er war überzeugt, daß der Ritter 
das Verbrechen begangen habe. Aber wohin hatte er die 
Entführte gebracht? Owen ftreifte eine Woche lang in der 
Gegend umher. Alle Nachforfchungen waren fruchtlos. 
Er kehrte ermattet nach York zurüd und erwartete fehn- 
lich eine Gelegenheit, in dad Schloß zu Fommen, da er 
von Shateaugraind Heifigen einen Auffchluß zu erhaften 
hoffte. Da führte ihm das Glück den Reiſigen zu, der fich 
in Abudals Kerker gefchlihen hatte. Zwar wußte biefer 
nicht den Namen des Gefangenen, aber Dwen war feiner 
Sache gewiß, ed Fonnte Tein anderer fein. Der Reifige 
gab ihm Nachricht von Joſſens Tod und von dem ver- 
zjmeifelten Zuftande der Belagerten. Sicher war das Schloß 
biß zu dem folgenden Tage in Chateaugraind Händen, und 
Owen flehte den Himmel an, feinen Plan gelingen zu laffen. 

Er hatte ſich einft als Knabe in einem. Wäldchen 
ohnweit der Stadt Hinter ein Sebüfch verftedt. Der Bo⸗ 
den wich unter ihm, und er ſank in eine ziemliche Tiefe 
binab, die zu feinem Glück ſchräg abwärts führte. Geine 
Gefährten liefen auf fein Gefchrei herzu; da fie ihn aber 
nicht fahen und ſich von ihm genedt glaubten, entfernten 
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fie fih wieder. Inzwiſchen hatte er ſich von feinem Schre⸗ 
den erholt, un war wieder aufwärtd geflettert. Er er- 
gößte fi an dem Erflaunen feiner Geſpielen, die feinen 
Verſteck nicht ausfindig machen konnten, und befchloß, bie 
gemachte Entdeckung auch fernerhin bei den Spielen zu 
benugen. Dadurch gewähnte er ſich an ben finftern, un- 
terirdifchen Aufenthalt. fo fehr, daß ihn endlich die Luft an⸗ 
kam, venfelben genauer kennen zu lernen. Als ein muthi- 
ger, Teer Knabe führte er feinen Vorſatz aus, und ließ ſich 
auch davon nicht abfchreden, ald der dunkle, enge Weg 
in welchem auch die Luft gedrüdt war, noch weiter in die - 
Tiefe führte. Unten wurbe der Pfad breit und luftig, auch 
leushtete ihm ein heller Schimmer entgegen, der, wie er 
beim Worfchreiten bemerkte, durch vergitterte Deffaungen 
einfiel, durch welche er ein ihm unbekanntes hohes Ger 
bäuds erblidte. Endlich gelangte er an eine Treppe, die 
bis zur Dede des Ganges führte, wo fie an einer Fallthüre 
endigte. Diefe ließ fich nad) einer geringen Anſtrengung 
erheben, und nun ftand er in einem dunkeln Gewölbe. 
Seine Neugierde. führte ihn einem Scheine des Tageslichtes 
nach in helle Räume, die er an den oben angebrachten 
Sitterfenftern für Theile eined Kellerö erkannte, in welchem 
er zuleßt auf eine verfchloffene etferne Thüre flieg. Nun - 
trat er feinen Rückweg an, wobei er die Zallthüre wieder 
binter fich zuklappen ließ. Im kindiſchen Stolz auf fein | 
Unternehmen, das ihn in den Beſitz eined Geheimnifjes 
geſetzt hatte, hielt er feine Entdeckung ftreng verfchwiegen, 
wiewohl er fich mit Nachdenken darüber plagte, wo fid 
denn dad Gebäude befinden möchte, dad er durch die Oeff⸗ 
nungen gefehen hatte. Erſt in fpätern Sahren erkannte er, 
daß der geheime Gang nad dem verfallenen Flügel des 
Schloſſes führen müffe. | 

Sp hatte ein Knabenfcerz, ein Findifches Einfall, die 
“Rettung eined Menfchen vorbereitet, denn Dwen glaubte 
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jest, jene einft befuchten Gewölbe für Abudals Gefängniß 
halten zu dürfen. Er eilte in das Wäldchen, er fand das 
Gebüſch, und fland nad hafligem Lauf erhigt und mit 
Fopfendem Herzen vor dem erflaunten Abudal. Die Scene 
war erfehütternd. Abudal theilte feinem Befreier die Nach⸗ 
richt mit, daß die Frauen mit ihm in dad Schloß gebradıt 
worden waren. „Ha, dann begreife ich,“ rief Owen, dem 
des Bürgers Erzählung einfiel; „fie find nicht mehr bier, 
Chateaugrain hat fie aus dem Schloffe vor den Juden ge- 
flüchtet." Diefe Worte waren für Abudal ein Räthfel, 
denn der Lärm der Kämpfer war zwar bis in fein Gefäng- 
niß gebrungen und hatte ihn überzeugt, daß etwas Unge- 
wöhnliches vorgehe, doch da Joſſen felbft ihm den Plan 
zur Befegung ded Schloffes verfchwiegen. hatte, Fonnte er 
nicht ahnen, was fich in feiner Nähe zutrug. Als ihm nun 
Dwen die Begebenheiten der legten Wochen bekannt Machte, 
ergriff ihn Wuth und Schmerz. Er wollte fich zü den Zus 
den durchbrechen, um an ihrem Kampfe Theil zu nehmen, 
er wollte Chateaugrain auffuchen und blutige Rechenfchaft 
von ihm fordern, er fprach in der Raſerei ded Zorns wilde, 
einander wiberftreitende Borfäbe aus, bis feine edle Natur 
über die Wuth fiegte, und feine Befonnenheit wieder— 
tehrte, die ihn für Owens Vorflellungen empfänglich 
machte. Ze 

„Zu Euren Freunden”, jagte Diefer, „führt aus die— 
fem Gewölbe fein Weg ald durch diefe Eifenthüre, Die 
Euer Born nicht fprengt. Könnte man.von hier aus un— 
gehindert zu. dent bewohnten Flügel gelangen, fo hätte ich 
fchon früher diefes Mittel ergriffen, um Soffen zu forechen. 
Doch was wolltet Ihr auch im Schloffe? Euer Oheim 
iſt gefallen, und das Häufchen der Ueberlebenden ift nicht 
zu retten, Ihr könntet nur mit ihnen untergehen: Ebenfo . 
gewiß ift Euer Untergang, wenn Ihr Euch wieder Dem 
Ritter ausliefert, denn ihn mitten unter der Schaar Der 
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Belagerer auffuchen iſt nichts "anderes ald ihm feinen Ge— 
fangenen wieder zuftellen. Seid Ihr aber verloren, fo ift 
es auch Habaffah und vielleicht aud meine Mutter.- Go 
gerecht. Euer. Zorn ift, fo Fünnte er Euch doch nur verder- 
ben. Hier gilt ed, mit Ruhe an die Rettung der Frauen 
zu denken. Sinnet nach, ob Ihr nicht ein Mittel wißt, 
felbft oder durch Die Hilfe Eurer Freunde zu Kondon einen 
Großen für Euch zu.gewinnen, der Chateaugrain zwingen 
kann, die Srauen frei zu geben.” Abudal erfannte bie 
Richtigkeit dieſes Raths, und plößlich fiel ihm bei, wie 
der Graf Salisbury der geeignetfte: fer, ihm Beiſtand zu 
teiften. -Owen jauchzte bei dem Namen ded Grafen auf. 
„Ja,“ rief er, „diefer kann und helfen, und wird Dazu be= 
reit fein.“ » 

Die Sünglinge verließen nun ſchleunig das Gefäng⸗ 
niß, und Owen gebrauchte die Vorſicht, die Fallthüre zu 
ſchließen. Sie kamen ohne Hinderniß auf dem Landſitze 
des Grafen an, der Abudal freudig empfing, und von 
deſſen Mittheilungen mit Betrübniß und Unwillen 'erfüllt, 
mit den Angekommenen ſogleich abreiſte, um bei dem Kö⸗— 
nige perfönlicdy gegen Chateaugrain zu klagen. Er - traf 
mit dem Monardien vor Rouen zufammen, und machte 
ihn, da er ihn an einem Orte, wo man anbielt, fpradh, 
vorläufig nur flüchtig mit feiner Befchwerde befannt. Doch 
ber König hörte von diefer das Wenigfle, da er nur an 
Malta dachte, deren Tod er erfuhr. Die Sortfekung Des 
Geſprächs wurde auf die Ankunft in Rouen verfchoben, 
wo jedoch der König, indem er Hadaſſah's Entführung, 
und ‚den Namen ihres Bräutigamd vernahm, ſich alles 
Weitere ſelbſt enträthſelte. 

Der König hörte nicht auf, ebenſo wie ſeine Mutter 
an dem Glück der wiedervereinigten Lieben Antheil zu neh⸗ 
men. Er bot Abudal die Stelle ſeines Oheims an, ließ 
es ſich aber gefallen, als dieſer vorzog, fein ehrenvolles 
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Amt am portugieſiſchen Hofe anzutreten. Eleonore beſtand 
jedoch darauf, daß die Hochzeit des Brautpaars in Rouen 
gefeiert werden mußte, was auch gleich nach dem Oſter⸗ 
fefte geſchah. Nehemia hatte die Freude, die Trauung der 
ihm fo theuren jungen Leute zu vollziehen. An dieſem 
Tage durfte die Braut ihr Trauergewand ablegen, und fie 
erfohien in dem Föftlihen Schmude, den Effie vergebens 
gelucht hatte, weil er fich damals fchon- in Nehemia's Hän- 
den zur Weiterbeförderung befand. Hadaſſah mußte fich 
aber feftlih fchmüden, weil Eleonore zum Erſtaunen meh- 
rerer Juden aus Rouen, deren Gegenwart be der Trauer 
ung der Ritus erforderte, felbft der Feierlichkeit beimohnte, 
und dad Brautgewand nebft dem Myrthenkranze ihr Ges 
fchen? war. Ale Anweſenden fehluczten, ald vor der _ 
Zrauung ber Gantor die Todtengebete für Benedikt und 
Schiffra fprach, denen noch auf Hadaffah's Berlangen bie 
für Joſſen, Chaja, Malka und Jochanan, wie auch ein 
allgemeines für die erfchlagenen Gemeinden hinzugefügt 
wurde. Die Königin hielt ihre Thraͤnen nicht zurück. „Er⸗ 
innere Di,” fagte fie zur weinenden Braut, „daß Dir 
in mir eine mütterlihe Freundin lebt.“ r 

Nehemia Fehrte zu feiner Gemeinde nach London zue 
rüd, doch die alte Meredith begleitete dad junge Ehepaar, 
dad zuerft nad) Zoledo ging, und auch Owen fchloß fich 
ihnen an. Er hatte nämlich öfter ven Namen Merdaunt 
nennen hören, und aus halben Antworten, die er auf ver⸗ 
ſchiedene Fragen erhielt, ſo viel errathen, daß ſeine Mutter 
ibm zuletzt Wed vertraute So erfuhr er denn endlich 
auch die Schaudergefchichte feiner Kindheit. ES war ihm 
unerträglich, in einem ande zu leben, in welchem zwei 
Regenten, Bater und Sohn, fein Glück verniätet hatten, 
und fo wurde ihm fein Entfohluß leicht, feiner Stelle zu 
entfagen und Abudal zu folgen. Der Biſchof Pudſey löſte 
gern fein Pilgergelübbe auf. Auch Osborn erhielt von 








— u — 1 i r = 


23 x. u vu => ur m os 


x 


Die Juden uud die Kreuzfahrer. u 497 
Abudal große Anerbietungen, er hatte aber das muntere 


Leben am Hofe lieb gewonnen, und war glüdlich, ald ihn '. 


auf Abudald Bitte die Königin unter ihre Dienerfchaft 
aufnahm. | | 
“ Auf Richards Befehl begab fich der Kanzler felbfl 


- nach York, die verübten Frevel zu. beflrafen, allein bie 


Schuldigen waren verfehwunden, und ‚dem Sheriff, der 
ſich mit feiner Pflicht entfchuldigte,: dem Schloßfomman- 
danten Beiftand zu leiften, konnte Fein Vergehen ‚gegen 
die Geſetze zur Laſt gelegt werden. Chateaugrain aber ver: 
ſuchte, was Unverfchämtbheit vermögen würde. Die Bes 
lagerung des Schloffed rechnete er fich geradezu zum Ver⸗ 
bienft an, und leugnete die Herbeiberufung der Kreuzfahrer 
und die Entführung Hadaſſah's. Dennoch fegte der Kanz⸗ 
ler den Sheriff und den Ritter von ihren Yemtern ab, und 
verpflichtete die Bürger zu ihrer Rechtfertigung vor dem 
Kingscourt zu erfeheinen. Auch diefer Gerichtshof konnte 
nicht die Schuldigen ermitteln, und begnügte fi), die Stadt 
York zu einer großen Geloftrafe zu verurtheilen. 
Chateaugrain, dem verboten war, je wieder dem Kö: 
nege unter die Augen zu treten, ſank von der Verachtung 
aller Edlen gedrückt immer tiefer. Er gefellte fich zu dem 
niedrigften Geſindel, das fi) noch im Lande umbertrieb, 
boch feinen Angriff mehr auf die Juden wagte. Endlich, 
als fchon längft dad Kreugheer unter Richard von Marfeille 
aus abgefegelt war, und eine Pleine Flotte in einem eng⸗ 
lifchen Hafen die Kreugfahrer, die noch in England waren, 
aufnahm, flrömten aus Schottland die Raubbanden ber- 
bei, die fich dorthin vor der Ankunft des Kanzlerd in York 
geflüchtet hatten. Mit ihnen fchiffte auch der Ritter ab. 
Die Klotte landete in Liffabon, und als die Kreuzfahrer 
erfuhren, daß dort reiche Juden anfäffig waren, erwadhte 
in ihnen die alte-Raubluft. Allein ihr Plan fcheiterte an 
dem feflen Widerſtande bed Königs Sancho. Unter den 
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Räthen, die der Monarch den Führern der Raubhorde ent⸗ 
gegen ſchickte, befand ſich zu Chateaugrains Entſetzen Abu⸗ 
dal. Noch ſtand der Ritter wie verſteinert, als ſein Auge 
auf den Balkon eines Luſthauſes fiel, der am Wege ſtand, 
von welchem herab viele Frauen der Zuſammenkunft zu⸗ 
ſchauten. Da zeigte ſich Hadaſſah in aller Friſche der 
Schönheit, von Anmuth ſtrahlend. Er konnte nicht zwei⸗ 
feln, daß ſie es war, denn in der Alten, die über ihre 
Schulter weg ſah, und auf ihn ſpottend herabzublicken 
ſchien, erkannte er Hanna. Er ſtürzte wie wahnſinnig 
fort und verbarg ſich und ſeine Verzweiflung in der Ka⸗ 
jüte des Schiffes, dad er nicht mehr verließ, fo lange die 
Flotte noch im Hafen blieb. 

- Der Wunſch Eleonorend, Richard mit DBerengarien 
zu verbinden, ging in Erfüllung, Doch exteichte fie dadurch 
ihren Zwed nicht, das wilde Feuer, das in Richard brannte, 
zu ‘einer wohlthätigen $lamme zu mäßigen. Ruhmſucht 
und rafch wechfelnde, aber während ihrer Dauer heftige 
Neigung zu den Frauen behertſchten, Widerwärtigfeiten er⸗ 
bitterten ihn, und Englande große Hoffnungen erblichen. 
"Der Kreuzzug endete unglüdlich, Richard fah nicht Jeru⸗ 
falemd Zinnen, und in den heißen Schlachten gegen Sa⸗ 
laddin floß vergebens Englands Blut. Bon der Raub: 
mörberrotte, die mit Chateaugrain zum Heere fließ, wurde 
ber größte Theil durch Audfchweifungen, Seuchen und Leis 
den aller Art hingerafft, andere ſanken unter dem Schwerte 
des Feindes, die wenigften erlebten den Tag der Heimkehr. 

Hadafjah vergaß ihre Leiden in dem reinen Glüd, 
das Abudal um fie fchuf, und auch Owen fand eine lieb» 
liche Portugiefin, die ihn für den Verluſt feiner ungetreuen 
Stländerin tröftete. Die alte Meredith pflegte mit gleicher 
‚Liebe ihre Enkel wie Hadafjah’s Kinder, die fie ebenfalls 
wie eine Großmutter ehrten. Oft erzählte fie den beran- 
wachfenben Kindern die Gefchichte ihrer Eltern, aber Ha: 
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daffah duldete nicht, daß fie auch die Gräuel fchilderte, 
bie unter dem Vorwande ber Religion verübt worben was 
ren. „Die Kinder mögen erfahren,“ fagte fie, „daß Got⸗ 
tes gnädige Vorfiht über ihre Eltern gewaltet hat, aber 
fie follen den Haß nicht Fennen lernen, der ſich mit Glau⸗ 
bendeifer zu rechtfertigen meint, als wenn der Menfch je, 
um Gott zu ehren, fein Gebot der Liebe verlegen dürfte. * 


Kies ſche Buchdruckerei (Gari B. Lord) in Leipzig. 
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